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0 Bemugung der Bibliothek. 


$ I der Geſetze. 


WMit Ausnahme der Fefttage und fünfnöchentlicher, Mitte Juli begin— 
nender Sommerferien, ift die Bibliothef an jedem Mittwoch und Sonnabend, 
Nachmittags von 3 bis 5 Uhr geöffnet. Iedes Mitglied kann um diefe 
Zeit nicht nur diefelbe benugen, fondern auch gegen einen, von ihm unters 
zeichneten Schein daraus Bücher unter den nachfolgenden Bedingungen leihen: 

1. Seltene oder fchwer zu erfegende Bücher, jo wie alle Kupferwerke 
fönnen ohne befondere fchriftliche Erlaubniß des der Bibliothef fpeciell 
vorftehenden Mitgliedes der Divection nur auf der Bibliothek felbft benußt 
werden. 

2. Niemand darf ohne befondere Grlaubniß zur Zeit mehr ala 
drei Bücher von der Bibliothek im Haufe haben. 

3. Niemand darf ein geliehenes Buch länger als einen Monat 
behalten, wenn er fich nicht von dem Director, welcher die Aufficht über 


die Bibliothek hat, die Erlaubniß zum längern Behalten ausdrücklich 


erwirft oder die Sommerferien eine Ausnahme machen. 
4. Niemand kann vor Ablauf von acht Tagen, von der Zeit der 
Ablieferung an gerechnet, das von ihm zurückgegebene Buch wieder erhalten. 

5. Behält Jemand ein Buch länger als die erlaubte Zeit, fo wird 
er wöchentlich durch einen Boten, dem er für jeden Meg 6 Grote bezahlen 
muß, Bis die Zurücklieferung erfolgt, an die Rückgabe erinnert. 

6. Wird ein Buch nach erfolgter dreimaliger Aufforderung nicht 
zurückgeliefert, fo wird es als verloren angefehen, und der Ausfteller des 
Empfangs- oder Bürgfchaftsicheins hat den Werth deffelben, oder wenn 
es ein Theil eines größeren Werks ift, den Werth des ganzen Werks 
zu erſetzen. 

7. Diefelbe Berpflichtung trifft denjenigen, welcher Bücher unvoll 
ſtändig gemacht oder befchädigt hat. i 

8. Wird von Seiten der Direction eine öffentliche Aufforderung 
zur Zurüclieferung der Bücher erlaffen, jo müſſen diefelben auch vor 
Ablauf der sub 3 erwähnten Friſt zu der feitzufeßenden Zeit an die 
Bibliothek ohne Verzögern zurücgeftellt werden. 

9. Wünſcht ein Eingeführter oder auf Munatsfarte die Geſellſchafts— 
Iofale Befuchender die Bibliothek zu benußen, fo hat das einführende 
Mitalied denfelben dazu fchriftlich zu legitimiren. Der vdieferhalb aus: 
geftellte, dem Aufſeher der Bibliothek einzuhändigende Schein muß zugleich 
‚eine ſelbſtſchuldneriſche Bürgichaft darüber enthalten, daß der Ausiteller 
für die rechtzeitige Zurüdklieferung aller dem Eingeführten anzuvertrauenden 
Bücher in unverfehrtem Zuftande einftehe. 
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Borrede 


—J Fortgange der Arbeit wurde ich inne, daß ich 
aus den mir zu Gebote ſtehenden Sammlungen noch 
immer nicht zu einer ſichern Anſchauung der allge— 
meinen europäiſchen Veyhaltniſſe in meiner Epoche 
gelangen könne. 

Und doch zeigte mir jeder Tag aufs neue, 
welch einen weitgreifenden Einfluß dieſe Verhältniſſe 
ſo damals wie faſt immer auf den Gang unſerer 
innern Angelegenheiten ausgeübt haben. 

Wie hätte es auch anders ſeyn können, in einer 
Zeit, wo ein Kaiſer regierte, dem ſo viele andere 
Länder gehorchten, und deſſen Politik bei weitem 
mehr von den Geſichtspunkten beſtimmt ward, die 
ihm ſeine perſönliche, allgemeine Lage an die Hand 
gab ‚ ald von deutſchen Intereſſen? Bei der ins 
Einzelne gehenden Darftellung, die id unternommen, 
mußte ich wünfchen, feine Beziehungen zu den mäch— 
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tigeren Fürften von Europa in jedem Moment fo ge: 
nau wie möglich zu Fennen. 

Um nun dem Mangel, den ich empfand, abzu: 
helfen, befuchte ich im Herbft 1839 Brüffel. Hier 
in einem Hauptfiß der burgundifchen Macht durfte 
ich hoffen, Denfmale nicht allein feiner provinctellen, 
fondern auch feiner allgemeinen Staatöverwaltung 
zu finden, 

Glücklicherweiſe hatte mir ein durch germanifchen 
Eifer ausgezeichneter Beamter des dortigen Archivs 
auf das. trefflichfte vorgearbeitet. Eine Reihe ver: 
aefjener Papiere aus dem ſechszehnten Jahrhundert 
war vor Furzem aufgefunden, in Ordnung gebracht, 
und unter dem Titel: Documens relatifs à [hi- 
stoire de la reforme religieuse in 25 prächtigen 
Bänden aufgeftellt worden. Da fanden ſich nun 
Eorrefpondenzen zwifchen Carl V und feinem Bru: 
der, zwifchen den beiden Brüdern und ihrer Schwe— 
fier Maria, Negentin der Niederlande, die auf alle 
europäifchen Angelegenheiten Bezug nahmen; Anz: 
weifungen an ihre Bevollmächtigten in Deutjchland, 
Dänemarf, der Schweiz, der Türkei und deren Ber 
richte, Auffäge, zuweilen von Granvella in der Mitte 
der Gefchäfte entworfen; eine Fülle von mehr oder 
minder wichtigen Literalien über die Beziehun: 
gen der niederländifchen Regierung, wie zu ihren 
übrigen Nachbarn, fo denn auch zu deutjchen Für: 
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ſten und Feldhauptleuten. An vielen Stellen, wo 
mir noch Zweifel übrig geblieben, ſah ich die Noti— 
zen, die wir Bucholz verdanken, oder meine eignen 
ältern Sammlungen auf das erwünfchtefte ergänzt. 
Wie hätte ich aber vollends hoffen dürfen, die in 
Weimar unterbrochene Arbeit in Brüffel fortfeßen 
zu können? — Ald Carl V den Ehurfürften Sohann 
Friedrich bei Mühlberg gefangen nahm, fielen aud) 
defien Papiere in feine Hände, und er nahm fie 
nad) den Niederlanden mit. Sie bilden jet den 
Tten, Sten und Iten Band der bezeichneten Samm— 
lung. Sch durchlief die mir wohlbefannten Schrift: 
zuge der Ganzlei Johann Friedrichd mit um fo grö- 
Berer Genugthuung, da ich unerwartet zwar fehr 
einfachen, aber doch unentbehrlichen Aufjchlüffen über 
die Rataftrophe des ſchmalkaldiſchen Bundes begegnete, 

Neben dem Kaifer wirfte aber auc) deffen Ne: 
‚benbuhler, der König von Franfreich, der ihm einft 
die Krone ftreitig gemacht, unaufhörlich auf Deutfch: 
land ein. So nahe bei Paris Fonnte ih unmöglich) 
verfäumen, mein Glück auch in den dortigen Samm— 
lungen zu verfuchen, 

Was man in Deutjchland von jeher in Die 
Archive verfchloffen, hat man früherhin in Frank; 
reich, wie in Stalien, nicht felten den Bibliotheken 
anvertraut, 

Die königliche Bibliothef in Paris ift für die 
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neuere Geſchichte, ſo gut wie für ſo viele andere 
Zweige der Literatur und Gelehrſamkeit eine noch 
lange nicht erſchöpfte Fundgrube. Nur ſind die Ac— 
tenſtücke, die ſich in dem Archiv vielleicht in chrono⸗ 
logiſcher Ordnung beieinander finden würden, in 
der Bibliothek in verſchiedene Handſchriftenſammlun— 
gen, zerfireut. Die Sammlungen: Dupuis, Ber 
thune, Brienne, Melanges de Eolbert, Golbert Cinq 
Cent mußten für den Eleinen Zeitraum, den ich im 
Auge hatte, ſämmtlich durchgegangen werden. Die 
Ausbeute war in der Regel nur fragmentarifch, aber 
immer fehr willfommen. Dann und wann boten 
fi) auh zufammenhängende Correjpondenzen Dar; 
3. B. Caftillon’s von dem engliihen Hofe, Ma: 
rillac’s von dem Faiferlihen die man mit eben fo 
viel Vergnügen wie Belehrung fludirt. Von Mia: 
rillac fand ich auch zuleßt noch eine Art Finalrela: 
tion, die ich im Anhange mitzutheilen denke, 

Bei diefem Reichthum der Bibliothef können 
nun aber die Archive für jene Zeiten nicht fo ers 
giebig feyn, wie man fonft erwarten dürfte, Der 
Vorfteher des Archivs der auswärtigen Angelegen: 
heiten verfiherte mich, daß fih für meinen Zweck 
nichtd von Belang darin finde, In den dem allge: 
meinen Gebrauch zugänglichen Archives du ro- 
yaume war auch wirflih für die deutſch-franzö— 
fifhen Angelegenheiten nur eine Nachlefe zu bal: 
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ten. Dagegen giebt ed dort andere Documente von 
unfhäsbarem Werth, Es ift befannt, daß ein Theil 
des Archives von Simancas 'einft nach Frankreich 
wandern mußte, Nad) dem Frieden ift das Meifte 
Davon zurücgegeben worden; anderes jedoch, na— 
mentlich alles was ſich unmittelbar auf Frankreich 
bezieht, dafelbft zurücgeblieben. Das hat nun we: 
nigſtens den Vortheil, daß man es leichter benußen 
fann. Sch fand hier zu dem, was aus Wien be; 
fannt geworden, und was Brüffel mir felbft dar: 
geboten, gleihfam den dritten Theil: — Eingaben 
von Gelehrten und Staatsmännern: Aufzeichnungen 
der an dem fpanifchen Hof über die Gefchäfte gepflo— 
genen Deliberationen: Vorfchläge des geheimen Ra— 
thes und Furze Entfcheidungen, mit der großen und 
etwas unleferlihen Handſchrift Carla V an den Rand 
gezeichnet. Die Hauptfache ift aber auch hier der ge: 
fandtfchaftlihe Verkehr; und ed machte mir nicht ae: 
ringed Vergnügen, mit den Briefen der franzöfifchen 
Gefandten vom Faiferlihen Hofe, die des Faiferlichen 
vom franzöfifchen Hofe zu vergleichen: St. Mauris ge: 
wann mir nicht geringere Theilnahme ab ald Marillac. 

Wer auch fonft nicht eine natürliche Neigung 
zur Unparteilichfeit hätte, müßte ſich doch durd) diefe 
nahe Zufammenftellung des Entgegengefeßten aufge: 
fordert fühlen, einem Jeden fein Recht angedeihen 
zu laſſen. 
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Indem ich nun den Reichthum dieſer Samm— 
lungen preiſe, ſo wie die Bereitwilligkeit, mit der 
ſie mir eröffnet wurden, brauche ich wohl kaum hin— 
zuzufügen, daß mir doch damit noch lange nicht alle 
Schwierigkeiten gehoben, alle Zweifel gelöſt worden 
ſind; immer aber fühlte ich mich weſentlich gefördert, 
und konnte nun mit um fo größerer Zuverſicht zu 
den deutſchen Studien zurücffehren. 

Auch für dieſe fand ic) in dem reichen und 
wohlgeordneten Archive zu Düffeldorf, namentlich) 
für die clevifhzcölnifhen Sachen, neue und gern 
mitgetheilte Ausbeute, 

Denn bei aller Einwirkung von außen ber, 
fommt doch noch bei weitem mehr auf die felbftän: 
Dige innere Entwidelung der deutfchen Angelegenhei— 
ten an: wo fich eigenthümliche Kräfte in ihren ur: 
forünglihen Trieben erheben und geltend machen. 
Der Zeitraum ift überhaupt einer von denen, in 
welchen der arofe Impuls, der Europa beberrfchte, 
nicht, wie fonft öfter, von außen her aud) in Deutſch— 
land vordrang, fondern wo er vielmehr von Deutſch— 
land ausaing, und zwar von der ächten reinen Tiefe 
und eingebornen Macht des deutfchen Geiſtes; von 
unferm Vaterland aus ergriff die religiöfe Bewe— 
aung Europa. 
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Vn der Einleitung zu dieſer Geſchichte überblickten wir 
die früheren Schickſale der deutſchen Nation, beſonders in 
Bezug auf den Kampf der geiſtlichen und der weltlichen 
Macht. Wir bemerften wie das Papſtthum nicht allein 
den Sieg davon frug, fondern fich zu einer wahrhaften 
Gewalt im Neiche und zwar zur mächtigften von allen 
erhob; wie aber dann, felbft als es fich mit dem über: 
twundenen Kaiferthum verftändige und verbindet hatte, dag 
Neich nicht mehr regiert werden Fonnte im Innern in 
Verwirrung und Anarchie gerieth fein Anfehn nach Außen 
von Jahr zu Jahr mehr verlor; bis endlich das National: 
Gefühl, dag weiter Feinen Naum zu wahrer Thätigkeit 
fand, fich nur noch in der allgemeinen Ueberzeugung Fund: 
gab, daß diefer Zuftand unhaltbar und verderblich fey. 
In den letzten Decennien des funfzehnten und den 
erſten des ſechszehnten Jahrhunderts machte man die ernft- 
lichften Verſuche denfelben zu verbeffern. Wir beobachte: 
ten in unferm erften Buche, wie man die Sache zunächft 
von der weltlichen Seite angriff. Die Abficht wurde ge 
faßt, eine zugleich auf Faiferlichen und ftändifchen Berech— 
tigungen beruhende, vornehmlich aber auf die Mitwirkung 
1 * 
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der Stände gegründete Reichsgewalt zu erfchaffen: nicht 
etwa um eine Gentralifation im Sinne fpäterer Zeiten her: 
vorzubringen, fondern nur um die dringendften Bedürfniffe 
zu erledigen, Friede und Necht einzuführen, fich gegen die 
Nachbarn zu vertheidigen. Aber man Fam damit nicht 
sum Ziele. Einige Formen der Verfaffung, welche für Die 
folgenden Zeiten noch von größerer Bedeutung gemefen 
find als für die damaligen, wurden aufgeftellt: wir fahen 
jedoch, wie wenig fie zu Wirkfamfeit gelangten. Der Er 
folg war nur, indem fo tiefgreifende Ummwandlungen ver 
fucht wurden und mißlangen, „daß die Nation in allge 
meine Aufregung geriet. Da ein Jeder nur die Ber 
fchränfungen fühlte, die man ihm anmuthete, aber von 
den Wohlthaten der öffentlichen Ordnung nichts gewahr 
wurde, fo erhob fich der alte Geift der Gewaltſamkeit und 
Selbfthülfe noch einmal in aller feiner Kraft, nur mit dem 
merkwürdigen Unterfchiede, daß er jetzt zugleich mit einem 
lebendigen Sinne für dag Gemeinwefen, und einem Wi 
derwillen gegen die darin obmwaltenden Mißbräuche, der an 
Ingrimm fireifte, verbunden war. 

Und in diefer Stimmung nun warf fich der natio— 
nale Geift, wie wir in unferm zweiten Buche ſahen, da 
e8 ihm mit einer Umbildung der weltlichen Verhältniſſe 
nicht gelungen, auf die Firchlichen Angelegenheiten, die At— 
tribute des Papſtthums, dag einen fo großen Theil der 
öffentlichen Gewalt im Neiche befaß. Hier aber traf er 
mit noch umfaffendern Negungen des allgemeinen Lebens 
sufammen. War das Papſtthum noch immer im firengerer 
Ausbildung des Particularismus feiner Dogmen und Dienfte 
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und der gewaltfamften Handhabung derfelben begriffen, fo 
vegten fich doch auch innerhalb feines Kreifes Tendenzen 
der Wiffenfchaft, die fich dem herrfchenden Syſtem der 
Schulen enfgegenfegten, und Bedürfniffe des religiöſen Gei- 
fies, welche in der Werfthätigfeit der gebotenen Dienfte 
feine Befriedigung fanden. Das wunderbare Gefchick war, 
daß eben als der Mißbrauch am ärgfien geworden, dage— 
gen auch die reine Idee des Chriſtenthums, in Folge eines 
neuen Studiums der heiligen Bücher in ihrer Lrfprache 
auf das hellfte hervorleuchtete. Alle diefe Momente wirkten 
zufammen. Ein Mann trat auf, der zwar nur die Nein: 
heit der religiöfen dee, die ihm zu Theil geworden, auf 
die er lebte und ftarb, zu verfechten unternahm, der aber, da 
man fie ihm zu entreißen fuchte, auch die andern Elemente 
der Oppofition an fich zog, wiffenfchaftliche und nationale, 
und ihnen einen Ausdruck gab, der von feiner Stelle aus die 
ganze Nation ergriff, niemals hat ein anderer Menfch eine 
ähnliche Theilnahme bei ihr gefunden. War doch das Papft- 
thum ohnehin nicht durch Verfaſſungsformen zu befchränfen. 
Wollte man der Uebergriffe deffelben fich entledigen, fo mußte 
man den geiftigen Grund beftreiten, aus dem fie hervorgingen. 

Die vornehmfte Frage war dann, welche Stellung die 
Neichsgewalten in diefem Kampfe ergreifen würden. Der 
junge Kaiſer blieb dem alten Syſtem treu; da er ‚aber 
Deutfchland nach Eurzer Anweſenheit verließ, und jene ſtän— 
difche Negierung nun zur Ausführung Fam, welche man 
früher beabfichtigt, fo hing zunächft alles von der Hal 
fung ab, welche diefe nehmen würde. Wir fahen in un 
ferm dritten Buche, tie dag Neichsregiment nach Fur 
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zem Schwanfen fich doch unzweifelhaft für Luther entjchied. 
Als in der Verfammlung der Stände die Rede davon war, 


die Prediger wenigſtens auf die Schriften der vier Alteften 


canonifchen Lehrer der lateinifchen Kirche zu verpflichten, 
wußte dag Negiment felbft dieß zu verhüten; fo weit war 
man davon entfernt, an eine Fefthaltung der im Laufe der 
fpäteren Sahrhunderte hinzugefommenen Lehrfäße zu den 
fen. Diefe Regierung faßte überhaupt die großartigften 
Abfichten. Durch den Ertrag einer nicht immer wieder 


von den einzelnen Ständen beizutreibenden Reichsauflage 


hoffte fie eigenthiimliche Lebengfräfte zu gewinnen. Dann 
würde fie die Verwaltung der allgemeinen Angelegenhei- 
ten, der geiftlichen fowohl wie der weltlichen, Fraftvoll in 
die Hand genommen haben. Welch ein Erfolg müßte aus 
einem Nationalconcilium ‚ tie ein folches bereits angefeßt 
war, unter ihrer Leitung hervorgegangen feyn! Allein zu 
lange fchon war man in Deutfchland der Ordnung ent 
wöhnt. Meder die Nitterfchaft, noch die Fürften, noch 
such die Stände wollten eine regelmäßige Gewalt empor: 
fommen laffen, der fie hätten gehorchen müffen. Den Be 
fchlüffen der NeichStage zum Troß vereinigfen fich einige 
Fürften auf dag engfte mit dem Papſt; von Spanien her 
verbot der Kaifer jenes Nationalconcilium; die ganze Ne 
gierung. ward gefprengt. Der Bauernfrieg war dag Sym: 
ptom der allgemeinen Auflöfung, die hieraus erfolgte. Auch ift 
er nicht durch die Reichsgewalt befiegt worden, fondern durch 
die angegriffenen Fürften und Stände in ihren befondern 
Vereinigungen. An Eirchlichnationale Maaßregeln, wie das 
Reichsregiment fie beabfichtigt, war nicht mehr zu denfen. 
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Ebendarum aber ließ ſich auch eine Einrichtung der: 
jenigen Landfchaften, mo die Neuerung durchgedrungen, im 
Sinne derfelben nicht länger verhindern. Konnte doch der Kai: 
fer felbft des Beiftandeg diefer Ideen nicht entbehren. Bei dem 
Verſuch die Rechte des Reichs in Stalien herzuftellen, die er 
Anfangs im Einverftändniß mit der päpftlichen Gewalt un: 
ternommen, gerieth er, wie wir in unferm vierten Buche er: 
örterten, allmählig in die bitterfien Srrungen mit derfelben, 
in denen er bei der Geringfügigfeit der Mittel, die er an— 
wenden Eonnte, nie etwas ausgerichtet haben würde, wäre 
ihm nicht jene populare Entrüftung wider das Papftthum, 
die von Jahr zu Jahr noch gewachſen, zu Hülfe gefommen. 
Um fie aber zu benugen, mußte er ihr Zugeftändniffe machen. 
E8 war ein feierlicher NeichStagsichluß, wodurch den Fürften 
und Ständen in ihren Gebieten eine faft unbedingte religiöfe 
Autonomie gewährt wurde. Hierauf ging alles Hand in Hand. 
Während ein deutfches Heer in Sjtalien vordrang, Nom er- 
oberte, den Papſt dafelbft zum Gefangenen machte, richtete 
ſich dieffeit der Alpen eine große Anzahl fürftlicher und ftädti- 
feher Gebiete nach den Grundfägen Luthers ein; fie fagten 
fich auf immer von den römifchen Saßungen los und grün: 
deten ihre eigenen Firchlichen Organifationen. 

Auf diefe Weiſe gefchah, daß der Kreis jener Hierar- 
chien, welche die Welt umfaßten, durchbrochen, in der kraft— 
vollften und enttwickeltften derfelben eine neue Bildung ver: 
fucht ward, deren Sinn es war, die religiöfe Heberzeugung 
aus den reinften und erften Duellen zu fchöpfen und das 
bürgerliche Leben von dem Nebergewicht einengender, eine 
bevorzugte Frömmigkeit vorgebender geiftlichen Inſtitute zu 
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befreien. Ein Unternehmen, für die Fortentwickelung der 
Welt von der größten Bedeutung und Ausſicht. 

Aber es leuchtet ein, auf wie mannichfaltige Hinder— 
niſſe man dabei nun auch ſtoßen mußte. 

Einmal, wie ſollte es möglich ſeyn, auch unter De— 
nen, die ſich demſelben anſchloſſen, Verſchiedenheiten der 
Auffaſſung, Entzweiungen zu vermeiden? 

Durfte man ferner wohl verſtändiger Weiſe voraus— 
ſetzen, daß die thatkräftigen Fürſten, welche die Neuerung 
vollzogen, ſich in dem neuen Verhältniß ganz ohne Tadel, 
ohne Gewaltſamkeiten, die dem Zeitalter fo natürlich gewor— 
den, bewegen würden? 

Bor allem aber, wie ließ fich erwarten, daß der Geift 
der Alfeinherrichaft, der in der römifchen Kirche von jeher 
vorgewaltet, Eraft deffen fie noch immer eine höchſte Autos 
rität über die Welt in Anfprach nahm, ſich in Verlufte fo 
drohender Art finden, nicht alle feine Kräfte anftrengen follte, 
die Abgemwichenen wieder herbei zu bringen? 

Der Sinn der Nation wäre geweſen, daß der Kaifer 
feine in Stalien erworbene Macht behauptet, ihr dagegen 
geftattet häfte, ihre kirchlichen Ideen, womit fie den Wil 
len und dag Geheiß Gottes zu vollziehen überzeugt war, 
durchzuführen. Dazu hätte aber gehört, daß der Kaifer 
perfönlich einen lebendigen, und über die Berechnungen der 
Politik erhabenen Antheil an ihren Ideen genommen hätte. 
War dies nicht der Fall, wie fich denn davon Feine Spur 
zeigt, fo fand feine eigene Gewalt in viel zu engen und 
mannichfaltigen Beziehungen zu dem Papſtthum, als daß 
er lange im Kriege mit demfelben hätte verharren können. 


Lage der Dinge. 9 


Endlich dag Neich war fehr hierarchifcher Natur; alle 
die Jahrhunderte daher hatte es fich unter dem vorherrfchen- 
den Einfluß des römifchen Stuhles entwickelt. Da es mit 
dem Verſuch, eine Regierung zu gründen, welche die Oppo— 
fition gegen Nom felber durchgeführt hätte, nicht gelungen 
war, fo mußten die hierarchifchen Sympathien fich noch ein: 
mal regen. Schon waren, wie berührt, neue Verbindungen 
mit dem Papft gefchloffen, die Bifchöfe waren entrüftet, daß 
fie ihre geiftliche GerichtSbarfeit verlieren follten. 

Es war wohl nicht zu vermeiden, daß Kaifer und Neid) 
noch einmal die Sache der Hierarchie ergriffen; danır mußte 
die bitterften und gefährlichfien Kämpfe eintreten. 

Sin der That find Zeiten gefommen, wo e8 der unter 
nommenen evangelifchen Organifation nicht anders ergehn 
zu können fchien, als alfe den früheren Bildungen, melche 
den Verſuch gemacht, fich von Nom getrennt zu behaup— 
ten, aber entweder vernichtet, oder doc) ‚auf fehr enge Gren- 
zen befchränft worden waren. 

Diefe Zeiten haben wir nunmehr zu betrachten: die 
Schwankungen in denen die Dinge fich bewegten, den An— 
griff welcher geſchah, den Widerftand welcher geleiftet wor: 
den ift. 

Die Gründung haben wir wahrgenommen: fehen mir 
nun, ob fie fähig feyn wird fich zu behaupten, nachhalti- 
gen Einfluß in der Welt zu gewinnen. 

Wir gehen aus von den auswärtigen VBerhältniffen, von 
denen die allgemeine Stellung des Kaifers beſtimmt ward, 
und die deshalb, fo wie er fich dem deutfchen Dingen mid: 
mete, die größte Nückwirfung auf diefe ausüben mußten. 
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Schwanfungen der allgemeinen politifchen Verhält— 
nifje Europa’s. 1527, 28. 


Das Heer Carld V hatte Nom erobert, und welches 
auch das Bezeigen des Kaifers gemefen feyn mag, als er 
die Nachricht von diefem Siege empfing, fo ift doch gar 
nicht zu läugnen, daß er eine Zeitlang fehr weit ausfehende 
politifche Entwürfe daran Enüpfte. 

Vor Kurzem iſt die Inſtruction befannt geworden, 
mit welcher er einen feiner Hofleute Pierre de Very an 
den Bicefönig von Neapel fendete. Der Kaifer bemerft 
. darin, daß er wohl wünfchte, entweder felbft unverzüglich 
nach Stalien zu gehen oder den Dapft nach Spanien Fom: 
men zu laffen, um alle Streitigfeiten perfönlic) und mind: 
lich auszugleichen. Und noch immer wiirde ihm das Liebfie 
feyn, wenn der Vicefönig den Papſt fiher nach Spanien 
zu bringen wüßte, mar fchreckt ihn die Gefahr, daß er etwa 
unterwegs einem feindlichen Gefchwader in die Hände falle. 
Unter diefen Umftänden erklärt er für dag Beſte, den Papft 
in feine Freiheit auf feinen Stuhl wiederherzuftellen. Aber 
hören wir unter welchen Bedingungen. Diefe Freiheit, ſagt 
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der Kaifer ausdrücklich, ſey nur zu verſtehen von der geift 
lichen Amtsführung, und auch in diefer Hinficht müſſe 
man, che man fie ihm gebe, hinreichende Sicherheit haben, 
daß man nicht von ihm betrogen werde. ! Er giebt an, 
wodurch er fich gefichert glauben würde: es ift die Ueber: 
lieferung der. Städte Oftia und Civitavecchia, Parma und 
Piacenza, Bologna und Ravenna, endlich auch von Civita- 
caſtellana. Er fordert, wie man fieht, alle wichtigern Pläge 
de8 damaligen Kirchenftaats. Denn der Grundfag des Kai- 
ſers ift, daß falls auch der Papft jemals wieder des Willens 
feyn follte zu fchaden, er doch das Vermögen dazu nicht 
haben dürfe. Die genannten Pläge will er in feinen Hän— 
den behalten, bis der Papft ein Eoncilium beruft, um eine 
Reformation der Kirche zu bewirken. Abfichten welche den 
Sdeen der. deutfchen Nation in der That nicht übel ent 
fprachen Die Kirchenreform die der Kaifer forderte, war 
allerdings nicht die Iutherifche, namentlich nicht doctrineller 


1. Snftruction an Pierre de Verey, Baron von Mont St. 
Wincent ercerpirt bei Bucholz Ferdinand II, 97 — 104. Befonders 
p- 101. Haben wir bedacht — falls Fein Mittel it, daß ©. 9. 
mit Sicherheit hieher kommen Fünne, gegen ©. Heiligfeit ungeachtet 
des Vorgefallenen. fo großer Freigebigfeit zu gebrauchen, ihm die 
Treiheit zurückzugeben und daß er durd) die Hand meines Wicefönigs 
als Nepräfentanten unferer Perfon auf feinen Stuhl zu Nom wie: 
derhergeftellt werde. Aber bevor er in diefe Freiheit berzuftellen 
wäre, welche zu verftehen ift von der geiftlihen Amtsführung, müßte 
unfer Vicefönig fo gut von ihm verfichert feyn in allen Dingen, 
welche menſchlicher Weife und mit weltliher Macht gefchehen Fön- 
nen, daß wir dabei nicht betrogen würden, und daß wenn derfelke 
den Willen haben follte, er nicht das Vermögen hätte ung Uebles 
zu thun, damit wir nicht für ihm Erwiefenes Gute allezeit Nach: 
theil und Schaden empflengen, wie die Erfahrung der Vergangen: 
beit es gezeigt hat. Buchholz feßt die Snftruction 3 Wochen nad) 
dem 30ſten Zuni, aljo 21. Juli 1527. 
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Natur; er wollte nur die Mißbräuche der Verwaltung ab- 
geftellt wiffen: wie dag frühere Könige und Kaifer fo oft 
verlangt, Glapio noch zulegt in Worms gerathen: aber au- 
genfcheinlich ift doch, daß die beiden Gedanken fich gegen: 
feitig unterftügen. Ueberdieß aber, welch eine neue Ausficht 
für die weltliche Macht des Kaiferg, wenn er den Kirchen: 
ftaat bis auf ein fo fernes unbeftimmees Ziel in Händen bes 
hielt! So hatte Ferdinand vor Kurzem das Bisthum Briren 
bis auf eine Einftige Vereinbarung befegt und die Meinung 
erweckt, er wolle e8 auf immer behalten. So überließ in 
eben diefem Jahr der Bifchof von Utrecht, durch feinen 
Eriegerifchen. Nachbar von Geldern verjagt, alle Nechte der 
weltlichen Herrfchaft über fein Bisthum gegen eine jähr- 
liche Geldzahlung an die niederländifche Negierung des 
Kaiſers.“ Nicht anders fchien e8 jeßt der größten geift- 
lichen Pfründe dem Kirchenftaat felbft gehn zu müffen. Man 
glaubte, der Kaifer werde feinen Sig in Nom nehmen, die 
MWeltlichfeit des Kirchenftaats für fich behalten und den 
Papft abjeßen oder wegführen. Was follte man auch 
denfen, wenn der Kaifer den Herzog von Ferrara einmal 
ohne Rückhalt aufforderte die Herftellung der verjagten Dy⸗ 
naften im Kirchenſtaat zu unternehmen, der Saffatelli in 
Imola, der Bentivogli in Bologna. Der Vicefönig von 
Neapel hat wirklich dem fpanifchen Oberſten Alarcon, dem 
die Hut des Papftes in der Engelsburg übertragen war, 
den Vorfchlag gemacht, denfelben nach Gaeta zu bringen. 
Alarcon fchlug es jedoch ab, „nicht aus böfem Willen’, 


1. Die Unterhandlungen von Schoonhoven (October 1527) 
erhellen aus dem Vortrag in der Verfammlung der holländifchen 
Stände bei Magenaar. II, 349. 
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bemerkt der Berichterftatter „Tondern weil er Gemiffens: 
angft empfand‘. „Gott wolle nicht," fagte der tapfere 
Dberft „daß ich den Leib Gottes gefangen führe”. ! 

Es ift nicht eben allemal nöthig, daß die Pläne einer 
Macht genau bekannt feyen um Widerftand zu erwecken; 
diefelbe Möglichkeit, welche auf der einen Seite den Gedan— 
Een einer Unternehmung hervorbringt, erzeugt auf der andern 
auch die Furcht davor, den Entſchluß fich ihr zu widerfegen. 

Carl V hatte, wie wir ung erinnern, noch mit den 
mächtigften Feinden zu Fampfen. Die Liga lag noch in 
voller ungebrochner Macht gegen ihn zu Felde. So eben 
hatte der zweifelhafte Freund, twelcher fchon in der Ießten 
Zeit immer zu ihr geneigt, der König von England, fich ihr 
auf eine entfchiedene Weife genähert. Daß Carl fich weigerte, 
denfelben an den Vortheilen des Sieges von Pavia Antheil 
nehmen zu laffen, oder die Vermählung zu vollziehn, welche 
zwischen ihm und der englifchen Prinzeffin Maria verabredet 
worden — eine Weigerung die fogar, wofür Heinrich fehr 
empfindlich war, einen pecuniären Nachtheil einfchloß, denn 
eine alte Schuld des Kaifers hatte als Mitgift angerech- 
net werden follen — fchien dem König Grund genug fich 
gänzlich von dem alten Verbündeten zu trennen. Schon 
am Ofen April war ein Bund zwiſchen Heinrich VII 
und Franz I zu Stande gefommen, als deffen Motiv fie 
die gegenfeitige Zuneigung nennen, welche ihnen die Na; 
fur, die fie an Geift und Körper ähnlich gefchaffen, einge 
pflanzt habe und die durch die letzte Unterbrechung guter 
Verhältniſſe nur um ſo mehr gewachſen ſey. Sie vereini— 

1. Schreiben Vereys bei Bucholz p. 110, p. 118. 
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gen fich darin den Kaifer durch gemeinfchaftliche Gefandte 
zur Herausgabe der franzöfifchen Prinzen unter annehm— 
baren Bedingungen und zur Befriedigung der englifchen 
Geldanfprüche aufzufordern, und wenn er ihrem Vorfchlage 
fein Gehör gebe ihm ohne Verzug den Krieg anzufindi- 
gen.! Wie viel mehr aber mußte nun ihr Krieggeifer 
durch die Eroberung von Nom entflammt werden. Hein 
rich VIII fagt in der Vollmacht zu neuen Tractaten, die 
er dem Cardinal Wolfey ertheilt: die Sache des heiligen 
Stuhles fey eine gemeinfchaftliche aller Fürſten; nie fey 
aber demſelben eine größere Schmach zugefügt worden als 
jet; und da dieſe nun von feiner Art von Beleidigung 
veranlaßt ſey, ſondern Iediglich in ungezähmter Herrfchfucht 
ihren Grund habe, fo müſſe man folchem feiner felbft nicht 
mächtigen Ehrgeiz bei Zeiten mit gemeinfchaftlichen Kräf— 
ten begegnen. ? Seine erfte Idee war, daß die noch freien 
Cardinäle fich in Avignon verfammeln möchten, wo auch 
Wolfen erfcheinen werde; er vieth gleichfam einen neuen 
Mittelpunct für die Kirche zu erfchaffen. Da aber die 
Cardinäle nicht darauf eingingen, fo verfprachen einander 
wenigſtens die beiden Könige, in Feine Ankündigung eines 
Conciliums zu willigen, fo lange der Papſt nicht frei ſey; 
fich überhaupt jeder im Intereſſe des Kaifers verfuchten 
Anwendung der Eirchlichen Gewalt gemeinfchaftlich zu wi— 
derſetzen.“ Jetzt endlich befeitigten fie definitiv die alten 

1. Trait@ de Westminster 30 April 1527 Du Mont IV, 1, 476. 

2. Ad tractandum super quocumque foedere pro resarcienda 
romanae sedis dignitate commissio regis bei Rymer VI, II, p. 80. 


3. Praesertim cum juris naturalis aequitäte pensata non 
: I > 
proprie a summo pontifice factum diei possit, quod ad aliorum 





Bund zwifchen England und Franfreid. 15 


Streitigfeiten zwifchen den beiden Neichen. Wolfen, der 
zu Amiens erfchienen war, gab in feines Königs Na: 
men alle Anfprüche deffelben auf die franzöfifche Krone 
auf. AS Entfchädigung wurde eine Geldzahlung feftge: 
feßt, welche dem König Heinrich und allen Nachfolgern 
deffelben zu Teiften fey, „ohne Unterlaß, bis zu dem Ab: 
lauf der Fahre, welche die göftliche Vorficht dem menfch: 
lichen Gefchlecht gefegt hat." Früher hatten fie ihren An— 
griff vornehmlich gegen die Niederlande zu richten gedacht; 
jest Famen fie überein, alle ihre Kräfte nach Stalien zu 
wenden. Heinrich ließ fich geneigt finden, Hülfsgelder zu 
zahlen; er hoffte durch eine immerwährende Penfion, Die 
dem Herzogthum Mailand aufzulegen fey, reichlich dafür 
entjchädigt zu werden. Vorſchläge die der Kaifer in die- 
ſem Augenblick machte, fo billig fie lauteten, wurden zu: 
rücfgewiefen. Im Auguft 1527 erfchien ein neues fran- 
söfifches Heer unter Lautrec in Italien, nahm Bosco, Aleſ— 
fandria und das fefte Pavia, an dem jet der Widerftand 
graufam gerächt wurde, den es vor dritthalb Jahren ge 
leiftet: im October 1527 überfchritt Laufrec den Po; er 
wollte nur noch einige Verftärkungen abwarten, um ale: 
dann in den Kirchenftaat vorzudringen. ! 

E8 wäre fchon an und für fich dem Kaifer fehr un 
angenehm gemwefen, wenn der Papft, mit ihm noch unver: 


arbitrium facit captivus, etiamsi verbis diversissimum profiteatur. 
Traite d’Amiens 18 Aoüt bei Dumont IV, 1, 494. 

1. Schreiben von Angerer 5. Nov. in Hormayrs Archiv 1812, 
456. „Wir laffen uns mit Worten aufhalten und die Liga profe: 
quirt ihren Sieg. — — Hab warlich feine Hofnung oder Herz mehr.” 
Ein Schreiben Leiva’s vom 23. October zeigt jedoch, daß der das 
Herz nicht verloren hatte. 
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ſöhnt, durch dieſes Heer aus dem Eaftell befreit worden 
wäre; was fo unmöglich nicht fchien, da die deutjchen 
Truppen in Folge ihrer Unordnungen und durch die Krank 
heiten des italienifchen Sommers große DVerlufte erlitten 
hatten und niemals ganz zufrieden waren; — aber noch 
befonder8 verdrieglich und unbequem wäre ihm dieß durch 
einen Gedanfen geworden, den König Heinrich gefaßt hatte 
und mit Eifer ja mit Heftigfeit verfolgte. 

König Heinrich) VII war mit Katharina von Ara 
gonien, die früher die Gemahlin feines Bruders Arthur 
geweſen, — einer Tante des Kaifers verheirathet. Nicht 
ohne Dispenfation des Papftes hatte dieß gefchehen kön— 
nen. Julius IL hatte diefelbe gegeben, „kraft apoftolifcher 
Autorität, jener höchften ihm verlichenen Macht, welche er 
verwalte, wie Zeit und Umftände e8 erfordern." Allein 
in der Nation ja in der nächſten Umgebung des Königs 
waren wohl nie alle Serupel verfchwunden. Ein Spruch 
im dritten Buch Mofe bedroht Den mit Kinderlofigfeit, 
der das Weib feines Bruders nehme. ? Eben an dem Ko: 
nig, dem die Söhne welche ihm Katharina brachte alle 
bald wieder farben, fchien fich dieß zu bewähren. Ob der 
Papft von einem Gefeß der Schrift entbinden Fünne, war 
felöft bei Thomas von Aquino zweifelhaft; wie viel mehr 
aber mußten die Neformationgideen, welche auch in Eng 
land eindrangen, und von verwandten Fragen ausgegan- 


1. Breve bei Burnet: Collection p. 9. es heißt da: cum 
matrimonium contraxissetis illudque carnali copula forsan con- 
summavissetis. Es ijt flar, daß die Dispenfation auch auf diefen 
Fall berechnet war. 

2. Levitieus XX, 21. Won Sohannes dem Täufer dem He 
rodes in Erinnerung gebraht Marci VI, 18. 
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gen waren, diefen Zweifel verfiärfen! Der Beichtvater 
des Königs ſagte fchon lange feinen Freunden, jene Ehe 
des Heren werde nicht bis ang Ende beftehen. ! 

Da gefchah nun daß Cardinal Wolfey, der. Vertraufe 
des Königs fih mit dem Kaifer entzweite. Der Kaifer 
hatte ihm einft in Windfor angefragen ihn zum Papſtthum 
zu befördern und dann, als der Fall eintrat, wenig oder 
nichts fir ihn gethan. In Spanien hat man immer be 
hauptet, Wolfey habe dem Kaifer dafiir ewige Nache ge 
fchworen, er habe fich gerühmt, einen folchen Umſchwung 
in den Gefchäften hervorzubringen, tie feit 100 Jahren 
nicht Statt gefunden, — und follte das Königreich Eng- 
land darüber zu Grunde gehn. ? So viel ift gewiß, er 
faßte Die Idee, feinen Herrn, auf den, wie wir fahen, auch 
fonft mannichfaltige Beweggründe wirkten, auf immer von 
dem Kaifer zu frennen. Dazu aber war eine Auflöfung 
der Ehe, durch welche einft Ferdinand der Katholische 
und Heinrich VII die Verbindung beider Familien zu 
verewigen gedacht, vor allem nothwendig. Wir Fönnen e8 
Wolfen glauben, wenn er fpäter vor Gericht behauptete, 
er ſey es nicht, der zuerft von der Ehefcheidung geredet: 
aber eben fo gewiß ift, daß er diefelbe zuerſt ernftlich in 
Borfchlag gebracht hat, und zwar im der bezeichneten Ab— 
ficht; er felbft hat das dem frangöfifchen Gefandten, Jean 
du Bellai, mit der größten Beftimmtheit verfichert. ° 

1. Polydorus Virgilius Historia Anglica, Henricus VII p. 82. 
Jam pridem conjugium regium velut infirmum labefactatum iri 
censebat idque clam suis saepe intimis amicis insusurrabat. 

2. Respuesta del emperador al cartel presentado por Cla- 


rengao bei Sandoval lib. XVI, Tom. I, p. 358. 
3. Depeche de l!’ey&que de Bayonne, J. du Bellay, 28. Oc- 


Ranke d. Gefch. III. 2 
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Die Leidenfchaft, welche der König indeg für ein Hoffräu- 
lein feiner Gemahlin, Anna Boleyn faßte, Fam Wolfey zu Stat: 
ten, doch lag fie nicht in feinem Plan. Er hätte lieber eine fran- 
söfifche Verwandtſchaft an die Stelle der fpanifchen gefeßt. 
ALS er in Amiens war, fagte er der Mutter des Königs, wenn 
fie noch Ein Jahr lebe, werde fie eine ewige Verbindung 
Englands mit der einen, der frangöfifchen und eine eben 
fo vollfommene Trennung von der andern Seite erleben. 
Er drückte fich noch geheimnißvoll aus: er bat fie, feine 
Worte im. Gedächtniß zu behalten, er werde fie zu feiner 
Zeit daran erinnern. 

In diefer Stimmung Famen ihm die Entzweiungen 
des Papſtes mit dem Kaifer eben erwünſcht; in diefer Ab: 
ficht beförderte er die neue Allianz und die italienifche Un— 
ternehmung. 

Man Fann aber denken, wie ein Plan ein Verfahren 
diefer Art nun auf den Kaifer zurückwirken mußte und eine 
Bemerkung dringt fich ung auf, die wohl fehr paradog lautet, 
aber wenn wir nicht irren eine einleuchtende Wahrheit hat. 

Jedermann weiß und wir werden öfter davon zu hören 
tobre 1528. Wolſey klagt uͤber einige Maaßregeln der Franzoſen, 
aus denen erfolgt ſey: totale alienation de Nre dit St. Pere avee 
rompture dudit mariage (der Unterhandlung über die Ehefache). 
La quelle rompture encore, que la perte de Nre dit St. pere ne 
soit pour rien comptee, est de telle importance, ce dit mon dit 
Seigneur Legat (Wolſey), que tout homme en pourra juger, quä 
saura, que les premiers termes du divorce ont ete 
mis par luy en avant, afın de mettre perpetuelle separation entre 
les maisons d’Angleterre et de Bourgogne. Schon abgedrucft in 
Le Grand: Histoire du divorce II, p. 185. Ich habe die Hand: 
fhrift (Depesches de Messire J. du Bellay SKönigl. Bibl. zu Pa: 


ri$ Colbert Ve 468 )welche Le Grand benußt neuerdings durchgefehn 
und noch manchen neuen Moment darin gefunden. 
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haben, wie fo höchft vwerderblich für die Fortdauer des 
Papſtthums in England der Gedanfe jener Ehefcheidung ge: 
worden ift. Stellen wir ung aber auf einen höheren Stand; 
punkt, faffen wir die allgemeinen VBerhältniffe ins Auge, fo 
können wir ung dagegen auch wieder nicht verhehlen, daß Die 
die Abficht Heinrichs VIII in Beziehung auf das übrige Eu: 
ropa der päpftlichen Herrfchaft in dieſem entfcheidenden Aus 
genblick fogar Vortheil gebracht hat. Der Kaifer, der eine 
fo gebieterifche, ja gewaltfame Haltung gegen den Papft an- 
genommen, ward nun doch inne, daß derfelbe, auch noch in 
feinem Gefängniß, etwas zu bedeuten habe und ihm eine em: 
pfindliche Beleidigung zufüigen Fönne. 

Der Kaifer hörte gegen Ende Juli 1527 von der Sache. 
In der Inſtruction für Verey vom 2lften diefes Monats 
findet fich, wenn wir ung auf unfere Auszüge verlaffen Fönnen, 
noch feine Spur davon: fehon vom Ziften aber haben wir 
einen Brief des Kaifers, der fich ausdrücklich damit beſchäf— 
tigt. Er trägt darin dem DVicefönig auf, mit dem Papft 
von der Sache zu reden, aber vorfichtig, damit fie diefer 
nicht als „Mittel zu unheilvollem Verſtändniß mit dem 
König! ergreife. Carl hätte gewwünfcht, daß der Papft den 
Man durch ein paar verbietende Breven an den König und 
den Cardinal fofort niedergefchlagen hätte. \ 

E8 fpringt in die Augen, welch ein bedeutendes Ge 
wicht zu Gunften des Papftes dadurch in die Wagfchale ge 
worfen wurde, daß der Kaifer deffelben in einer fo wichti⸗ 
gen häuslichen Angelegenheit bedurfte. 

Dazu Fam nun aber auch, daß das Gefangenhalten 

1. Ercerpt diefes Schreibens bei Bucholz IH, 94 Note. 

2 * 
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des oberften Priefters in Spanien Feinen günftigen Eindruck 
machte. Die Großen des Neiches, die fih am Hofe be: 
fanden, ſowohl weltlichen wie geiftlichen Standes, nahmen 
Gelegenheit, mit dem Kaifer darüber zu fprechen, ihn an 
die Ergebenheit der fpanifchen Nation gegen den römifchen 
Stuhl zu erinnern. Der Nuntius durfte den Gedanken 
hegen, die Firchlichen Functionen in Spanien einftellen zu 
laffen; die Prälaten follten in Trauer gekleidet vor dem 
Kaifer erfcheinen, um den Vicarius Chrifti von ihm zu 
fordern. Es gehörte ein unmittelbares Einfchreiten des 
Hofes dazu, um eine —— ſo auffallender Art 
zu verhindern. ! 

Unter diefen Umſtänden konnte der Eaiferliche Staats— 
rath nicht mehr fo fchlechtiweg bei jenen erften Inſtructio— 
nen ftehen bleiben. Gattinara meinte, man dürfe den 
Papſt nicht gefangen halten, wenn man anders in ihm 
den wahren Papft fehe. De Praet machte darauf aufmerk— 
fan, daß man die in Nom liegenden Truppen zur Verthei- 
digung des Königreichs Neapel brauche, und fie nur dann 
wegführen Fönne, wenn man den Papſt befreit habe. Er 
rieth die Ausführung der Inſtruction durch den vielbedeu: 
tenden Zufaß: fo viel als thunlich, zu ermäßigen. Der 
Staatsrath befchloß, daß der Papft auf jeden Fall befreit 
werden müffe. ? 

In diefem Sinne ward nun auch bereits durch den 
Franciscaner- General degli Angeli mit dem Papft verhans 
delt. Unglücklicherweife befigen wir Feine nähere Nachricht 


1. Castiglione 10. Dez. 1527, bei Wallavicini lib. II, c. 14. 
2. Notiz bei Bucholz III, p. 119. 
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über den Gang der Unterhandlung. Wir haben nur den 
Vertrag, der am 26. November zu Stande Fam, Eraft def 
fen der Papft nun nicht allein in feine geiftliche Amtsfüh— 
rung, fondern auch in feine weltliche Gewalt wiederherge: 
ftellt werden follte. Der Kaifer begnügte fich mit der Ueber: 
lieferung einiger wenigen feften Plätze, Oftia, Civitavecchia, 
Civitacaftelana. Der Papft verfprach ein Concilium zur 
Einigung und Neformirung der Kirche zu berufen und zur 
Befriedigung des Kriegsvolkes fo viel als möglich beizu— 
fragen. * Die definitive Bezahlung deffelben follte durch 

eine große Säcularifation geiftlicher Güter im Neapolitanis 
’ fchen bewirkt werden. 

Auch noch über einen andern Punct, deffen die Trackate 
nicht gedenfen, fol hier verhandelt worden feyn. Der Papft 
foll gleich damals dem Kaifer verfprochen haben, nicht in 
die Ehefcheidung des Königs von England zu willigen. 

Hierauf ward Clemens VIL wieder frei. Er beferte die 
Erigelsburg mit feinem eigenen Volke, ließ alle Glocken 
lauten, und ernannte aufs neue die Beamten der Kammer 
und der Stadt. Mit jenen weitausfehenden Plänen einer 
Beſchränkung des Papſtes auf feine geiftliche Gewalt, einer 
Abführung deffelben nad) einer Feftung war es vorbei; viel- 
mehr Fam jetzt die Zukunft der eigenen Macht des Kai— 
fers in Stalien aufs meue in Fräge. 


Zunächft fehlte noch viel, daß der Papft dem Kaifer 
oder den Beamten deffelben getraut, daß er fich im Frie— 


1. Vereinigungsbrief zwifhen Papſt Clemens und Carl V bei 
Keisner p. 155. Die Worte des Eingangs find jedoch mehr eine 
Formel des Ausdrucks, als eine hiſtoriſche Wahrheit. 
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den mit ihnen zu befinden geglaubt hätte. Man mar 
iibereingefommen, daß er fich nach Orvieto begeben folle. 
Aber er beforgte noch immer, Hugo Moncada, der nach 
Lannoys Tode Vicefönig von Neapel geworden war, twerde 
fich feiner Perfon auf dem Wege bemächtigen und ihn nad) 
irgend einer Eaiferlichen Feſtung abführen. Er entichloß 
fich, in der Nacht vor dem beftimmten Tag durch die Pforte 
des vaticanifchen Gartens verkleidet zu entfliehen. Go fam 
er nach Drvieto 10 Dezember 1527. 

Hier gelangte er nun wohl wieder zu dem Gefühl ei- 
ner Möglichkeit von Selbſtbeſtimmung, allein fo wie er 
feine Augen erhob, fand er fich doch allenthalben von Ge > 
fahr umgeben. 

Auf der einen Seite fah er fein Land größtentheilg in 
den Händen des Siegerg, der ihn mißhandelt hatte. Wäh— 
rend des Winters ward feine Hauptftadt von den Faiferli- 
chen Truppen, die noch immer nicht vollftändig befoldet 
worden, erft recht zu Grunde gerichtet. 

Auf der andern Seite waren aber auch feine Freunde, 
welche die Miene angenommen ihn zu befchügen, ihm wider: 
wärtig und verderblich. Florenz, welches das Haus Medici 
aufs neue verjagt hatte und eine Nepublif im Sinne Sa: 
vonarolas zu gründen verfuchte, fand Schuß bei Frankreich. 
Die Venezianer hatten fich der Städte Navenna und Cer— 
via bemächtige, welche Julius II wieder erworben zu ha— 
ben, fich zu fo hoher Ehre gerechnet. 

Clemens fürchtete jegt die eine wie die andere Partei. 


1. Jovius Vita Pompeji Columnae 197 f. Guicciardini lib. 
18, p. 469. 
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Es schien ihm höchſt gefährlich, daß der Kaifer zugleich 
Mailand und Neapel befigen folle; ' dann werde er doch 
„Kerr aller Dinge! ſeyn. Jede Begünftigung der Feinde 
des Kaifers werde fein Haupt unter das Beil bringen. 
Aber faft noch mehr verftimmten ihm die Schritte der Liga. 
AB ihn die Franzoſen auffordeten, die Liga wie fie nunmehr 
war zu befiätigen, fich zu ihr zu bekennen, entgegnete er, 
e8 ſey ein fonderbarer Vorſchlag, daß er das billigen, dem 
beitreten folle, was gegen ihn gethan fey. In Florenz habe 
man feine Samilie zu Grunde gerichtet, Ferrara befehde ihn 
jeden Augenblick, dennoch folle er fich mit ihnen verbünden. 

Die Franzofen fagten ihm, fie feyen entichloffen, dem 
Kaifer nicht allein Mailand fondern auch Neapel zu ent 
reißen, und die Verfügung über Neapel ganz in des Pap- 
fies Willen zu ſtellen. Sie fragten ihn, ob er fich wenig- 
fteng dann erklären wolle; wenn Lautrec in Neapel einge: 
drungen ſey und die Feinde von da verjagt habe. Der 
Papſt vermied fich beſtimmt zu äußern, doch ſah man an 
feinen Gebehrden, daß er es auch dann nur unter gewiſ— 
jen Bedingungen thun werde. ? 

Alles Fam nun zunächft auf den Ausgang der frau: 
zöfifchen Unternehmung, auf das Glück der Waffen an. 


1. Literae Gregorii de Cassellis bei Fiddes Life of Wolsey 
p- 467. Et cum ei persuasissem, ut nihil dubitaret, et quod to- 
tum se rejiceret in manus regiae majestalis et rev. D. Legati, 
dixit se ita velle facere et quod in eorum brachia se et omnia 
sua remittat. Et caput jam ponit sub supplicio, nisi a regia Ma- 
_ jestate adjuvetur. Si Caesar permittatur aliquid possidere in Ita- 
lia praeterquam in regno Neapolitano, omnium rerum semper erit 
dominus, nisi mature eonfundatur: man fteht er war noch der Mei: 
nung, daß dem Kaifer Mailand zum Heile des röm. Stuhls entrif- 
fen werden müffe. 
2. Nicolas Raince au Grandmaitre28 Janv. 1528 MS. Bethune 8534. 
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Noch im Januar 1528 drang Lautrec ins Königreich 
Neapel ein. Das deutfche Heer, das der Prinz von Ora— 
nien nicht ohne große Mühe endlich aus Nom weggeführt 
hatte, ftelfte fich ihm bei Troja in den Weg, und wünſchte 
es zu einer Feldfchlacht zu bringen. Aber Lautrec erwartete 
venezianifche Verſtärkungen und begnügte fich indeß, die 
Kaiferlichen das Uebergewicht feines Geſchützes fühlen zu 
laſſen. Nachdem die Verftärfungen angefommen, bei der 
ſtarken Hinneigung, die ſich im ganzen Neiche zu Gunften 
Frankreichs offenbarte, felbft von Geſchütz entblöst, hielten 
es endlich die Kaiferlichen für nothiwendig fich nach Nea: 
pel zurückzuziehen, vor allem dieß zu vertheidigen; denn dag 
Haupt folge nicht den Gliedern nach, fondern die Glieder 
dem Haupfe. Gegen Ende April Iangte Lautrec vor Nea- 
pel an, ſchlug fein Lager zu beiden Geiten der Heerftraße 
von Capua auf und eröffnete die Belagerung. Es fehien 
faft unmöglich, daß die volfreiche, für den Mangel an 
Nahrungsmitteln mehr als jede andere empfindliche Stadt 
fich einem fiegreichen Deere gegenüber lange wiirde halten Fön- 
nen. Schon war der größte Theil des Neiches in den Hän- 
den der Verbündeten. Die Venezianer nahmen die apu— 
lichen Häfen in Befiß. Filippino Doria brachte den Kai— 
ferlichen in den Gewäſſern von Amalfi eine Niederlage bei. 
In England berechnete man bereits die Zeit, wo Neapel ge: 
fallen, wo alles beendige feyn würde. Ueberhaupt hegte man 
dort die Fühnften Hoffnungen. Wolfey meinte einmal, man 
müffe den Papſt vermögen, den Kaifer wegen der fchmweren 
Beleidigungen, die er von ihm erfahren habe, geradezu ab: 
zufegen. Er möge nur erflären, daß den Churfiirften wie— 
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der das Recht zuftehe, zu einer Wahl zu fehreiten, und fie 
ermahnen, Einen aus ihrer Mitte zu wählen. Damit werde 
man fie gewinnen. Zugleich werde dadurch ein folcher Zwie— 
fpalt zwiſchen dem Kaifer und dem Papft entftehen, daf 
dann niemals mehr an eine Ausſöhnung zwischen ihnen zu 
denfen ſey.“ Es ift in der That dem Papft hierüber eine 
Eröffnung gemacht worden. Er hielt e8 nur für nothwen— 
dig, daß beide Könige fich über den zu Wählenden verei: 
nigen möchten, damit nicht wieder ein ähnlicher Irrthum 
gefchehe, wie bei der erften Wahl (Carls V); er meinte 
auf vier Ehurfürften zählen zu Eönnen. ? 

Allein auch dieß Mal blieben dem Kaifer feine glück 
lichen Geftirne getreu. 

Bor allem gelang e8 ihm, eins der mächtigften Häup— 
ter von Stalien, den Genuefen Andrea Doria für fich zu 
gewinnen. Schon längft war darüber unterhandelt wor: 
den; fehon che Doria zuleßt in die Dienfte der Liga trat; 
aufs neue während einer Anweſenheit des Eaiferlichen Kanz— 
lers Gattinara in Oberitalien im Mai 1527; ein Augu—⸗ 
fliner-Eremit, mit einem Diener Doria's, de8 Namens 
Erasmo einverftanden, war dag eine wie das andere Mal 
der geheime Vermittler. Man Fann fich nicht wundern, 

1. Bellay au Grandmaitre. 2 Janv. 1528 (MS. Colbert Ve). 

2. Gardiner et Cassalis to ©. Wolsey, o. D., jedod vom 
April 28, bei Strype Eccles. Memorials 5, 427. It were, fagt 
der Papſt, to be foreseen before sentence of privation, who were 
most meet to be chosen. 

3. Die Nachrichten, die wir hierüber in Hormayrs Archiv 1810 
p- 61, und bei Bucholz finden, fließen ohne Zweifel aus denfelben 


Documenten des Wiener Arhivs. Die Verpflihtungen Dorias zu 
Franz follen aufhören Iften Julius 1528 und dann die zum Kaiſer 
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wenn unter diefen Umftänden der König von Frankreich 
die Wärme und den Eifer in Doria vermißte, die man 
wohl fonft von ihm hätte erwarten dürfen. Auch Doria 
feinerfeits führte mancherlei Befchwerden, über perfönliche 
Kränkungen, fo twie über die Behandlung feiner Vaterftadt, 
der man ihre alten Nechte auf Savona ftreitig machte. In 
England, wo damals viele Genuefen Iebten und man alle 
diefe Dinge auf dag genauefte Fannte, war man außer fich 
darüber. Wolfen meinte, man folle dem Doria fo viel Geld 
geben, fo viel Ehre erweifen, als er nur irgend verlange, Sa: 
vona lieber fechs Mal fahren laffen, nur diefen Mann nicht 
aufgeben in einer Zeit, wo man feiner am meiften bedürfe. 
Allein die frangöfifche Politik ward nicht fo fireng aus Ei- 
nem berrfehenden Gefichtspunft geleitet, daß man dieſen 
Berluft in aller feiner Bedeutung erwogen hätte. Dage 
gen unterfchrieb der Kaifer alle Bedingungen, die Doria 
vorfchlug; er ftellte das Schickſal Genua’s, fo wie dag 
perfönliche Dorias vollfommen ficher; von freien Stücken 
fügte er noch einige Gnadenerweifungen 3. B. ein nicht 
unbedeutendes Landgefchent im Neapolitanifchen hinzu. ! 
Er wußte fehr wohl was er that. Gar bald pflanzte An- 
drea Doria die Fahnen, welche Filippino in jener See 
fchlacht den Kaiferlichen abgenommen, im Dienfte des Kai 
fers auf feiner Slotte auf." Sein Uebertritt allein veichte 
bin um das Uebergewicht in den fpanifch-italienifchen Ge- 


anfangen. Wal. übrigens Folieta historia Genuensis p. 309. Si- 
gonius de rebus gestis Andreae Auriae Opp. Sigonii I, 241. 

1. Schreiben an Galviati L. d. prineipi I, 129. In einer 
bandfchriftlihen Lebensbefhreibung Guafto’s in der Bibliothef Chigi 
zu Nom findet fih auch ein Abfchnitt über dag Cambiamento di A. 
Doria, der freilich etwas abenteuerlich lautet. Die Gefangenen Dos 





— * 
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wäffern an den Kaifer zu bringen. Aber überdieß war es 
ein großer Vortheil, daß fich eine Stadt twieder an den 
Kaifer anfchloß, welche eine unmittelbare Verbindung zwi⸗ 
fehen Spanien und Mailand möglich machte. 

In diefem Moment war nun auch fihon über Neapel 
entichieden. 

Anſteckende Krankheiten, wie fie immer im Gefolge ver- 
wüſtender Kriege entftchen, brachen in dem franzöfifchen 
Heere vor Neapel aus und griffen auf das verderblichfte 
um fich. „Gott fehickte unter fie’, fagt ein deutjcher Be— 
richt, „eine folche Peftilenz, daß von 25000 nicht über 
1000 übrig blieben. ! Lautrec felbft erlag: Vaudemont, 
dem man die Krone zugedacht, Fam vor den Thoren um, in 
die er als König einzuziehen gehofft hatte. Dazu Famen dann 
die glücklichen Ausfälle der DBelagerten. Die Faiferlichen 
Deutfchen fuchten wie bei Pavia vor allem ihre Landsleute 
auf, welche unter dem Grafen von Lupfen den Franzoſen 
dienten, und brachten deren Fähnlein als Siegegzeichen in 
die Stadt zurück; — endlich fah der Neft der franzöfifchen 
Armee fich genöthigt, auf feinen Nückzug Bedacht zu neh: 
men; in diefem Augenblick aber wurde er angegriffen und 
vollends zu Grunde gerichtet; 29. Aug. 1528. \ 


rias hören ihn im Schlafe fich über König Franz beflagen: non ba- 
sta al r& Francesco, avermi tolti i ricatti guadagnati col rischio 
del mio sangue, ma vuol Genoya sottoporre a Savona — ma io 
cambiard la bandiera, sard signore del mare, fard libero non che 
soggetta la patria mia; man fieht aber aud) hier die Motive. Nach 
jener Erzählung bediente fich ihrer Guafto im Gefpräh mit Doria, 
führte ihm die Beifpiele von La Palice und Joh. Jacob Trivulzio an, 
die auch von König Franz hoͤchſt undanfbar behandelt worden und 
brachte ihn auf feine Seite. 

1. Sepulveda der damals in Gaeta war, VIIL 34f. Reisner, p. 173. 
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Die Kaiferlichen, die fo eben verloren gefchienen, blieben 
vollfommen Sieger und nahmen das Königreich wieder ein. 

Wie glücklich war der Papſt, daß er fich dieß Mal 
neutral gehalten! Ohne dieß, fehrieb fein Staatgfecre 
tür Sanga, jest fein vornchmfter Minifter, " in welchem 
Abgrund von DVerderben mwiürden wir ſeyn! ES war in 
einer Conferenz swifchen Clemens VII und Sanga, am 
6. September, daß der Entfchluß gefaßt wurde, fid) nun 
ernftlicher an den Kaifer anzufchließen. Schon öfter hatte. 
man den Papft erfucht nach Nom zurückzufommen, wo 
man ihm nach dem Befehl des Kaifers gegen Jedermann 
vertheidigen werde. * Set entfchloß er fich dazu. Am 
6. October finden wir ihn wieder in Nom. 

Aber wir dürften nicht glauben, daß er nun fchon ein 
Verbündeter des Kaifers gewefen fey. Noch im Novem: 
ber 1528 ermunterte er Franz I, die Bewegungen in 
Deutfchland, durch welche Earl in feiner Faiferlichen Würde 
gefährdet werde, zu unterhalten, den Woimoden von Sie 
benbürgen zu unterffügen. ? Im December 1528 verfichert 
der franzöfifche Gefandte, wie ganz anders die Sache auch 

1. Al C! Campeggio Lettere di prineipi II, 127. Se sua San- 
titä non faceva cosi, hora si sarebbe nel profondo della total ruina. 

2. Lra di Roma a B. Castiglione L. d. p. II, 140, 

3. Gio Joachim a Montmoreney Roma 7 Nov. 1528 bei Mo- 
Iini II, 122. Mi disse S. Santitä, che l’imperatore fosse quasi 
costretlo, in persona trovarsi ben tosto in Alamagna, per dar 
ordine a molte cose, — le quali non ordinate — producevano 
gran pregiudizio e non minor movimento, minaceiavano a limpe- 
ralore suo stato, titulo e dignitä (er zielt ohne Zweifel auf die 
Abfichten des Haufes Baiern, zum Nömifchen Königsthron zu gelan- 
gen) — Se mo le cose in Germania fussero nel stato che si 


dice, a $. S% parrebbe chel chrm° re per ben degli suoi affari 
le mantenesse, augumentasse e fomentasse. 
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fcheinen möge, der Papft fey den Franzoſen fo geneigt, 
wie jemals; es mißfalle ihm in feinem Herzen, daß die 
Sachen fo fchlecht gegangen: häfte man feinen Nath be 
folgt, fo wäre es nicht dahin gefommen. Sch wage zu 
behaupten, fügt der Gefandte hinzu, daß dabei Feine Täu- 
fehung obmwaltet. " Kardinal Campeggi der nach England 
gegangen, um den Proceß über des Königs Ehefcheidung 

zu führen, wiederholte dort unaufhörlich, der Kaifer fey 

- vol böfen Willens, entfchloffen, fo viel Uebel zu thun als 
er könne; man müffe ihm ernftlich zu Leibe gehn; dag fey 
der wahre Weg, ihn zur Vernunft zu bringen; könnte man 
ihm nur in Spanien wehe thun! aber fehr zu loben fey 
auch eine Unternehmung in Deutichland wider ihn, möge 
fie nun geführt werden wie fie wolle. ? 

Noch hätte Niemand einen baldigen Frieden weiſſa— 
gen können. Zwiſchen dem Kaifer und dem König Fam 
es zu einer fürmlichen Herausforderung, und «8 lag in 
der That nicht an dem Kaifer, daß nicht ein wirklicher 
Zweikampf erfolgte. ° In Stalien war der König jenem 
neapolitanifchen -Berlufte zum Troß, in den letzten Mona- 
ten von 1528 und den erften von 1529 noch immer fehr 


1. Raince 14 Dec. 1528. qu'il n’y a fietion aucune. 

2. Bellay 1 Janv. 1529. louant fort l’entreprise d’Allemagne 
par quel moyen quelle se puisse conduire. 

3. Relacion da Borgona bei Sandoval 888. Er wird von 
dem König feierlich empfangen: der ihm fagt: bringft du mir den 
Kampfplatz? Der Herold antwortet: Gire die heil. Maj. des Kai: 
ferd. Der König fällt ein: ich fage dir, daß du mir von feiner Sache 
redet, ehe du mir die Sicherheit des Kampfplates gebracht. Der 
Herold Fonnte feinen Auftrag nicht völlig ausführen und es gefhah 
zuleßt was Wolfen gemeint: 21 July St. P. p. 320. I irust to God 
these youg couragious passions shal be finally converted into fume. 
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ſtark. Die nemlichen Krankheiten, welche bei Neapel dag 
frangöfifche Heer zerfiörten, ergriffen auch die deutſchen 
Truppen, welche im Sommer 1528 unter Heinrich von 
Braunſchweig und Marx Sittich von Ems dem Kaifer zu 
Hülfe über die Alpen fliegen und in der Lombardei erfchies 
nen. Herzog Heinrich war ohnehin nicht der Mann, eine 
Unternehmung zu Ende zu führen, wobei er mit der Ei- 
ferfucht feiner Verbündeten, der Abneigung des Landvolks, 
dem Klima und den Feinden zugleich zu kämpfen hatte. 
Gar bald fah man ihn mißmuthig über die Alpen zurück 
kehren; feine Haufen löſten fich auf, und traten zum Theil 
in venegianifche Dienfte. 

Hierauf erfchien ein neues franzöfifches Heer unter St. 
Pol in JIvrea, dem die Venezianer Geld und Truppen ent 
gegen fandten: fo daß man Pavia, dag wieder verloren gegan— 
gen, aufs neue eroberte und gar bald die größten Hoffnungen 
faßte. St. Pols Meinung wäre gewefen, fogleich nach dem 
Neapolitanifchen vorzudringen, wo noch eine Anzahl fefter 
Plätze fich in den Händen der Sranzofen befanden: er zwei⸗ 
felte nicht, das ganze Königreich werde ihm dann zufallen. Die 
franzöfifche Negierung dagegen hielt e8 für nöthiger, zuerft 
einen Verſuch gegen Genua und Andrea Doria zu machen. 
Obwohl es damit nicht gelang, fo beherrfchte doch das 
Heer den größten Theil der Lombardei in der That, und 
in England hoffte man noch, daß es in Kurzem Mailand 
einnehmen, ja durch die Befegung von Parma und Piacenza 
fich wieder Einfluß auf den Papft verfchaffen werde. 

Und in nicht minderer Verwirrung war dag öftliche 
Europa. 
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So lange Ferdinand felbft in Ungarn anweſend war, 
wurde die Ordnung einigermaaßen erhalten. So wie er 
fich aber entfernt hatte, brach die allgemeine Gährung wie: 
der hervor. -Schon feine eigenen Anhänger Fonnten fich nicht 
unter einander verftehen. Der Bifchof von Erlau Elagte über 
Andreas Bathory, der ihn fchmähe und ihn zerreiße; „kein 
Sofrates habe mehr Geduld üben müſſen als er." Franz 
Batthyan Fonnte die Schlöffer nicht erlangen, die Ludwig 
Pekry für ihn in Befis genommen. Ein allgemeines Ge: 
fchrei erhob fich gegen die Gemwaltthätigkeit des deutfchen 
Heeres unter Katzianer, twelches feinen Sold unmittelbar 
von dem Lande eintrieb und dann doch gegen die Johan: 
niften nur fehr langfamen Schrittes vorrückte; Kaßianer 
replicirte energifch und rauh.! Schon die Behaupfung, wenn 
fie auch nicht wahr feyn follte, daß man den Deutfchen 
mit Kalk gemengtes Brot gebe, um fie zu vergiften, zeugt 
von der farfen nationalen Antipathie, welche fich ausge 
bildet hatte. Wie viel weniger Fonnten da die Anhänger 
Zapolya’s in Zaum gehalten werden! Auf dem Reichstag 
von Ofen im Januar 1528 unterfchied man drei Claffen 
derfelben, geheime, welche dem Eid’ zu Troß, den fie dem 
König Ferdinand geleifter, die Getreuen deffelben zu ver 
führen trachten; zweifelhafte, welche um ficheres Geleit 
nachgefucht, um .dem Könige zu huldigen und dann nicht 
erfchienen find; endlich ganz offene, welche Plünderungen 
vollziehen und das Land unficher machen. Es findet fich 
nicht, daß gegen die einen oder die andern etwas Nach: 


1. Briefmechfel bei Buchholz II, 269— 279. Bei Urfinus Ve: 
lius de bello Pannonico p. 91 fieht man, daf die Ungarifchen Gro- 
gen flritten „de bonis hostis Joannis jam olim inter se partitis.‘ 


32 Fünftes Bud. Erftes Capitel. 


driickliches gefchehen fey. Dagegen verfaumte Johann Za— 
polya nichts, um auch von feinem Eril zu Tarnow aus 
Ungarn in Bewegung zu erhalten. Ein Paulinermönch, 
Georg Martinuszi, der früher im Dienfte der Mutter Zar 
polyas geweſen, befaß Hingebung genug, fich drei Mal 
zu Fuß nach Ungarn zu wagen. Er rühmt die gute Auf 
nahme, die er bei Jacob von Ihornaly, Stephan Bathory 
von Somlyo, Paul Arthandy gefunden. Er wanderte von 
Schloß zu Schloß, belebte die alten Verbindungen, berei— 
tete alles zur Aufnahme feines Heren vor." Die Haupt— 
fache war, daß er die Verficherung osmanifcher Hülfe 
brachte. Schon im Anfang des Jahres 1528 war nemlic) 
eine Uebereinkunft zwiſchen Zapolya und Suleiman gefchlof 
fen worden. Sie war nicht der Erfolg von Gefchenfen, 
deren der Gefandte Hieronymus Lasfo überhaupt Feine mit: 
gebracht, noch auch des DVerfprecheng zinsbar zu werden, 
wozu er fich nicht verftand, fondern lediglich der Politif. 
Zapolya hatte erflärt mit allen Kräften feines Neicheg, fei- 
nen Erbgütern, ja feiner Perfon dem mächtigen Gultan 
unaufhörlich dienen zu wollen. Sch dagegen, fagte Sulei 
man in der feierlichen Abfchiedsaudienz, will deinem Herrn 
ein wahrer Freund und DVerbündeter feyn, ihm mit allen 
meinen Kräften gegen feine Feinde beiftehn: bei dem Pro— 
pheten, bei dem großen von Gott geliebten Propheten Mu: 
hamed, bei meinem Schwerd. * Sehr wohl ſah Suleiman, 


1. Sein Schreiben an Verantius bei Pray und daraus bei 
Katona XX, I, 409. Wal. Isthuanfi p. 126, 

2. Nelation Lasfys bei Katona XX, I. In Zapolyas Namen 
erflärte Zasfy: non solum Ungariae regnum non solum dominia 
patrimonii sui, sed et personam suam propriam non suam esse 
vult sed vestram p. 319. 
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was ihm die entjchiedene Verbindung mit einem fo ange: 
fehenen Häuptling nützen könne. Er betrachtete fich als den 
Mittelpunct der Oppofition gegen Deftreich, als deren Mit 
glieder er Frankreich, Venedig, Polen und den Papft felbft 
nannte, „dieſen armen Priefter, von welchem der Glaube 
der Chriften ausgeht, und den fie doch fo ſchonungslos 
 mißhandeln! Er war überzeugt, er müffe fich bei Zeiten 
der Macht des Kaifers entgegenfegen. Denn fie fey, fagt 
er, wie ein aus Kleinen Bächen und fchmelzendem Schnee 
sufammenftrömendes Gewäſſer, das zuleßt das feſte Haus 
in der Bergkluft untergrabe.“ * Die öftreichifchen Gefand: 
ten behaupten, der König von Polen habe den Sultan noch 
. im October 1528 durch eine eigne Botfchaft auffordern laf- 
fen, den Krieg gegen den Kaifer im nächften Jahr zu um 
ternehmen, da werde auch er ihm zu Hülfe Fommen. Sur: 
leiman war wohl fchon ohnehin entfchloffen dazu. Dem 
Gefandten Ferdinandg, Habordancz, der nach Conftantino: 
pel gefommen war, um die Zurückgabe von 24 altungrifchen 
N läge zu fordern, und dafür nichts als eine Geldentfchä- 
digung anzubieten, antwortete er: er werde in eigner Per: 
fon mit aller feiner Macht fich erheben um die Feftungen 
zurüchzuftellen. Man kann denken, welch eine Gährung bei 
diefer Kriegsausficht in Ungarn entftand. Schon im Sep: 
tember 1528 fchrieb Andreas Bathory dem König Ferdi: 
nand, er ſtehe in Mitte der Nebellen, und habe den Tod 
vor Augen. Es war noch in demfelben Jahr, daß der 
Hospodar der Moldau, Peter Narefch, lange Zeit ein Fi- 
fcher, aber jeßt ald wahrer Dragofchide vom Haufe des 
1. Bericht des Habordancz bei Buchholz III, 596. 
Ranke d. Gefch. LIT. 3 
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großen Stephan anerfannt, in den Szefler Stühlen verwü— 
ſtend einbrach. " Alles ließ fich zu einer großen Entfchei- 
dung an. | 
Und war nun dergeftalt Oft und Weft in allgemeiner 
Gährung, wie wäre es möglich geweſen, daß nicht auch 
das ftürmifche Deutfchland davon wäre ergriffen worden? 
Betrachten wir näher wie das gefchah. 


1. Engel Geſchichte der Wallachei p. 170. 


ne 


Zweites Capitel. 
Zeiten der Padifchen Händel in Deutfchland, 


- Zuerft geſchah es politisch. 

Die Herzoge von Baiern finden wir nach wie vor in 
der engften Beziehung zu der Oppofition gegen Deftreich, 
zu dem Papft, dem König von Frankreich, " dem Woiwoden. 

Noch immer hatten fie das Kaiferthum nicht aufge 
geben. Sie unterhandelten unaufhörlich mit den leitenden 
Churfürften und machten ihnen die mweitausfehendften Ver⸗ 
fprechungen; auch den König von Frankreich fuchten fie 
noch einmal dazu in Bewegung zu feßen. 

Es iſt ein Plan in unfern Händen, den fie zur Er: 
‚reichung ihres Zweckes dem franzöfifchen Hofe eingaben. ? 
Sranzöfifche Gefandte, von lothringifchen und englifchen un: 
terſtützt, follten an dem nächften Reichstag erfcheinen, den 
Ständen in Erinnerung bringen, wie viele Verlufte erlitten 
worden, ſeit das Haus Deftreich das Kaiferthum beſitze; — 
da fey Eonftantinopel, Nhodug, und nunmehr Ungarn der 


1. Lettre de Breton au Grmtre 17. May 1528 (MS. Bethune.) 
Le secretaire du duc de Baviere, que vous savez, est depuis 
deux (jours?) iei et a eu fort bonne audience du roi. 

2. Forme et manitre de conduire et mener l’aflaire d’election 
au nom du roi de France MS. Bethune 6593 f. 93. Vgl. die Ver— 
handlung mit Mainz bei Stumpf p. 50. 


3* 
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Chriftenheit, Bafel und Coſtnitz dem Neiche verloren ge 
gangen; die einzige Abficht der öftreichifchen Brüder ſey, 
dag Neich erblich zu machen, und fich auf alle Weife zu 
vergrößern, wie denn Don Ferdinand vor Furzem Salzburg 
am fich zu ziehn geſucht; — hierauf follen fie diefelben auf 
fordern, zur Wahl eines neuen Kaifers zu Fchreiten, einen 
Mann dazu zu erheben, der Gerechtigfeit handhabe und das 
deutfche gemeine Wefen wieder in feinen alten Zuftand brin- 
gen Eönne, der zugleich gut Fatholifch gefinnt und fähig ſey, 
die Keßereien zu vertilgen. Mit einem folchen Kaifer foll 
der König von Frankreich verfprechen, ſich auf das engfte 
su verbinden. ! 

Merkwürdig aber, indeffen hatte fich auch die entgegen: 
gefeßte evangelifche Partei den Oppofitionsmächten genähert. 

Auch einen Gefandten des Landgrafen von Heflen Dr. 
Walter finden wir in Sranfreih. Einen andern fehen wir 
den Weg zu Johann Zapolya einfchlagen. Wir begleiten 
ihn — es ift Doctor Pack — auf feiner ganzen Neife. In 
der Charwoche 1528 finden wir ihn in Senftenberg, wo 
er fich für einen meißnifchen Domherrn ausgiebt; Oſtern 
zu Breslau wo er fich mit einem Diener verfieht, der pol- 
nifch fpricht; 18. April in Cracau. Hier, in der Kirche 
St. Barbara hat er feine erfte Zufammenfunft mit einem 
Angehörigen des Woiwoden; fie finden nöthig, daß er die 
fen felbft befuche. Wie nun Pack in der Nähe von Tar- 


1. Der Schluß lautet. Au surplus nos princes sont delibe- 
res de-n’obmettre rien de leur labeur et vigilance, et d’essayer 
tous les moyens, qu'ils verront &tre necessaires pour la fin de 
cette affaire et quils ont esperance, dieu aidant et la bonte du 
roi tres chrötien achever l’allaire ainsi qu'ils le desirent. 
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now kommt, wo der Woiwode ſich aufhält, fteigt er von 
feinem Wagen ab, und geht zu Fuß in die Stadt um nicht 
bemerkt zu werden. Dem 26. und 27. April finden wir 
ihn dann mit dem Woiwoden in Unterhandlung; es ward 
ein förmlicher Vertrag entworfen, dem nur noch die Nati- 
fication des Landgrafen fehlte. * Der Landgraf hatte Geld 
gefordert, um Ferdinand in Deutfchland angreifen zu Fön- 
nen. Der Woiwode verfprach, 100000 ©. von feinem 
Schwager dem König von Polen aufzubringen. Wenn 
wir hören, Polen habe dem Sultan verfprochen, König 
Ferdinand mit deutfchen Truppen anzugreifen, fo mag fich 
das auf diefe Unterhandlungen beziehen. 

Was hätte e8 für Folgen haben müffen, wenn diefe 
. Dinge weiter geführt worden wären, die eine Partei fich 
wirklich gegen die Faiferliche Würde Karls V aufgelehnt, die 
andere Ferdinand in feinen Erblanden angegriffen hätte. ? 
Und zwar in jenen Momenten, wo auch alle anderen Ver: 
hältniffe erfchüttert waren. 

Indeſſen gefchab das nicht. Die Herzoge von Baiern 

1. Das ganze Detail entnehmen wir aus dem DBefenntnif des 
Hans Shuoh aus Breslau, deffelben, welhen Pack zu feinem Die 
ner annahm. 

2. Man war der Meinung, die Unruhen in der Marf, die 
minfwigifchen Befehdungen von Lebus feyen damit in Zufammenhang. 
Herzog Georg fchreibt an Hoyer von Mansfeld März 1529. „Uns 
langt glaublihen an, wye noch gar eyn groß gewerb vorhanden und 
wyewol es im Namen etlicher von Adel angeftellt, jo khuͤnen wir 
es doch davor nicht achten, dyeweil den Beltellten viel Geld heraus: 
gegeben wird. Man fagt 3 folle fol gewerb dem Wayda zu gut 
und wyder das Land zu Laußnitz und den Churfürften von Branden- 
burg vorgenommen feyn.“ Der Herzog war eben im Begriff, mit 


dem Churfürften eine Zufammenfunft zu halten. Er iſt eg, der Mink— 
wiß gefangen genommen. 
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und der Landgraf von Heffen mußten nichts davon, daß fie 
Verbündete waren. Die religiöfen Antipathien der verfchie: 
denen Fürften waren vielmehr fo ſtark, daß eine der ſelt— 
famften Verwickelungen, die wohl jemals vorgefommen ift, 
unter ihnen felbft entftand. 


Das ift ganz richtig, daß jene Emancipationen von 
der geiftlichen Jurisdiction, zu der die evangelifchen Für- 
ften gefchritten waren, Klagen am Faiferlichen Hofe veran- 
laßt hatten, daß dafelbft von Beftrafungen, felbft von der 
Acht die Rede war. Schon fuchte fi Naffau, dag in al 
ten Territorialftreitigkeiten mit dem Landgrafen von Heffen 
lag, für dieſen Fall durch Mandate ficher zu fielen. ! 

Davon drang nun ein dunkles Gerücht auch nach Deutfch- 
land. Der Landgraf ward gewarnt, von einem Manne gro: 
gen Anfehens, wie er ſagt, „den er nicht nennen könne, 
der aber gut Wiffeng darum trage, es fen etwas im Werfe 
eine merfliche Practica gegen die Lutherifchen. 

Der Landgraf fuchte jedoch den Urfprung der Gefahr nicht 
fo in der Ferne; er faßte nur die Feindfeligkeiten ins Auge, 
welche in Baiern und ganz Oberdeutfchland gegen die Be 
Eenner der Lehre ausgeübt wurden — die heftigen Drohungen, 
welche Herzog Georg von Sachfen gegen feinen Vetter den. 
Ehurfürften augftieß, als mit dem er feine Zwiftigfeiten nicht 
austragen wolle, wenn er nicht von Luthers Sefte ablaffe, 
gegen den er nur einen Befehl des Kaifers erwarte; e8 war 


1. Heinrih v. Naffau an Joh. v. Naffau, Arnoldi Denfwür: 
digfeiten p. 200. Das Schreiben iſt vom 13. April, vor den Pa— 
Aifchen Unruhen, von denen man damals überhaupt noch nichts wußte, 
am wenigften in Spanien. 
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ihm verdächtig, daß einige eifrige Fatholifche Fürften im Mai 
1527 den König Ferdinand in Breslau befucht und ihm dann 
Hülfe in Ungarn geleiftet hatten; er glaubte nicht anders als 
daß ein Bund feiner Nachbarn wider ihn im Werke fey. 
Da gefchah e8 nun, daß der Canzleiverweſer des Her: 
zogs Georg, Otto von Pack, — derfelbe der jene Reife nach 
Tarnow unternahm — wohl noch im Laufe des Jahres 
1527 zu dem Landgrafen nach Caſſel Fam, um ihm in der 
naffauifchen Sache rechtlichen Rath zu ertheilen. Der Land: 
graf eröffnete demfelben feine Befürchtungen und drang in 
ihn, ihm zu fagen ob er nichts davon wiſſe. Pack feufzte und 
ſchwieg. Um fo eifriger redete der Landgraf ihm zu. Pack 
erklärte endlich, ja e8 fey ein Bündniß mider die Lutheri- 
fchen nicht allein im Werfe, fondern bereits gefchloffen. Er 
verfprach, dem Landgrafen dag Original der Urkunde zu 
fchaffen; der fagte ihm dafür feinen Schutz und eine Beloh— 


nung von 10000 Gulden zu. Landgraf Philipp war nun 


Feuer und Flamme geworden. Im Februar 1528 finden wir 
ihn in Dresden; und in der That brachte hier Pack zwar 
nicht das Driginal des Bündniſſes, dag der Canzler wegge- 
legt habe, aber eine Eopie deffelben zum Vorfchein, die auch 
alle Äußeren Zeichen der Authentie hatte. Der fchmwarzfei- 
denen Schnur, welche die Schrift durchzog, war an beiden 
Seiten das fächfiiche Canzleifiegel aufgedrückt; unter dem 
hing das Siegel des Handringes, den Herzog Georg trug, 
und den der Landgraf fehr wohl Fannte, mit feinen drei 
Schilden, in dem obern den Rautenkranz, in den untern 
zwei Löwen. Pack geftattete, daß der landgräfliche Secre— 
tär eine Eopie davon nahm und empfing 4000 ©. ! 

1. Erzählung des Landgrafen in einem Schreiben an Herzog 
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Sn diefer Urkunde war nun aber das Allergefähr: 
lichfte und Feindfeligfte zu leſen. Danach hatten fich die 
Churfürften von Mainz und Brandenburg, die Herzoge von 
Sachfen und Baiern, die Bifchöfe von Salzburg, Würzburg, 
und Bamberg mit dem König Ferdinand verbündet, um 
zuerft den Churfürften von Sachen, wenn er fich nach 
erneuerter Aufforderung mweigere, Luther und deffen Anhän— 
ger augzuliefern, mit vereinigten Kräften zu überziehen und 
fein Land zu theilen: demnächſt auch den Landgrafen anzu 
gehn, und wenn er nicht mwiderrufe, ihn aus feinem Lande 
zu verjagen, das dann am Herzog Georg fallen ſolle. Auch 
die Stadt Magdeburg folle ihrem Erzbiſchof unterwürfig 
gemacht werden. Die Art und Weiſe, fo wie die Stärke 
des Angriffs war genau beftimmt. 

Der Landgraf, fchon längft erfüllt mit Vermuthungen 
diefer Art, zweifelte Eeinen Augenbllck an der Authentie des 
ihm vorgelegten Actenftückes; ftürmifch eilte er, um auch 
dem Churfürften davon Nachricht zu geben, nad) Weimar; 
auch bier wirfte das Ueberrafchende, Beſtimmte, Dringende 
der Gefahr betäubend und fortreißend; fchon am 9. März 
Fam ein Bund zwifchen den beiden Fürften zu Stande, worin 
fie einander verfprachen, zu gegenfeitigem Schuß 6900 M. zu 
Fuß, 2000 zu Pferd zufammenzubringen. Man faßte die Ab: 
ficht, den Angriff nicht allein gu erwarten, fondern ihm zuvor: 
sufommen. Der Landgraf felbft reiſte nach Nürnberg, nach 
Ansbach. Unter diefen Umftänden war es, daß er den Otto 


Georg vom 28. Juni, welches Rommel (II, 21) als verloren be- 
trachtet, das fich aber im Archiv zu Dresden findet; ich werde es im 
Anhang mittheilen. 
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Pack, den er nun näher an fich gezogen, an den Woiwoden 
ſchickte. Unverweilt begannen die Nüftungen. Die heffiichen 
Truppen verfammelten fich bei Herrenbreitungen, die fäch- 
fiichen am Ihüringer Wald. Ganz Deutfchland gerieth in 
Bewegung. 

Die Lage der Dinge in dem evangelifchen Deutfchland 
war aber nicht fo befchaffen, daß «8 allein auf den rafchen 
Muth eines oder deg andern Fürften angefommen wäre. Auch 
die Theologen, vor allen Luther hatten eine Stimme zu füh- 
ven; und es fragfe fich erft, was diefe dazu fagen wirden. 

Luther zweifelte fo wenig, wie die Fürften an der Aecht— 
heit des Vertrages, den man ihm vorlegfe, allein er fand, 
man werde Dadurch noch nicht berechtigt, fofort zu den Waf— 
fen zu greifen. Dieß ftürmifche Zufchlagen widerftriet feinen 
Begriffen von Necht und Sitte. Er meint, man müffe den 
Fürften ihr Vorhaben vorhalten und fie bitten, davon ab- 
zuſtehn; man müffe fie verklagen und ihre Antwort verneh: 
men. Sonſt könnte ein Fürften- Aufruhr entftehn, der zur 
Freude des Satans Deutfchland verwüfte. Luther ift von 
Allen, die ſich jemals an die. Spige einer Weltbewegung 
geſtellt haben, vielleicht Derjenige, der am-twenigften von 
Gewalt und Krieg hat wiſſen wollen. Er hielt dafür, man 
könne fich vertheidigen, namentlich gegen Fürſten, wie die 
genannten, welche als die Gleichen ſeines Herrn nicht deſſen 
Obrigkeit ſeyen, aber daß man die Waffen zuerſt in die 
Hand nehme, zu einem Angriff ſchreiten ſolle, das war über 
feine Vorſtellung. Er wandte den Spruch: felig find die 


1. Bedenfen bei de Wette III, 316, nr. 986, 987; ohne Zwei: 
fel aber noch in den März zu feßen, nicht in den Mai. Gie wer: 
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Sanftmüthigen, die Friedfertigen, auch auf die politifchen 
Verhältniffe an. „Wer dag Schwerd nimmt, fol durch 
das Schtwerd umkommen.“ Der Krieg, fagt er, wagt alleg, 
gewinnt wenig, und verliert gewiß, aber „Sanftmuth ver- 
liert nichtS, wagt wenig und gewinnt alles. " 

Damit war nun Churfürft Johann leicht zu überzeu— 
gen, der das Evangelium eben fo verftand, wie Luther, und 
von ganzem Herzen liebte; er war nur durch den heftigen 
Verbündeten mit fortgeriffen worden. Jetzt ftellte er dem: 
felben vor, ein Angriff Fönne dem Evangelium Unehre brin 
den und man müffe davon abffehn. Der Landgraf erwie— 
derte, das Bündniß der Feinde, von ihnen verfiegelt und 
befchworen, fey fo gut wie der Angriff felbft; er machte 
auf die Vortheile aufmerkfam, die ein raſches VBorfchreiten 
mit ſich bringe; das würde Manchen aufwecken, der jeßt 
fchlafe; auf dieſe Weife werde man zu ficherem DVertrage 
gelangen. Der Churfürft war aber nun nicht mehr zu be | 
wegen. Er fendete feinen Sohn, von einem zuverläffigen 
Nath, ded Namens Wildenfels, begleitet, nach Caffel, mit 
fo beftimmter Anmeifung, daß der Landgraf fich endlich ent- 
fchließen mußte, Luthers Rath zu befolgen und vor allem 
das Bündniß befannt zu machen, die darin genannten Für 
fien zur Verantwortung aufzufordern. Zunächft fandte er 
es feinem Schwiegervater zu. ! 
den nemlich fon in einer Snftruction in Neudeckers Actenſtuͤcken p. 
33 erwähnt; einer Urfunde, die zwar auch undatirt iff, aber ohne 
Zweifel noh in den März fällt, da der Churfürft darin fagt, er habe 
einige feiner Freunde auf Freitag nach Zudica fhirftfünftig (3. April) 


zu ſich befchieden. 
1. Schreiben im Weim. Arch. undatirt, aber von der erſten 
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Man Fan dag Erftaunen nicht fchildern, dag die deut: 
fchen Höfe bei dem Erfcheinen diefer Anklage diefes Acten— 
ſtückes ergriff. 

Auf der Stelle antwortete Herzog Georg, und beseich: 
nete den, der das Driginal eines folchen Bindniffes gefe- 
hen zu haben behaupte, als einen ehrlofen und meineidigen 
Böſewicht. Churfürft Joachim drang wie Herzog Georg 
auf die Nennung des verlogenen Mannes, der dieß Bünd- 
niß erdichtet, damit man. nicht glaube, der Landgraf felbft 
habe es erfonnen. So antworteten alle die Andern. Der 
Landgraf fah fich genöthigt, feinen Gewährsmann feftneh: 
men und gerichtlich verhören zu laffen. ! 

Auch wir müffen bier wohl die Frage erörtern, die 
bis auf den heutigen Täg nicht erledigt fcheint, was an 
diefer Sache, diefem Bündniß ift. 

Bor allem enthält es in fich die größten Unwahrfchein- 
lichkeiten. Churfürft Joachim 3. B. foll Heffen, auf dag er 
Eraft der Erbeinigung diefer Häufer ebenfo viel Anfprüche 
hatte, dem Herzog von Sachfen überlaffen und fich dagegen 
Beeskow und Storkow ausbedungen haben, die doch ſchon feit 
Hälfte Aprils: Antwort auf jene Snftruction. „Sch verfehe mich ge- 
wißlich, daffelbe (das Original) zu befommen in der Kurz. Hett aber . 
5. L. mir u. andern zu Weimar gefolgt und fich ein Flein Koften 
nicht dauern laffen, fo wulte ich es uf diefe Tage haben.” Man fieht 
daß Pack gleih anfangs Geld gefordert haben muß. Philipp ver: 
fihert in einem fpätern Briefe an Herzog Georg bei Nommel II, 
17, erft über 3 oder 4 Wochen habe er dem Pack Geld anbieten Iaffen. 

1. Die Antworten, wie der angeblihe Wertrag ſelbſt, ftehen 
bei Hortleder und Wald. Im Dresdner Archiv findet ſich noch eine 
Inſtruction Ferdinandg, in welcher er Herzog Georg auffordert, der 


Sache auf den Grund zu fommen, wo fie ihren Anfang und Ur- 
fprung habe. 
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"einigen Jahren ein Eigenthum des Bisthums Lebus gemwor- 
den waren." Die Herzoge von Baiern ſollen mit Ferdi 
nand im Bunde feyn, um ihm Ungarn zu verfchaffen, was fie 
ihm eben zu entreißen dachten. Auch der Kriegsplan ift 
höchft wunderlich, und es liegt eine gewiffe Wahrheit der 
Sronie darin, wenn Pack fpäter, um fich zu entfchuldigen, 
den ganzen Entwurf als „närriſch geſtellt“ bezeichnete. ? 

Ferner aber, was für ein Menfch war doch diefer Pack! 
Sm Dresdner Archiv finden fich Acten über ihn, in denen 
er höchft unguverläffig, betrügerifch, ja eigentlich als ein 
fchlechtes Subject erfcheint. Er benugte feine Stellung am 
Hofe, um Geld zu erpreffen. "Dem Nath von Tennftädt 
3 B. borgte er unter fehr glänzenden Vorwänden, haupt 
fächlich ‚dem, daß er feinen Fürften bei der Auslöfung von 
Weißenſee unterfiügen müſſe, ein paar hundert Gulden ab, 
deren Wiedererftattung er dann von Termin zu Termin der: 
fchob. In dem Verzeichniß feiner Gläubiger ſtehen noch 
vier andre Landftädte, Pirna, Meißen, Ofchag und Chem: 
nig.? Aber noch viel mehr füllt. ihm folgende Gefchichte 
zur Laſt. AS er einft im Gefchäften feines Herrn nad) 
Nürnberg reife — mehr als einmal finden wir ihn als 
Neichstagegefandten — Hab ihm der Bifchof von Merfe 
burg feinen Anfchlag für Regiment und Kammergericht mit, 
einen Betrag von 1035 Gulden. Der Reichstag war zu Ende, 
Pack fchon lange zurückgekehrt, als der Bifchof wegen eben 

1. Wohlbruͤck Geſchichte von Lebus. II, 414. 

2., Abgedruckt in den Acten von Doctor Ottens v. Pack Abhoͤrung 
in Gaffel in Hoffmanns Sammlung ungedructer Nachrichten p- 98. 


3 Miffive fo in Dr. Packs Haufe, als er gefangen angenom: 
men, gefunden worden im Dresdner Archiv nr. 7398. 
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jenes Anfchlages von Neichswegen gemahnt ward. Pack 
hierüber angegangen, erklärte ohne Verlegenheit, er habe 
das Geld einem Nürnberger Bürger, des Namens Friede 
mann, eingehändigt, der e8 auch in der That dem Regi⸗ 
ment abgeliefert, aber von dieſem keine Quittung bekommen 
habe, weil noch alte unbezahlte Reſte da ſeyen. Er legte 
hierüber Brief und Siegel Friedemanns bei. Natürlich 
ging man nun dieſen ſelber an. Wie ſehr mußte man er 
ftaunen, als der ehrfame Bürger erklärte, er kenne Doctor 
Park fo gut wie gar nicht, habe nie mit ihm Gefchäfte ge 
habt, nie von ihm Geld empfangen; auch würde ihm ja 
dag Negiment eine Duittung für die Summe, die er wir 
lich erlegt hätte, wenn gleich wicht für die ganze Schuld 
gezahlt haben; Handfchrift und Siegel, welche der Doctor 
eingefandt, könne unmöglich den feinen gleich feyn. Dort 
im Archiv finden fich beide Actenſtücke, und in der That 
ift die Handfchrift, welche Back beigebracht, von der Achten 
des Friedemann gänzlich verſchieden. Genug, Pack war 
ſchon in Verfälſchungen geübt, als ſich ihm dieſe neue Ge— 
legenheit, grandioſer als jemals, darbot, Geld zu machen. 
Er benutzte ſie, wie wir ſahen, auf eine Weiſe, daß Deutſch— 
land darüber beinahe in innerlichen Krieg gerathen wäre. 
Er ſelbſt hat ſpäter nicht mehr auf der Aechtheit ſeines Mach— 
werks beſtanden. Er ließ die Behauptung, daß er ein mit 
den Siegeln aller Fürſten bekräftigtes Original in Händen 
gehabt, am Ende fahren, und gab nur an, ein böhmiſcher 

1. Verhoͤr Wuriſyns in einem Convolut des Dresdner Archivs 
betitelt Händel betreffend des Dr. Dtto Pack mit Caspar Wurifyn. 


Sc bemerfe ausdrücklich, daß ich mich in der ganzen Darftellung auf 
nichts ftüße, was Pack auf der Folter befannt hat. 


x 
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Schreiber Wurifyn habe ihm eine Copie aus Schlefien ge 
bracht. Allein auch dieß zeigte fich unwahr. Der Schrei- 
ber bewies, daß er in der Zeit, welche Pack bezeichnet, gar. 
nicht nach Dresden gefommen war. Er war damals aus 
Furcht vor den Gläubigern, die ihn verfolgten, auf flüch- 
tigem Fuß gemwefen. 

Ein in fi) fo mit Widerfprüchen angefülltes, von ei⸗ 
nem ſo unzuverläſſigen betrügeriſchen Menſchen dargebotenes 
Actenſtück muß ohne Zweifel völlig verworfen werden. Ich 
finde auch, daß die Meinung Pack habe einen Betrug aus— 
geübt, fich damals fehr bald auch dieffeit geltend machte. 
Melanchthon war davon fogleich überzeugt, als er die erften 
Berhöre gelefen hatte. * Der Landgraf Philipp hat es 
mehr als einmal unummwunden befannt. Man warf ihm 
wohl fpäter einmal vor, er habe da viel vorgenommen und 
wenig ausgerichtet. „Das gefchah, darum," fagt er, „daß 
wir fühleten, daß wir betrogen waren.“ „Wir befanden, 
dag wir zu milde” (8. i. falfch) „berichtet waren.’ 

Und hätte er diefer Ueberzeugung nur noch früher Raum 
gegeben, als er wirklich that! 

Allein che noch die Nichtigkeit jenes Entwurfes voll 
fommen Elar geworden, war er fchon ins Würzburgifche 
eingefallen, und bedrohte die Gebiete von Bamberg auf der 
einen, von Mainz auf der andern Seite. Bon denen, welche 
durch ihre Drohungen feine Nüftungen veranlagt, forderte 


1. An Gamerarius Corp. Ref. I, 988. Alter sane odiose ex- 
torsit pecuniam nobis valde dissuadentibus: aidos d’ovx ayaıı 
zeyoyusro andgt. Camerarius hatte diefe Ausdrücke fehr ermäßigt; 
Hr. Dr. Bretfchneider hat fie wieder hergeftellt. 

2. Dritte Verantwortung bei Hortleder IV, 19 nr. 26 p. 567. 
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er jeßt die Koften derfelben. Da Niemand gerüftet war, um 
ihm zu Widerftand zu leiften, fo mußten unter Vermittelung 
von Pfalz und Trier die Bifchöfe fich in der That zu Geld; 
zahlungen und unginftigen Verträgen verftehn. 

So glücklich man in Wittenberg war, daß ein unge: 
rechter Krieg vermieden wurde, fo tief empfand man doc) 
dag Unzuläffige eines fo gewaltfamen Verfahrens: die Leber: 
eilung, die in der ganzen Sache geherrfcht hatte. „Es ver: 
zehrt mich faſt,“ ſagt Melanchthon, „wenn ich bedenfe, mit 
welchen Flecken unfre gute Sache dadurch behaftet wird. ! 
Nur durch Gebet weiß ich mich aufrecht zu erhalten." 

Auch der Landgraf war wohl fpäterhin felbft davon 
befchämt. „Wäre e8 nicht gefchehen, fagt er einmal, jeßt 
wirde e8 nicht gefchehen. Wir wiſſen Feinen Handel, den 
wir unfer Lebelang begangen, der ung mehr mißfiele." ? 

Allein damit war die Sache doch nicht wieder gut ge: 
macht. Sie zog vielmehr die ernftlichften * gefährlichſten 

Folgen nach ſich. 
Man hatte kühne Pläne einer Theilnahme an den gro— 
gen europäifchen Verwickelungen gehegt; oder man hatte ge: 

1. 13. Spt. a. a. ©. p. 998. . 

2. Acta Handlungen. Legation und Schriften, fo durch den 
durchlauchtigen Herrn Philipfen in der Münfterfchen Sache gefche- 
ben: — Gaffel im Mai 1535. „Die Bifhoffe betreffend, ift ung ein 
Handel fürfommen, den haben wir nebft vielen vor warhaftig gehal- 
ten und demnach unfere unterthanen retten wollen, da wir aber be: 
funden, dag wir zu milde berichtet gewefen, feind wir mit unferm 
Fuͤrhaben flill geſtanden; — — daß ung aber Geld geworden ift, 
haben ung die Churfürften mit gutem Willen getädingt und dürfet 
euch diefe unfre Handlung zu feinem erempel fürbilden, denn wir 
wiffen feinen Handel, der ung mehr mißfällt, den wir unfer Lebe: 


lang begangen, denn eben diefer, were er nicht gefchehen, er würde 
nunmals nicht gefchehen. — 
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fucht, einen Ausfchlag im den innern religiög-politifchen Ir— 
rungen herbeisuführen. Es war nichts als ein grober Land- 
friedensbruch erfolgt, der auf alles Beftreben der religiöfen 
Partei ein nachtheiliges Licht warf. 

Denn dagegen regte fich nun natürlich das Gefühl 
des Nechtes und des Neiches. 

Dor allem war man im ſchwäbiſchen Bunde mißver- 
gnügt, zu welchem ſowohl der Landgraf als die Bifchöfe 
gehörten. Der Landgraf fchickte entfchuldigende Schrei 
ben: er erbot fich, vor Churfürft Ludwig zu Necht zu ftehn. 
Der Bund antwortete (Nov. 1528): es bedürfe Feines 
Nechtens : er werde auf dem Buchftaben der Einigung 
verharren. „Ich wollte, daß der jüngſte Tag hereinbräche,” 
ruft ein Abgeordneter in feinem Eifer aus, „damit man nur 
diefer und anderer Gefahren überhoben würde.” 

War in den Oberhäuptern beider Parteien eine gemwiffe 
Tendenz, fich dem Haus Deftreich entgegenzufegen, der eu: 
ropäifchen Oppofition wider daffelbe anzufchließen, fo fehen 
wir nun, tie die Bewegungen eine ganz andre Nichtüng 
nahmen, und eigentlich durch einen Irrthum, einen Be 
frug, eine Uebereilung, alle gegenfeitigen Leidenfchaften auf 
geregt wurden. 


Freilich hätte dag nicht gefchehen können, wenn nicht Die 
inneren Gegenfäge fich jeden Augenblick mehr befeftigt hätten. 

Eben wie auf der evangelifchen Seite Organifationen . 
im Sinne der Neuerung unternommen wurden, fo war man 
auf der andern bedacht, die wankenden Fatholifchen Weber: 
zeugungen neu zu begründen. | 
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Hie und da brauchte man diefelben Mittel. In Deftreich 
finden wir 1527 und 1528 FKirchenvifitationen, wie in Sach: 
fen, aus geiftlichen und weltlichen Mitgliedern zufammenge: 
feßt; nur ganz im enfgegengefeßten Sinne. Man fuchte da: 
durch die Beobachtung des Negensburger Edictd und der dar: 
auf gegründeten erzherzoglichen Mandate zunächft gütlich in 
Gang zu bringen; ' gar bald aber fah man, daß die neuen Mei: 
nungen fchon fehr weit vorgedrungen waren und fehrift zu 
Strafen. Am 20. Juli 1528 ward verordnet, daß die Keßer 
nicht nur gemein, fondern hochmalefizifch zu firafen feyen; ? 
am 24. Juli wurden alle Drucker, ja alle Feilhaber fectireri- 
fcher Bücher bedroht, als Vergifter der Länder mit dem Tod 
im Waffer beftraft zu werden. Es ergingen Edicte, um Die 
fchon fehr herabgekommene geiftliche Autorität herzuftellen. ® 

In Tyrol legte man den Reichsſchluß von 1526 zu 
Gunften des Katholicismugs aus, und wollte an die dag Jahr 
zuvor gemachten Zugeftändniffe nicht mehr gebunden feyn. 

In Baiern war die Hauptfache fchon gethan und man 
trug nur Sorge, die verhaßten Richtungen nicht aufs Neue 
eindringen zu laffen. Die Straßen wurden bewacht, um 
Diejenigen, welche zu den evangelifchen Predigten in der 
Nachbarfchaft gingen, zu fangen und zu ftrafen. Anfangs 
um Geld; da man aber wohl fagte, der Herzog thue das 
aus Geis, fo nahm er fein Geld weiter. Jetzt ließ er in 
Landsberg I Männer zum Tode im Feuer, in München 29 
Männer zum Tode im Waffer verdammen. Wer Fennt nicht 

1. Bucholz VII, 139. 
2. Raupach Ev. Oeftr. II, 49. 


3 3. B. bei Naupah I, Beil. nr. VIII. 
4. Schelhorn bei Winter I, 258. 


Ranke d. Gef. IM. 4 
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den Namen des unglücklichen Bernhard Käfer? Er war nur 
darum von Wittenberg in feine Heimath nach Schärding ges 
reift, um feinen todtfranfen Vater zu befuchen; bier aber ward 
er gar bald verrathen und ergriffen, auf dem Schrammenplaß 
zu Paffau verurtheilt und bald darauf verbrannt. 

So fuhr denn auch der fchwäbifche Bund in feinen 
Ereeutionen fort. Die Bundeshauptleute befamen im Fe 
bruar 1528 Befehl, Alle, welche der Wicdertaufe verdäch- 
tig, aus ihrer ordentlichen Gerichtsbarfeit abzuführen, und 
ohne Proceß vom Leben zum Tode zu bringen. Der Rath 
in Nürnberg proteftirte hiegegen; wahrhaftig nicht aus Hin: 
neigung zu den Wiedertäufern, fondern, weil er meinte, man 
gebe vor die Wölfe zu jagen und fange die Schaafe, man 
werde auf diefe Weife auch die Befenner und Prediger des 
Wortes verfolgen. 

Der Biſchof von Eoftnig brachte ein Eaiferliches Man- 
dat aus, durch welches Alle, die in dem Kreife diefes Stif— 
tes gefeffen, angemiefen wurden, demfelben „feine geiftlichen 
Aurisdictionen, Bannalen, Präfentationen, erfte Frucht, an- 
dere Altherfommen und gute Gewohnheit! folgen zu laffen. 
Und fehr ernftlich verfuhr diefer Bifchof gegen die Abtrünnigen. 
Johann Hüglin von Lindau ward in Mörsburg als „ein 
Gegner der heiligen Mutter Kirche, den weltlichen Gerichten 
und dem Feuer übergeben. 

Sp gieng e8 den Rhein hinab. Ein Prediger von 
Halle, der nach Afchaffenburg citirt worden, wurde auf dem 
Rückweg ermordet; man trug Fein Bedenken diefe Unthat 
dem Capitel von Mainz Schuld zu geben. | 

In Cöln ward- Adolf Clarenbach verurtheilt, weil. er 
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nicht glauben wollte, daß der Papſt das Haupt der heili— 
gen Kirche ſey, zu zweifeln ſchien, ob nicht in den Con— 
cilien zuweilen etwas feſtgeſetzt worden ſey, oder doch feſtgeſetzt 
werden könne, was dem göttlichen Worte entgegenlaufe; ' 
und was dem mehr ift. Die Ueberlegenheit, die Einficht 
und der befonnene Muth, welche der Angeklagte in feinem 
Verhöre bewies, find wahrhaft bewunderungsmwürdig. Auch 
zögerte der Rath zu Cöln lange Zeit, in die Erecution zu 
willigen. Man behauptet, er fey nur dadurch zulegt dazu 
vermocht worden, daß die Priefter die Verwüftungen, welche 
der englifche Schweiß in Cöln anrichtete, als eine Nache 
Gottes über die Stadt, weil fie die Keßerei nicht ftrafe, 
bezeichneten. „O Cöln, Cöln,“ rief Clarenbach aus, als 
er zum Hochgericht hingeführt ward, „was verfolgft du 
Gottes Wort? Es iſt noch ein Nebel in der Luft, aber 
er wird einmal reißen. ? 

Zu fo graufamen Erceffen priefterlicher Verfolgung Fam 
es nun in dem nördlichen Deutfchland wohl nicht mehr, 
allein noch immer ließ Herzog Georg die armen Leute, welche 
das Abendmahl nicht nahmen, weil fie e8 nicht unter bei- 
derlei Geftalt empfangen durften, im fchimpflichften Auf: 
zug mit Staupenfchlag von Scharfrichter und Büttel aus 
dem Lande bringen. In Brandenburg vereinigten fich auf 
dem Landtag Viſitationis Mariä von 1527 noch einmal 
Churfürft und Stände, mit allen ihren Kräften über die 

1. Die erfte Frage, die ihm gegeben ward. Montag nach Palm- 
fonntag 1528. 

2. Nabi Martyrerbuh Thl. II, fol. 243, 249, Es iſt aud 
bier wie fonft eine alte, gleichzeitige, alle Spuren der Glaubwürdig- 
feit tragende, fehr ausführliche Erzählung, was wir bei Nabus finden. 

. 4 * 
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Beobachtung der alten Cerimonien zu halten; Feinen Pfarrer 
ohne Zulaffung des Ordinarius anzunehmen, die Geiftlichen 
in ihrem Befi zu ſchützen, gegen die Uebertreter nach den 
Mandaten päprtlicher Heiligkeit und Faiferlicher Majeſtät zu 
verfahren. * Jedoch war nicht das ganze Land wie Fürft 
und Stände gefinnt. Die erfie nahmhafte Widerfeglichkeit 
erfuhr Joachim II von feiner eigenen Gemahlin Elifaberh. 
Sie fchloß fich Fieber an dag erneftinifche Haus Sachen, von 
dem fie ftammte, an ihren Oheim Churfürft Johann an 
als an ihren Gemahl, gegen den fie manche andre Klage 
hatte; ihr Leibarzt Nagenberger, Phyficus zu Brandenburg, 
einer der eifrigften Bekenner der neuen Lehre vermittelte ihre 
Verbindung mit Dr. Luther, deffen Bücher fie längft bewun— 
derte und verehrte; endlich wagte fie e8, insgeheim, in ihren 
Gemächern, auf dem Schloffe zu Berlin das Abendmahl um 
ter beiderlei Geftalt zu nehmen; aber die Sache blieb nicht 
verborgen: die ganze Heftigfeit ihres Gemahls erwachte; es 
fchien als wollte er die ergangenen Mandate auch an feiner 
Gemahlin ausführen; er ließ fie in ihrem Zimmer einfchlie- 
fen und fol fie bedroht haben, fie einmauern zu laffen. 
Es gelang ihr jedoch zu entfommen. Mit einem Kammer: 
diener und einer Jungfer, als Bäuerin, auf einem Bauerma- 
gen langte fie am 26. März 1528, zu Nacht in Torgau bei 
dem Churfürften von Sachfen an.” Sie erklärte ihm, wenn 


1. Mandat. Donnerftag nah V. M. 4. Zuli neuerdings bei 
Müller Gefch. der Neform. in der Marf p. 138. 

2. Nachricht Spalatins bei Menfen II, 1116. Die Auszüge 
Seckendorfs II, 42, add. II, find nicht ganz genau. Auch glaube 
ich an der Erzählung zweifeln zu dürfen, die fich dort findet und in fo 
viele Gefhichten der Marf und ihrer Neformation verbreitet hat, daf 
die Tochter der Churfürftin, des Namens Elifabeth, es gewefen fey, die 
fie verratben habe. Ein Mädchen von 14 Jahren war fie wenigftens 
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fie ihm läftig falle, oder gar Gefahr zugiehe, wolle fie weiter 
gehen, fo weit ihre Augen fie weifen würden. Churfürft 
Johann behielt fie jedoch bei fich und gab ihr Lichtenburg 
ein, mo fie ganz ihrer frommen Ueberzeugung leben Eonnte. 

So ftand es aber in Deutfchland: was man in einem 
Theile beffelben für die Summe der Frömmigkeit hielt, be 
ftrafte man in dem andern als das abfcheulichfte Verbre— 
chen. Was man dorf zu gründen trachtete, ſuchte man hier 
unter jeder Bedingung durch jedes Mittel auszuroften. 

Die Irrungen, welche Pack veranlaßte, find recht be 
seichnend für die politifchen Nückwirfungen, die aus dem 
geiftlichen Streite entfprangen. 

Allein dieß waren nicht die einzigen Seindfeligkeiten, 
welche e8 in Deutfchland gab. Nicht minder Tebhaft waren 
die Zerwürfniffe, der in Folge der Entwicklung der ſchwei— 
zerifchen Kirche bereits unter den Evangelifchen felbft aus: 
gebrochen waren, und nach und nach auch fchon zu politi- 
ſchen Bedeutung heranwuchſen. 

Wir können keinen Schritt weiter gehen, ohne fie nä- 
her ins Auge zu. faffen. Es liegt darin einer der wichtig 
fin Momente für den Fortgang des ganzen Ereigniffee. 


nicht, wie man gefagt hat. Sie war 1510 geboren und bereit3 im 
Sabre 1527 (7. Zuli) an Herzog Erich von Kalenberg verheirathet 
worden. (Bünting Braunfhw. Chronif II, 686). Sollte fie im 
März 1528 in Berlin gewefen feyn? MWenigftens im Auguſt die 
fes Jahres brachte fie ihren erftgeborenen Sohn zu Münden zur 
Welt. Ihr Gemahl, 40 Zahr älter als fie, entzückt darüber, daß 
er einen Erben hatte, geitattete ihr eine Bitte. Sie bat um die Bes 
freiung eines Pfarrers, den man feftgenommen, weil er das Abend- 
mahl unter beiderlei Geftalt ausgetheilt hatte. (Bgl. Havemann Her: 
zogin Elifabeth p. 13.) Und diefe Fürftin foll ein paar Monate vor: 
ber die eigene Mutter angeklagt haben? Es ift alles gleich unwahr: 
ſcheinlich. 
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Reformation in der Schweiz. 


Obgleich die Schweiz ein eigenthümliches Gemeinmefen 
bildete, und eine von dem Neiche unabhängige Politik ver- 
folgte, fo war fie doch von denfelben geiftigen Trieben durch- 
drungen, welche unter den Deutfchen namentlich den Ober: 
deutſchen vormwalteten. i 

Die anticlericalifchen Beftrebungen des Jahrhunderts 
hatten auch hier fchon früh um fich gegriffen. Man beftritt 
die Eremtionen der Geiftlichkeit von dem weltlichen Gericht, 
tie fie der Biſchof von Chur, oder von außerordentlichen 
Auflagen, wie fie die im Thurgau poffelfionirten Prälaten 
und Capitel in Anfpruch nahmen. 

Eben fo hatte das literarifche Treiben der deutfchen Poe- 
tenfchulen hier gar bald Eingang gefunden. In Luzern, St. 
Gallen, Freiburg, Bern, Chur und Zürich finden wir ähnliche 
Anftalten. ES entſtand auch hier ein ziemlich verbreitetes li- 
terarifches Publicum, für welches Erasmus, feitdem er fich in 
Baſel niedergelaffen, den Iebendigen Mittelpunct bildete. 

Daher Fam e8 nun auch, daß die erften Schriften Lu- 
thers in der Schweiz eine fo große Theilnahme fanden. In 
Baſel hat man fie zum erften Mal zufammengedruckt. Schon 
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1520 finden wir „ein kurz Gedicht Luthern zu Lob, und 
feinen Widerwärtigen zu Spott!! von einem thurgauifchen 
Bauer. Diefen Geift nährten dann die von Wittenberg zu- 
rückfehrenden Studirenden. Man hat die Namen Derjeni- 
gen aufgezeichnet, die dabei waren als Luther die Bulle ver: 
brannte. Von der Ebene und den Städten drang die Pre 
digt ins Gebirg, nach Graubündten, Appenzell, Schwytz. 
Der Adminiftrator von Einfiedeln, ein Geroldseck, wird von 
Zwingli als der Vater aller, welche Gott lieben, bezeichnet. ! 

Wenn nun dennoch die Bewegung, die in der Schweiz 
eintrat, einen andern Character, auch in Bezug auf die re 
ligiöfen Fragen, entwickelte als die deutfche, fo hing das 
vor allem von der Sinnesweife und dem Bildungsgange 
degjenigen Mannes ab, der dafelbft den Kampf über fich 
nahm und durchführte, Ulrich Zwingli's. 


Anfänge Zwingli's. 

Zwingli iff in der Gemeinde Wildenhaus in Toggen- - 
burg geboren, in deren Marfung die Thur entfpringt; in 
einer Höhe, wo Feine Feldfrüchte noch Obſtbäume mehr fort 
Fommen, zwifchen grünen Alpenwieſen, über welche die Eahlen, 
kühnen Firften emporftreben. 

Seine Kindheit (er ift einige Wochen jünger als Lu- 
ther, geboren am Neujahrstag 1484) fiel in Zeiten, in 
welchen fich die Gemeinde von den drückendften feudalen La- 
ften, zu denen fie dem Abt von St. Gallen verpflichtet war, 


1. Brief an Myconius 26. Aug. 1522. Zwinglii Opera, cu- 
rantibus Melch. Schulero et Jo. Schulthessio Tom. VII. Epp. vol. 
I, p. 218. 
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nach und nach freimachte. Hauptfächlich unter der Leitung 
feines Vaters gefchah dieß, welcher der vornehmfte Mann 
im Orte war, Ammann dafelbft, viele Wiefen und Alpen ei- 
genthimlich befaß, und von einer großen Familie umgeben — 
er hatte acht Söhne — pafriarchalifch würdig Haus hielt. 

Bon fo vielen Brüdern pflegte ſich aber in jenen Zei- 
ten immer Einer oder der Andere dem geiftlichen Stande zu 
widmen: dazu ward unfer Huldreich Zwingli beftimme: fein 
Oheim, welcher der erfte Pfarrer geweſen, den die Wilden: 
hauſer fich felbft gewählt, und der jest in Weſen ftand, 
übernahm feine Vorbereitung. 

Unter den Zügen, die ung aus Zwingli's Jugend über; 
liefert worden, ift wohl der der merfwürdigfte, daß er von 
Natur einen befonderg reinen Sinn für die Wahrheit ber - 
faß. Er erzählt einmal, daß ihm — bei dem erfien Erz 
wachen des Denkens über öffentliche Dinge — der Gedanke 
aufgeftiegen, ob nicht Die Lüge eigentlich härter zu beftrafen 
wäre alg der Diebftahl. Denn Wahrhaftigfeit, fügt er hinzu, 
fen doch die Mutter und Duelle aller Tugenden. 

Mit diefem unverdorbenen Sinn, den er aus der reinen 
Luft feiner Berge mitbrachte, trat er nun in Literatur, öf— 
fentliches Leben und Kirche ein. 

Er ftudirte auf den Schulen zu Baſel und zu Bern, 
und den Univerfitäten zu Wien und wieder zu Baſel.“ Eben 
frat die Epoche ein, in welchen die elaffischen Studien, im 
Gegenfaß mit der Scholaftif de8 Mittelalters allenthalben 


1. Sein vornehmfter Lehrer in Bafel war Thomas Wittenbach, 
ſelbſt ein Schüler des Paul Scriptoris in Tübingen. Gualtherus Prae- 
fatio ad priorem partem homiliarum in Ev, Matthaei ad Josuam 


Wittenbachium (Misc. Tigar. III, p. 103.) 
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in Aufnadme Famen. Zwingli ſchloß fich wie feine Lehrer, 
alle feine Freunde, diefer Nichtung an; und hielt fie feft, 
auch als er noch fehr jung im Jahr 1506 Pfarrer in Gla- 
rus wurde. Alle Muße, die fein Amt ihm ließ, widmete 
er den Studien. Zumeilen hat er fich in fchriftftellerifchen 
Productionen im Sinne der Latiniften jener Zeit verfucht; 
doch ift e8 ihm nicht gelungen, fich der Antike mit voller 
Freiheit anzufchliegen. * Hauptfächlich las und fudirte er 
die Alten. Mehr noch ihr Inhalt, ihr großer Sinn für 
das Einfache und Wahre feffelte ihn, als ihn ihre Form 
zur Nachahmung reiste. Er meinte wohl, der göttliche Geift 
fey nicht auf Paläftina befchränft gemwefen, auch Plato habe 
aus dem göttlichen Born getrunken, Seneca nennt er einen 
heiligen Mann: vor allem verehrt er Pindar, der fo erha: 
ben von feinen Göttern rede, daß ihm eine Ahnung von 
der einen heiligen Gottesfraft beigewohnt haben müffe, ? 

er Er ihnen allen dankbar, weil er von ihnen allen gelernt, 
ihn zur Wahrheit geführt. In diefen Studien be; 
iffen nahm er nun auch das griechifche neue Teftament, 
PR Ausgabe von Erasmus, zur Hand und widmete ihm 
den größten Fleiß. Um fich mit den Epifteln Pauli vertraut 
zu machen, ließ er fich die Mühe nicht verdrießen, fie mit 
eigner Hand fauber abzufchreiben;? am Rande merkte er 








1. De gestis inter Helvetios et Gallos ad Ravennam Pa- 
piam aliisque loeis relatio bei Freher-Struve III, 171. 

2. Nihil est in omni opere, quod non sit doctum, amoenum, 
sanetum. — — Quum aliquando dei munere oculos recipimus eos- 
que ad vetustissimos scriptores attollimus, jam  videntur lux et 
virtus in conspectum venisse. Siche die Vorrede und Nachrede, 
welche Zwingli unter dem Namen Huldrychus Geminius ber Ausgabe 
des Pindar von Ceporin 1526 hinzufügte Tig- III, 207. 

3. Schuler: Huldreid) Zwingli: Geſchichte feiner Bildung zum 
Neformator. Anmerfungen p. 7. 
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fich die Auslegungen der Kirchenväter an. Zumeilen ftör- 
ten ihn noch die theologifchen Begriffe, die er von den Uni- 
verfitäten mitgebracht, aber bald faßte er den Entfchlug, 
von allem andern abzufehn, und die Meinung Gottes aus 
deffen lauterem einfältigem Wort zu lernen. E8 ward ihm 
- heller, wenn er fich fo unbedingt dem Texte hingab. Aber 
zugleich bildete fich eine von dem bisherigen Kirchenweſen 
abgewandte Gefinnung ganz von felbft in ihm aus. In 
Einfiedeln, wohin er im Jahr 1516 gefommen, fagte er 
einft dem Cardinal Schiner unverholen, das Papftthum 
habe feinen Grund in der Schrift. 

Zwingli müßte jedoch Fein Schweizer, nicht ein in un: 
aufhörlicher Theilnahme an dem bürgerlichen Gemeintefen 
aufgewachſener Republikaner geweſen feyn, wenn er fich da: 
mit allein hätte befchäftigen, dabei hätte ftehen bleiben fol- 
len. In jenen Jahren brachten die italienischen Kriege alle 
Lebenskräfte der Eidgenoffenfchaft in Bewegung, erhoben fie 
zum Nange einer großen Macht in Europa. Mehr — 
mal hat Zwingli ſeine kriegeriſche Gemeinde ins Feld 
tet; er zog mit nach Marignano. Allein mit dem 
war nun zugleich das Unweſen des Reislaufens und der 
Jahrgelder eingeriſſen Go ſehr es von dem Geiſte des Vol— 
kes mißbilligt wurde, wie die Bewegungen bewieſen, die von 
Moment zu Moment in Luzern, Solothurn, Bern, Zürich 
ausbrachen; — die gemeinen Leute wollten von Bündniffen 
nichts wiffen, durch welche ihre Brüder und Söhne in fremde 
Länder, in den Tod geführt würden; fie forderten die Be 
frafung der „Deutfchfranzofen, der Kronenfreffer;” zuwei⸗ 
len mußten die großen Näthe wirklich „Miethe und Gaben‘ 
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verfchtwören: nicht felten die Tagfagungen fich dagegen erklä- 
ren — fo knüpften fich doch zu farfe Vortheile der Macht: 
haber in ben Cantonen daran. Eine Friegsluftige Jugend fand 
fich) immer, um ihren Werbungen Gehör zu geben, und das 
Uebel wuchs von Tage zu Tage. Zwingli, der fich mie der 
latiniftifchen gelehrten, fo auch der deutſchen populären Li— 
teratur anfchloß, die fich, wie wir ung entfinnen, überhaupt 
in der Oppoſition gegen die obwaltenden Mißbräuche be— 
wegte, ſchrieb ſchon im J. 1510 eine ziemlich ausgeſpon— 
nene Fabel, worin er der Eidgenoſſenſchaft die Umtriebe vor; 
fiellt, deren Opfer fie fey, wie fie von liftigen Katzen ver: 
führt, von getreuen Hunden vergeblich gewarnt werde, wie 
fie darüber ihre Freiheit verlieren müffe, die Freiheit, eine 
jo hohe Gnade, daß man fie mit Spieß und Streitart nach 
dem Beifpiel der Alten vertheidigen follte, und welche nicht 
beftehen Fönne, wo man Miethe und Gaben nehme; da gehe 
alle Bundesbrüderfchaft zu Grunde. ! E8 war jedoch in dem 
wüſten Treiben jener Zeit wohl fehr ſchwer, fich nur felber 
von diefem Unweſen frei zu halten, und auch Zwingli band 
fi) eine Zeitlang durch die Annahme einer päpftlichen Pen: 
fion. Ueberhaupt dürfte man der Verehrung der Nach: 
Eommenfchaft, Die auch in dem früheren Leben ihres Vor. 
Fampfers nichts als Licht fieht, fo unbedingt nicht beitreten. 
In den Briefen Zwingli's finden fich Geftändniffe von finn- 
lichen Bergehungen, die fogar etwas Widerwärtiges haben. ? 
Es ift fehr fein Ernft und fehr die Wahrheit, wenn er fich 
‚ felbft öffentlich der Unlauterfeit anklagt. Aber fehon aus 


1. Huldrychen Zwingli, priefters, fabelifch gedicht von einem 
ochſen und etlichen thieren jez laufender Dinge begriffenlich. 
2. An Heinrich Utinger 4. Dez. 1518 Opp. VII, Epp. I, p. 55. 
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diefem Geftändniß ergiebt fich, daß er mit Feiner Heuchelei 
umging, weder in fich noch gegen andere. Aus feinem Brief 
wechſel fehen wir, daß er an fich arbeitet, fich doch fo viel 
wie möglich hütet, die ausdrücklichen Gebote der Schrift zu 
verlegen, Vorfäge faßt, und eine Zeitlang hält; am Ende 
finden wir ihm ohne Tadel leben. So fonnte denn auch 
jene Penfion, die er damit entfchuldigte, daß der Papſt die 
geiftliche Obrigfeit der Eidgenoffenfchaft fen, feine Gefinnung 
nicht feffeln. Etwas ganz anders war es ohnehin, von eis 
nem völlig fremden Fürften, wie der König von Frankreich 
Geld zu nehmen. Im Jahr 3516 widerſetzte fich Zwingli 
der franzöfifchen Faction, die wie im größten Theile der 
Schweiz fo auch in Glarus dag Uebergewicht bekam, aus allen 
Kräften. Er unterlag zwar, da der König die mächtigften 
Eingebornen gewonnen; er kann nicht genug Flagen, wie viel 
er darüber habe aushalten müſſen; er fah fi) am Ende 
fogar genöthige, feine Pfarre vorläufig zu verlaffen und 
eine untergeordnete Vicarſtelle zu Einfiedeln anzunehmen. 
Allein eben das führte ihn um fo früher und vollftändiger 
zu feiner urfprünglichen Gefinnung zurück. Da die franzö- 
fifche Partei allmählig die herrſchende wurde, fo entwickelte 
fich der Widerftand gegen diefelbe in ihm zu einer Bekäm— 
pfung des Penfionswefens überhaupt. Die Bildung einer 
über die ganze Eidgenoffenfchaft verbreiteten Verbindung von 
Familien und Oberhäuptern, in einem doch vorzüglich per- 
fönlichen Intereſſe fah er mit Necht als eine Neuerung an, 
welche die allgemeine Freiheit gefährde. Die öffentliche Mo: 

1. Epistola ad Joachimum Vadianum: ex Eremo 13 Jun. 1517. 


Epp- L p. 24. Locum mutavimus Gallorum technis. Fuimus pars 
rerum gestarum: calamitates multas vel tulimus vel ferre didieimus. 
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ral, die durch dieß Unweſen beleidigt war, die Meinung 
des Volkes fand in ihm ihren beredteften Sprecher. Das 
Studium der Alten und der. Schrift, im Gegenfaß gegen die 
um fich greifende fittliche und religiöfe Verwilderung, das 
Bewußtſeyn einer redlichen Vaterlandsliebe im Kampfe mit 
erfaufter Dienftbefliffenheit gegen fremde Höfe, bildete in 
ihm eine Gefinnung aus, in der fich fchon der zukünftige 
Verſuch, die kirchlichen wie die weltlichen Zuſtände umzuge— 
ſtalten, ankündigte: es kam nur darauf an, daß er freien 
Raum bekam, an die rechte Stelle gelangte. 

Die ward ihm im J. 1519 in Zürich zu Theil. 

Zürich war wenn damals noch nicht der einzige, doch 
der vornehmſte Ort in der Eidgenoſſenſchaft, der ſich nicht 
wieder zur Annahme franzöſiſcher Jahrgelder überreden ließ. 
Ein Chorherr am Münſter, Conrad Hofmann, der ein au— 
ßerordentliches Anſehen genoß, hielt hier die vaterländiſchen 
Grundſätze gegen den Fremdendienſt und die Penſionen auf— 
recht; er war ein Redner, welcher der Menge auch bittere 
Wahrheiten nicht erſparte. Durch dieſen hauptſächlich ge— 
ſchah es, daß Zwingli manchen Einwendungen zum Trotz, 
aber eben wegen ſeiner politiſchen Geſinnung zum Leutprie— 
ſter am großen Münſter gewählt wurde. ! 

Und hier nahm nun Ulrich Zwingli fogleich nach beiden 
Seiten hin die Stellung ein, die er darnach behauptet hat. 

Zunächft befämpfte er alle jene Partei: Verbindungen 
mit den ausmwärtigen Mächten, felbft mit dem Papft. Er 
fol gefagt haben: der Eardinal von Sitten, der, für den 


1. Bullinger: Reformationsgefhichte p. 11 furnamlic darum 
das er vernommen, wie er heftig wider penfionen penftöner, der für: 
ſten puͤndtniſſen und kriegen prediget. 
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Papſt warb, trage nicht mit Unrecht rothen Hut und Man⸗ 
tel; man dürfte fie nur winden, fo würde man das Blut der 
nächften Verwandten daraus rinnen fehen. Er fpottete dar⸗ 
über, daß man wider einen Wolf ftürme, der doch nur Thiere 
anfalle, gegen die Wölfe aber ftill fige, durch welche Men- 
fchen zu Grunde gehn. 

Dann drangen die Wirkungen der Iutherifchen Bewe— 
gung auc) in die Schweiz. Niemand war worbereiteter und 
eifriger, daran Theil zu nehmen, als eben Zwingli. Auch 
er hatte an feiner Stelle mit einem Ablaßverfäufer zu Füm- 
pfen und wußte ihm entfernt zu halten. Er fchrieb gegen 
das Verfahren, das der römifche Hof gegen Luther beobadh- 
tete, uud gab eine Apologie deffelben gegen die Bulle heraus. 

Eine ungemeine Wirfung hatten feine Predigten, zu 
denen er eine große natürliche Gabe beſaß. Er griff bie 
obmwaltenden Migbräuche mit einem Ernft an, der feine Rück 
ficht fannte. Er fchilderte die Berantwortlichkeit der Geift- 
lichen eines Tages fo lebhaft, daß junge Leute umter feinen 
Zuhörern wohl auf der Stelle die Abficht fahren ließen, 
geiftlich zu werden; ich fühlte mich, fagt Thomas Plater, 
wie an den Haaren emporgesogen. * Zumeilen glaubte wohl 
Einer und der Andre, der Prediger ziele perſönlich auf ihn 
und Zwingli hielt es für nothwendig, ein Wort darüber 
zu fagen: Frommer Mann, rief er aus, nimm dirs nicht 
an; dann fuhr er im feinem Eifer weiter fort, ohne der 
Gefahren zu achten, die zumeilen fein Leben bedrohten. 

Hauptfächlic aber war doch fein Bemühen, den Sinn 
der Schrift feinen Zuhörern näher zu bringen. Mit Er: 

1. Autobiographie Platers Misc. Tig. IH, 253. 
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laubniß des Stiftes ' erklärte er nicht mehr die Perifopen 
allein, fondern die ganzen Bücher der Schrift, wie er fie 
fiudirt hatte; denn den Zufammenhang des göftlichen Ge: 
dankens ſuchte er zu ergreifen und mitzutheilen. Seine £ehre 
war, daß die Religion in Goftvertrauen, Goftesliebe und 
Unfchuld beſtehe.“ Er vermied alles was fremdartig oder 
allzugelehrt lautete; es gelang ihm die allgemeine Verftänd: 
lichkeit zu erreichen, nach der er firebte, und in einem wei— 
ten Kreife von Zuhörern eine Ueberzeugung zu begründen, 
die dann in den Tagen des Sturmes aushielt, und ihm 
zu allen feinen Unternehmungen eine fefte Grundlage gab. 

In feinem täglichen Leben zeigte er fich bequem und 
heiter. In den republifanifchen Gemeinden, dem Feldla- 
ger, jenem Zufammenfluß mannichfaltiger Sremden bei Ein: 
fiedeln hatte er mit Menfchen umgehn, fie behandeln gelernt. 
Aufwallungen des Zorng, wie andre Wallungen der Lei- 
denfchaft war er bemüht zu beherrſchen; auffteigende Gril- 
fen verfcheuchte er durch Muſik; denn auch er war ein gro: 
Ber Mufiffreund, und auf gar manchem Inſtrumente Mei: 
fter: in Toggenburg ift das fo gewöhnlich wie in Ihürin- 
gen.? Am liebften lebte er häuslich eingesogen, auf die 
Weiſe feines Vaterlandes, etwa von Milchfpeifen, wie dort 
herkömmlich; doch fchlug er darum nie eine Einladung aus: 
er ging auf die Zünfte mit den Bürgern, man fah ihn auf 
den Gaftereien der Bauern, die er mit munferem Geift und 


1. Sn der zweiten Züricher Disputation erinnert er daran; — er 
begann mit Matthäus. 

2. De vera et falsa religione: „Veram pietatem, quae nihil 
aliud est quam ex amore timoreque dei servata innocentia“ ed. 
Gualth. p. 202. 

3. Bullinger Reformationsgefhichte p. 31. 
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vergnügtem Gefpräch erheiterte." So arbeitfam er war, 
fo viel er auch unternahm und zu Stande brachte, fo wies 
er doc, Niemand von fich, er wußte einem Jedem etwas 
Zufriedenftellendes zu fagen. Ein wohlgeftalteter, kerngeſun⸗ 
der Mann; mwohlthätig und gutmüthig; heiter umgänglic) 
lebensfroh und dabei von den großartigften Gedanken er 
füllt; ein Achter Nepublifaner. 

Wolfen 'wir ihn mit Luther vergleichen, fo hatte er 
nicht fo gewaltige Stürme zu beftehen, wie fie in Luther 
die geheimften Tiefen des inneren Seelenlebens erfchüitterten. 
Da er fih nie fo unbedingt dem beftcehenden Kirchenweſen 
hingegeben, fo hatte er fich auch jegt nicht mit fo gemalt: 
famer und fchmerzlicher Anftrengung Davon loszureißen. 
Was ihn zum Neformator machfe, war nicht jenes tie 
fere Verſtändniß der Idee des Glaubens und ihres Ver: 
hältniffes zur Erlöfung, von welchem Luther ausgegangen, 
fondern vor allem, daß er bei feinem wahrheitjuchenden Stu: 
dium der Schrift, Kirche und Leben mit dem allgemeinen 
Inhalt derfelben in Widerfpruch begriffen fah. Auch war 
Zwingli Fein Univerfitätsgelehrter; die herrfchenden Lehrmei- 
nungen hatte er niemals ernftlich getheilt: eine hohe Schule 
umgubilden, fefthaltend am allen was fich erhalten ließ, und 
abweichend nur in den wefentlichften Puncten, war nicht fein 
Beruf. Die Aufgabe feines Lebens fah er vielmehr darin, 
die Republik, die ihn aufgenommen, religiös und fittlich um: 
zubilden, die Eidgenoffenfchaft zu ihren urfprünglichen Grund: 
fügen zurüchzurufen. Wenn Luther vor allem eine Verbeſ— 
ferung der Lehre beabfichtigte, welcher Leben und Sitte dann 

4. Myconius in Stäudling und Tzſchirners Archiv I, IT: inge- 


nio amoenus, ore jocundus. * 
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von felbft nachfolgen müffe, fo nahm Zwingli einen unmittel- 
baren Anlauf auf die Verbeſſerung des Lebens; er faßte vor— 
nehmlich die praktiſche Bedeutung des allgemeinen Inhalts 
der Schrift ins Auge; ſeine urſprünglichen Geſichtspunkte 
waren moraliſch⸗politiſcher Natur: wodurch denn auch fein 
veligiöfes Beftreben eine eigenthinmliche Färbung empfing. 

Und berühren wir hier auch mit einem Worte die 
Frage über die Priorität feiner Neformbeftrebungen, fo lüßt 
fich nicht laugmen, daß er fchon vor dem Sahre 1517 da— 
bin zielende Gefinnungen entwickelt Lehren ausgeiprochen 
hatte. Indeß theilten auch viele Andre Ueberzeugungen die: 
fer Art. Worauf alles ankommt, das ift der Kampf mit 
der geiftlichen Gewalt, die Befreinng von derjelben. Die 
ſen Kampf hat Luther allein und zuerft ausgehalten; er hat 
der Lehre zuerft in einem nahmhaften deutfchen Fürftenthum 
freien Raum gemacht und die Emancipation begonnen. Als 
Luther von Nom verdammt wurde, bezog Zwingli noch eine 
Penfion von Nom. Luther-hatte fchon vor Kaifer und Neich 
geftanden, ehe Zwingli eine Anfechtung erfuhr. Der ganze 
Kreis, in dem fich diefer bewegte, war ein anderer. Wäh— 
rend wir dort immer die oberfien Gemalten der Welt in 
Thätigkeit erblicken, ift bier zunächft von der Losfagung ei- 
ner Stadt von ihrem Bisthum die Nede. Diefe haben 
wir nunmehr zu betrachten. 


Emancipation der Stadt Zürih von dem Riſſhum 
Conſtanz. 
Wie die übrigen ſchweizeriſchen Städte, behauptete auch 
Zürich ſchon längſt dem Bisthum Conſtanz zu dem es ge 
Ranke d. Geſch. III. 5 
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hörte gegenüber, eine gewiſſe hauptfächlich auf dem Colle— 
giatftift am Münſter ruhende Selbftändigkeit, deren Gefühl 
und Ausübung aber in den letzten Jahren durch befondere 
Umftände außerordentlich gemachten. war. 

Der Ablaghandel war dem Bifchof in feiner Dideefe 
fo verhaßt, wie er der Stadt nur immer feyn konnte. Er 
war ganz damit einverftanden, daß der Rath von Zürich 
den Ablaßverfäufer Samfon, der fchon bis an die Gil, 
an ein zürcherifches Wirthhaus herangefommen, zurückwies. 
Zwingli bewahrte forgfältig die Briefe auf, in denen er von 
Seiten der geiftlichen Behörde felbft aufgefordert worden, je 
nem Emiffar der Curie Widerftand zu leiften. Es liegt am 


Tage wie fehr hiedurch der Bifchof die Autonomie der Stadt 


in Eirchlicher Hinficht beförderte. ! 
Indeſſen bewirkten die politifchen Verhältniffe, daß Zi: 
rich auch von der Eurie mit großer Schonung behandelt ward. 
Sm Jahr 1520 ging Zmwingli bereits fehr weit und 
erfreute fich einer nicht geringen Anzahl entfchiedener An— 
hänger. Wirklich hat der Nath fchon damals den Leutprie: 
ftern und Prädicanten in der Stadt und auf dem Lande 


die Erlaubniß gegeben, ? nach der göttlichen Schrift des- 


1. Antwurt Zwingl’s an Val. Compar Werfe, II, 1, p. 7; 
ferner die Antwort an Faber 30. April 1526. 

2. „Daß fie alle insgemein frey, wie diefes auch die päpftlichen 
echte zugeben, die heiligen Evangelia und Epiftel der Apoftel gleich: 
förmig nad) dem Geifte Gottes und der rechten göttlichen Schrift al- 
ten und neuen Teſtamentes predigen und was fte mit gemeldeter Schrift 
erhalten und bewähren mögen, verfündigen und von anderen zufälli- 
gen Neuerungen und Satzungen fchweigen follen.” Antworten, Die 
ein Bürgermeifter, Nath und der große Nath der Stadt Zürich ih- 
ven Eidgenoffen gegeben hat. Füßli Beiträge II, p. 237. Vergl. 
Bullinger I, p. 20. 


Emanecipation der Stadt Zürich 1520. 67 


alten und neuen Teftamentes zu predigen, zufällige Neue: 
rungen und Satzungen fahren zu laffen: eine Anordnung, 
welche fchon den Abfall von der römifchen Kirche in fich 
ſchließt. Man Eönnte nicht fagen, daß die Sache dem rö— 
mifchen Hofe unbekannt geblieben ſey; es waren ein Paar 
päpftliche Nunzien, ein Cardinal der Kirche anweſend, doch 
wagten fie nichts dagegen zu thun. Ihr Verfahren zeigt fich 
recht an dem Beifpiele Zwingli's. Sie verfprachen ihm 
feine Penfion von 50 ©. auf 100 ©. zu erhöhen, doch follte 
er nicht mehr gegen den Papſt predigen. Zwingli hätte die 
ſes Zufchuffes wohl noch bedurft, aber er lehnte den Vor: 
ſchlag ab. Gie boten ihm hierauf das Jahrgeld auch ohne 
dieſe Bedingung an; allein auch ſo wollte es Zwingli nicht 
mehr annehmen.“ Den Nunzien lag jedoch mehr an der 
- Werbung der Mannfchaft, mit der fie Mailand zu erobern ge- 
dachten, al8 an allen theologifchen Fragen. Obwohl die 
Stadt bereits in vollem Abfall begriffen war, fo fraten fie 
doch mit derfelben fin eben diefem Momente in Bund. „Wir 
wurden,” fagt Zwingli, „nicht abgefallen abtrünnig gefchol- 
ten, fondern mit hohen Ziteln geprieſen.“ 

Da nun bier dag Decret von Worms fchon an fich 
Feine Wirkung hatte, und die Repräfentanten des römifchen 
Stuhles ſtill ſchwiegen, fo Fonnte die Lehre ungehindert ge- 
predigt werden und in den Gemüthern fefte Wurzel fchlagen. 

Die Sache machte erft Auffehen, als endlich auch die 
äußerliche Kirchenordnung verlegt ward, ald man im März 

1. Uslegung und Gründe der Schlußreden p. 359. 


2. Gutachten Zwingli's zur Antwort auf des Papſtes Schrei: 
ben. Werfe Bo. II, Abth. II, p. 393. 3 
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1522 in Zürich die Faften brach und fich erlaubte Eier und 
Sleifch zu genießen. Da erſt regte fich der Bifchof. Durch 
eine befondere Gefandtichaft forderte er den Nath auf, die 
bisherigen Eerimonien der Kirche aufrecht zu erhalten. 

- Sollte das aber überhaupt noch möglich feyn? Soll— 
ten fich in diefer Epoche voll feurigen Neligiongeifers die 
von Grund aus umgewandelten Ueberzeugungen einfach dem 
Worte eines Bifchofs unterwerfen? 

In der Discuffion vor dem großen Nathe behauptete 
Zwingli, viele Firchliche Cerimonien ſeyen eben folche, welche 
Petrus einft für unerträglich erklärt habe. Nicht einmal -bei 
den Gefandten fand er nachhaltigen Widerfpruch hiegegen; 
einer von ihnen, der Prädicant des Stiftes zu Cofinis, Wan 
ner, war im Herzen der nemlichen Meinung. * Der große 
Rath, der den Bifchof nur nicht geradesu beleidigen wollte, 
faßte den ausweichenden Beſchluß, e8 folle Niemand die Fa- 
ften brechen „ohne merfliche Urſach“ und erfuchte den Bi- 
fchof, bei den Firchlichen Gemwalten oder bei den Gelehrten 
eine Erläuterung auszubringen, wie man fich in Hinficht der _ 
Cerimonien zu verhalten habe, um nicht zugleich gegen die 
Satzungen Chrifti zu verfioßen. * Natürlich gab darum der » 
Bifchof nicht nach. Im Mai fchärfte er dem Nath aufs - 
neue die Nothiwendigkeit ein, die Ordnungen und guten Ge 
wohnheiten der h. Kirche zu beobachten; das erachte er dem 
h. Evangelio gleichförmig. In einem noch feurigern Schrei: 
ben an das Chorherrnftift geftand er wohl zu, daß fich ei- 
niges eingefchlichen haben könne, was der heiligen Schrift 


1. Zwinglü ad Fabrieium de actis legationis Opp. I, p-12. 
2. Bei Füßli: Beiträge II, 15. 
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nicht fehr gemäß fey; aber der gemeinfchaftliche Irrthum 
“bilde ein Recht; auf Feine Weife dürfe man Lehren anneh— 
men, die von Kaifer und Papft verdammt feyen; wer fic) 
nicht zu den Bifchöfen halten wolle, möge denn auch ganz 
von ihnen gefchieden werden. ! 

Noch waren einige Klöfter in der Stadt, die von je 
nem ‚erften Beichluß des großen Nathes unberührt geblie- 
ben; noch) hielten fih gar Manche, Vornehmere oder Ge 
vingere, zu dem bisher Gebräuchlichen; und fo gefchab, daß 
diefe Anmahnung doch nicht ganz ohne Wirkung blieb. Die 
heftigften Widerfacher der Mönche befamen die Weifung, 
fi) auf der Kanzel oder bei Disputationen zu mäßigen. 

Allein es bedurfte nur eines im Grunde fehr zufälli- 
gen Ereigniffes, um doch eine ganz entgegengefeßte Entfchei- 
dung herbeizuführen. 

In diefen Tagen erfchien ein Franziscanermönch von 
Avignon, derfelbe Franz Lambert, deffen wir bei der Sy— 
node von Homberg gedacht, in der Schweis. In einem 
Klofter ferengerer Obſervanz, in dag er in frühen Jahren 
getreten war, hatte er ftatt der Nuhe und Frömmigkeit, die 
er fuchte, nichts als geheime Lafter und Neid gefunden; ? 
da waren ihm einige Schriften Luthers zugefommen, und 
er hatte fich entfchloffen, fein Klofter zu verlaffen, und Lu— 
thern felbft in Wittenberg aufzufuchen. Diefer Mönch, 
noch immer im feiner Kutte auf einem Efel reitend, er 
ſchien jeßt in Zürich. Seine Fatholifche Rechtgläubigkeit 

1. Gein Grundfaß war: Communis error facitjus. Haec 
dogmata non praedicentur, nihil innovetur contra ecelesiae ritum. 

2. Franeisci Lamberti rationes propter quas minoritarum con- 


versationem traditumgque rejecit. Bei Schelhorn: commentatio de 
vita Lamberti Amoenitatt. literariae III, p. 312. 
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war erfchüittert, aber noch nicht völlig gebrochen. Bis jeßt 
wollte er weder die Cerimonien fallen laſſen noch die Für: 
bitte der Heiligen aufgeben: in dem Chor des Fraumün- 
fters, am Srohnaltar fisend, hielt er einige lateinifche Pre 
digen in diefem Sinn. Einmal fiel ihm Zwingli ins Wort 
mit dem Ausruf, „Bruder du irrſt.“ Die Altgläubigen mein: 
ten noch eine Stüße an Lambert zu finden, und da er fich 
"gelehrt und fprachfertig zeigte, fo veranftalteten fie eine Dis— 
putation ztoifchen ihm und Zwingli. Am 17. Juli, eines 
Donnerſtags, in der Trinkftube der Chorherrn ging dieſelbe 
vor ſich. Sie fiel aber anders aus, als man hoffen mochte. 
Dieſer Franciscaner war ein Menſch, der die Wahrheit wirk— 
lich liebte und ſuchte. Er ſah ſehr bald ein, daß Zwingli's 
Gründe die ſeinen überwogen: durch die Stellen der Schrift, 
die Zwingli ihm vorlegte, ward er vollkommen überzeugt. 
Er erhob die Hände, dankte Gott und gelobte, ihn allein 
anzurufen, allen Roſenkränzen zu entſagen.“ Hierauf ver— 
ließ er Zürich auf ſeinem Thiere; wir finden ihn nach eini— 
ger Zeit in Eiſenach, in Wittenberg, ſpäter wie geſagt in 
Homberg und endlich in Marburg wieder. Sein Verſuch, 
der Kirchenverfaſſung in Deutſchland eine andre Form zu ge— 
ben, als die lutheriſche, wird ihn für alle Zeiten unvergeß— 
lich machen. 

Dieſe Disputation hatte nun den größten Erfolg in 
Zürich. Des Donnerſtags war fie gehalten worden: Mon: 
tags darauf, am 21. Juli, rief der Rath die Lefemeifter 
der Orden, die Chorherrn und die Weltpriefter noch ein: 
mal in der Propftei zufammen. Zwingli fühlte fich jeßt 
ftarf genug, mit Vorwürfen über die ungegründeten Pre: 

1. Bernhard Weiß in Fuͤßli's Beiträgen IV, 42. 
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digten in den Klöftern zu beginnen. Der Bürgermeifter 
fchlug den beiden Theilen aufs neue vor, ihre Streitig- 
Feiten der Entfcheidung von Propft und Capitel anheimzu- 
ftellen. Aber Zwingli erklärte, er fen der Prediger, der Bi— 
fchof der Stadt; er habe die Geelforge derfelben mit feinem 
Eid übernommen; er werde nicht dulden, daß in den Klö- 
ftern, wo man ohnedieß Feinen rechten Beruf habe, mider 
Gottes Wort gepredigt werde, und follte er an der Kan- 
sel erfcheinen und öffentlich mwiderfprechen. Schon war Se 
dermann auf feiner Seite; der Bürgermeifter erklärte end: 
lich im Namen des Nathes, deffen Wille fen, daß das 
reine Gottes Wort und nichts anderes in der Stadt gepre 
digt werde. | 

Früher war die Predigt nach der Schrift nur erlaubt, 
den Leutprieftern anempfohlen worden; jegt ward fie gebo— 
ten, und zwar auch den Mönchen. 

Und fragen wir ck worauf Zwingli bei diefem Verfah— 
ven fich gründete, welches Necht er den Anordnungen des Bi: 
ſchofs enfgegenfegte, — fo entfpringt dieß vor allem aus dem 
Begriff von der Gemeinde. Er ift der Meinung, daß alles, 
was die Schrift von der Kirche fage, eben hauptfächlich auch 
von den einzelnen Gemeinden gelte. Er fcheint angenom: 
men zu haben, ! daß eine folche, fobald fie nur nichts Neues 
aufzubringen fuche, fondern fi) damit begnüge, dag Wort 
Gottes zu hören und danach in ftreitigen Fällen zu urthei- 


1. Zweite Disputation Zw. W. I, p. 470. Hieraus folgt auch, 
daß diefe unfere Zufammenrufung, die nit zu nachteil einiger Chri- 


+ -ften, fondern das Wort Gottes zu verhören verfammelt ift, nit irren 


mag: denn fy nit feßen noch entfeßen undernimmt, funder allein hören 
will, was in gemeldten fpänen im Worte Gottes erfunden wird. 
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len, nicht irren Fönne. Schrieb er ihr nun ſchon eine fo 
hohe Autorität in Glaubensftreitigfeiten zu, twie viel mehr 
mußte er das in Hinficht der VBerfaffung thun! Das Necht 
der Geſammtheit fah er aber nicht minder. Firchlich als po- 
litifch in dem großen Rathe repräfentirt. Sein Berfahren 
war, wie er einmal ausdrücklich erläutert, jede Frage zu: 
erft durch die Predigt fo lange zu verhandeln, bis Jeder— 
mann von der Sache überzeugt worden: alsdann fie erft 
vor den großen Nath zu bringen; der treffe darnach im Ver: 
ftändnig mit den Dienern der Kirche die Einrichtung, welche 
nothivendig fey. Der Nath, ſagt er, hat die höchfte Ge 
walt anftatt der Gemeinde. ! | 

Man fieht leicht, welch eine ganz andere Grundlage 
einer neu zu errichtenden Kirchlichen Genoffenfchaft dieß gab, 
als die war ; auf die man in Deutfchland baute. Factiſch 
ift der Unterfchied am Ende fo, groß nicht. Dort vereini- 
gen fich die Prediger. mit der fürftlichen Gewalt im Lande, 
bier mit der fädtifchen Behörde in einer Stadt; aber daß 
man dort auf die Neichsabjchiede angewieſen ift, hier das 
gegen die Souveränetät ſchon durch die That beſitzt und ſie 
auch kirchlich geltend macht, bildet für die Theorie und die 
fernere Entwickelung einen ungemeinen Unterſchied. 

Es konnte nun nichts mehr helfen, daß der Biſchof 
die Meinung, ein Chriſt ſey nicht gehalten nach menſchli— 

1. Ante omnia multitudinem de quaestione probe docere 
ita factum est, ut quiequid diacosii (der gr. Nath) cum verbi 
ministris ordinarent, jam dudum in animis fidelium ordinatum 
esset. Denique senatum diacosion adivimus; ut ecclesiae totius 
nomine, quod usus postularet, fieri juberent. Diacosion senatus 


summa est potestas ecclesiae vice. Subsidium de eucharistia 


Opp. I, 339. 
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chen Kirchenfaßungen zu leben, durch ein neues Decret ver- 
dammte; an eben diefer Meinung hielt die freie Gemeinde 
feft, welche ſich von ihm losſagte. 

Die einzige wahre Schwierigkeit, welche fich diefer auf 
ihrem Wege entgegenftellte, lag in der Hartnäckigkeit ein: 
gelner abweichenden Meinungen in ihrem Innern. Noch 
immer fanden fich Leute, welche Zwingli für einen Keger 
erklärten. 

Um dem ein Ende zu machen und auf den Grund ge 
ftüßst, daß die von ihm begehrte Erläuterung niemals ausge 
bracht worden, veranftaltete der Nath im Februar 1523 eine 
Disputation feiner Leutpriefter, Seelforger, Pfarrer und Prä— 
Dicanten. Ohnehin entiprach das dem Begriffe Zwingli's. 
Er meinte, Gott werde einmal nicht fragen, was der Papft 
mit feinen Bifchöfen, was Concilien und Univerfitäten fta- 
fuirt, fondern was im feinem Worte enthalten ſey. Der 
Bifchof, der noch nicht alle Hoffnung aufgegeben zu haben 
fcheint, fendete auch einige Abgeordnete, unter ihnen feinen 
Generalvicar Faber, zwar nicht um an der Disputation 
eigentlich Theil zu nehmen, aber um ihr beisumohnen und 
den Ziwift der Parteien zu fchlichten. ! Die Disputation 
fiel jedoch vollkommen zu Gunften Zwingli's aus. Was 
wollte man auch fagen, fo wie man ihm feinen Grundfaß 
zugab, daß die Schrift „die nicht Lüge noch trüge“ die 
einige Nichtfchnur des Glaubens fey. Sch wundre mich, 
daß fich der Fluge Faber auf diefen fchlüpfrigen Boden 
wagte. Er rühmte fich, die Anrufung der Heiligen einem 


1. „nit zu disputiren, fondern allein uffhören, rath geben und 
- fhidlüt zu feyn. Faber Warlich Unterrichtung bei Hottinger I, 437. 
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gefangenen Pfarrer aus der Schrift nachgemwiefen zu haben; 
8 war einer der größten Triumphe Zwingli's, daß Faber, 
von ihm aufgefordert, diefen Beweis doch noch einmal zu 
führen und zwar bier zur Stelle, damit natürlich nicht 
sum Ziel kommen Fonnte. Weberhaupt geftanden felbft eifrige 
Gegner damals ein, und noch heute kann e8 Niemand, 
der die Verhandlungen lieft, in Abrede ftellen, daß Zwingli 
vollfommen den Platz behielt. Daraus folgte dann, daß 
der Rath ihn ausdrücklich ermächtigte, fortzufahren, wie 
bisher, und die GeiftlichFeit aufs neue anwies, nichts vor- 
sunehmen oder zu lehren, was fie nicht aus dem Worte 
Gottes beweifen könne. 

Bemerken wir wohl die Worte vornehmen oder lehren, 
fie fchliegen fo gut eine Aenderung der Cerimonien tie 
der Predigt ein. j 

Schon war die Umwandlung der Aeuferlichkeiten des 
Kirchenweſens in vollem Gange. Die Geiftlichen verhei- 
vatheten fich: den Klofterfrauen ward freigeftellt, auszutre⸗ 
ten oder zu bleiben: — „Wiſſet lieber Meiſter Ulrich,“ 
ſchrieb der Schaffner des Kloſter Cappel an Zwingli, „wir 
ſind alle mit dem Abt einhellig geworden, anzunehmen das 
heilig Evangelium und göttlich Wort, und dabei zu ſter— 
ben.“ Obwohl im Stift am Münſter noch ſehr eifrige 
Anhänger des Alten lebten, ſo ward doch am Ende von 
den Chorherrn ſelbſt der Beſchluß, daſſelbe zu reformiren, 


1. Handlung der Verſammlung in der loͤblichen Stadt Zürich 
von Hegenwaldt, mit Auszügen aus Fabers warlicher unterrichtung 
in Zwingli’s Werfen I, p. 105. 

2. Chunrad Hofmanns fohriftliher Fürtrag wider Zwingli’s 
Neformation: Fuͤßli Beiträge II, 93. 

3. Jakob Leu der Schaffner an Zwingli Epp. I, 367. 
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gefaßt, und in Verbindung mit einigen Abgeordneten des 
Nathes ausgeführt. Die Stolgebühren wurden bei weiten 
sum größten Theil erlaffen; über die Zehnten und übrigen 
Nenten ward eine folche Verfügung getroffen, daß fich eine 
vecht bedeutende und einflußreiche Lehranftalt da entwickeln 
konnte. Noch mehr Auffehn aber als alles Andre machten 
die Zweifel über die Verehrung der Bilder und über die 
Mefle, zwei Fragen, die nun von Tage zu Tage ftärker her: 
vortraten. Schon erfchienen Schriften gegen den Meßcanon; 
an den Heiligenbildern wurde Gewalt geübt. Der Nath hielt 
für nothiwendig, diefe Fragen einer befondern geiftlichen Ver: 
fammlung vorzulegen, die im October 1523 Statt fand. 

Und fchärfer Fonnte nun wohl die Autonomie einer fich 
von dem großen hierarchifchen Zufammenhang trennenden 
und felber conftituirenden Genoffenfchaft nicht hervortreten, 
als bei diefer Verfammlung. Der Bifchof von Coftnig hü—⸗ 
tete ſich wohl, abermals Gefandte zu fchiefen. Der alte 
Conrad Hofmann, früher Zwingli's Beförderer, wiederholte 
vergeblich, daß die Gemeinde nicht befugt fey, über Dinge 
Diefer Art zu disputiren. ! Eben das war Zwingli's Prin- 
sip, daß die Kirche nicht in Papſt, Eardinälen, Bifchöfen 
und deren VBerfammlungen beftehe, fondern die Gemeinde, 
die Kilchhöri, das ſey die Kirche mie die erfie Kirche zu 
Serufalem: Actorum XV. ? Set waren e8 in der That 


1. „Ich bin 10 oder 13 Jahre zu Heidelberg gewefen, — — 
fo. bin’ ich bei einem gelehrten Mann gewefen, derfelbige hieß Doc- 
tor Joß: ein guter frommer Mann, mit demfelbigen habe ich geeffen 
und getrunfen dif, — — da habe ich alle mein Tag gehöret, e3 
zieme fich nicht von diefen Dingen zu disputiren.“ 

2. „Sa Höng und Küßnacht ift eine gewiffere Kirche, denn alle 
zufammengerottete Bifhöfe und Päpfte. Die Verfammlung felbjt 
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nur Zürcherifche Geiftliche aus der Stadt und vom Lande, 
mit wenigen Fremden — wie dort Boten von Antiochien zuge: 
gen geweſen — die fich unter Leitung des Bürgermeifters Mary 
Röuſt auf dem Nathhaufe verfammelten, um über zwei der 
wichtigſten Fragen, welche die Ehriftenheit befchäftigen Eonn: 
ten, zu Nathe zu gehn. Meifter Leu (Leo Judä) HDutprie⸗ 
ſter zu St. Peter und Zwingli ſtellten die Sätze auf, welche 
ſie vertheidigen wollten, der eine, daß man Feine Bilder 
zum Gottesdienſt machen dürfe, der andre, daß die Merle 
fein Opfer fey; und Iuden einen Jeden der eine andre Mei- 
nung hege ein, fie aus der Schrift zu widerlegen. Wohl 
erhob fich Einer und der Andre; doch waren ihre Gründe 
leicht befeitig. Dann wurden die, welche fich den Neue 
sungen befonders eifrig entgegengeſetzt und fie etwa ketzeriſch 
geſcholten, einzeln und bei ihrem Namen aufgerufen, ihre 
Rede zu beweiſen. Einige waren nicht erſchienen: Andre 
ſchwiegen: noch Andere erklärten ſich zuletzt überzeugt und 
entſchuldigten ſich nur, daß ſie den allgemeinen Irrthum 
getheilt. Es war ein Abt, jener Abt von Cappel, der zum 
Schluß die Herren von Zürich ermahnte, ſich nun auch 
unerſchrocken der Sache des Evangeliums anzunehmen. ! 
Hierauf ward den Seelſorgern befohlen, nicht wider die 
Artikel zu predigen, welche in der Disputation den Sieg 
behalten hatten. Zwingli verfaßte eine Anleitung für ſie, 
die ihnen unter öffentlicher Autorität bekannt gemacht wurde, 
iſt freilich auch Feine Kirche, aber fie vindicirt der Gemeinde das Necht 
der Autonomie. ie ift der erſte Anſatz zur Presbyterialverfaffung. 

1. Acta der zweiten Disputation (26, 27, 28 Wynmonats) 
Zwingli's Werfe I, 539. Es erifirt auch ein Bericht darüber von 


Sohann Salat, Gerichtfchreiber zu Lucern. In Fuͤßli's Beiträgen 
II, 1 ift demfelben fein echt gefchehn. : 
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und als das erfte aller ſymboliſchen Bücher der evangeli- 
fehen Kirche betrachtet werden Fann. 

Sp riß fi) Zürich von. dem Bisthum und damit 
von dem ganzen Complex der lateinischen Hierarchie log, 
und unternahm eine neue Kirchenverfaffung auf die Idee 
der Gemeinde zu gründen. 

Wir müſſen zwar anerkennen, daß diefe Idee nicht 
vollfommen nach ihrem theoretifchen Inhalt vealifirt ward. 
Im Grunde rat fie nur in fo weit hervor, als fie politi- 
fche Bedeufung gewonnen. Aber unläugbar ift doch, daß 
Stadt und Land den größten felbftrhätigen Antheil an der Um: 
wandlung nahmen. Keine Neuerung ward ins Werk gefebt, 
die nicht durch den ausgefprochenen Beifall der ftädtifchen 
Gemeinde ihres Erfolges ficher gewefen wäre: der große 
Kath vief die Meinung nicht hervor, er folgte ihr nur nach. 
Schon früher hatte die GeiftlichFeit des Zürcher Capitelg die 
Beichlüffe der Stadt wiederholt. " Später fprachen die ein- 
zelnen Gemeinden in eigenen Adhäfionsurfunden ihre Ueber; 
einftimmung mit dem Vorgange der Bürgerfchaft aus. Die 
ganze Bevölkerung erfüllte ſich mit dem pofitiven evange 
lifchen Geifte, der ihr feitdem eigen geblieben, und der feine 
uralte Spontaneität von Zeit zu Zeit auf dag merfiwürdigfte 
Eund gegeben hat. 


Verhältnig zu Luther. Abendmahlsftreitigfeit. 
Es Teuchtet ein, daß hier Feine Wiederholung der Wit: 
tenberger Dockrinen zum Vorſchein gekommen war. Wie 
die perfönliche Entwickelung der beiden Neformatoren, fo 
1. Hottinger Helvetifhe Kirchengefchichte III, 109. 
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waren auch die Verhältniffe der öffentlichen Gewalt, an die 
fie fich anfchloffen, und die Gegenfäte, welche fie zu bekäm— 
pfen hatten, fehr werfchieden. Auch in der Nichfung der 
Ideen und der Auffaffung der Lehre zeigten fich bei aller 
Analogie doch fehr bald wefentliche Abweichungen. 

Der vornehmfte Unterfchied ift, daß Luther an dem 
beftehenden geiftlichen Inſtitut alles fefthalten wollte, was 
nicht durch einen ausdrücklichen Spruch der Schrift wider 
legt werde; Zwingli dagegen alles abzufchaffen entfchloffen 
war; was fich nicht durch die Schrift bemweifen laffe. Lu 
ther blieb auf dem getwonnenen Grund und Boden der la- 
teinifchen Kirche ſtehen; er wollte nur reinigen, die Lehre 
außer Widerfpruch mit dem Evangelium fegen; Zwingli hielt 
dagegen für nothwendig, die erften einfachften Zuftände der 
chriftlichen Kirche fo viel wie immer möglich —— 
er ſchritt zu einer totalen Umwandlung fort. 

Wir wiſſen, wie weit Luther entfernt war, auf die 
Abſchaffung der Bilder zu dringen; er begnügte ſich den 
Aberglauben zu bekämpfen, der ſich daran geknüpft hatte. 
Zwingli dagegen betrachtete dieſen Dienſt ſchlechthin als Ab— 
götterei und verdammte die Bilder ſelbſt und an ſich. Im 
Einverſtändniß mit ihm erklärte der Rath zu Pfingſten 1524, 
er wolle die Bilder abſchaffen, er halte dieß für ein gött— 
liches Werk. Glücklich vermied man die Unordnungen, 
welche ein ähnliches Vorhaben an ſo manchen andern Orten 
hervorgebracht hat. Die drei Leutprieſter mit zwölf Raths— 
gliedern, einem aus jeder Zunft, begaben fich nach den 
Kirchen, um die Sache unter ihrer Aufficht ausführen zu . 
laffen. Die Kreuge bei den Frohnaltären verfchiwanden. 
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Die Bilder wurden von den Altären genommen, die Fres— 
co's an den Mauern abgepickt, die Mauern weiß vertüncht. 
In den Landgemeinden hat man die Föftlichften Tafeln hie 
und da. wohl geradesu verbrannt; „Soft zu Lob und Ehre. ! 
Auch dag Spiel der Orgeln fand Feine Gnade, wegen der 
Superftition, die fich damit verbunden habe. Man wollte 
nur den erſten einfachen Dienſt am Worte. In allen Kir— 
chengebräuchen ſetzte man ſich nun das nemliche Ziel. Es 
ward eine neue Formel der Taufe aufgeſtellt, ohne alle die 
Zuſätze „welche in Gottes Wort nicht Grund. haben.“ 
Dann fchritt man zu einer Veränderung der Meffe. Lu: 
ther hatte fich mit Weglaffung der auf die Lehre vom Opfer 
bezüglichen Worte, mit der Herftellung des Kelchs begnügt. 
Zwingli richtete — Oſtern 1525 — ein fürmliches Liebes: 
mahl ein. Die Communicanten faßen, in einer befondern 
Abtheilung der Stühle, zwifchen Chor und Durchgang, 
rechts die Männer, linfs die Frauen; dag Brot wurde in 
breiten hölzernen Schüffeln herumgetragen; ein jeder brach 
fich einen Biffen ab; dann trug man den Wein in hölzer— 
nen Bechern umher. * So glaubte man fich der urfprüng. 
lichen Einfegung am meiften anzunähern. 

Und bier kommen wir noch auf eine tiefer liegende 


1. "Bernhard Weiß a. a. O. p. 49. Bullinger Neform. Gefch. 
I, p. 102. Leben Leonis Fudä Misc. Tigur, III, 33. Anno 24 ftalt man 
ab die Proceffionen der Mönchen und Pfaffen, — ordnet Leut, die 
über die Saͤrch (Neliquienfäten) gingend und vergrubind die Ge: 
bein oder Heiltyum. Man täht die Orglen auf den Filchen, das tod: 
tenläuten ward abgeftellt, das wychen des Saltzes Maffers Palmen; 
das verrichten der Stranfeen; — hernach that man in der Stadt die 
Bilder ug den Kilchen und uf dem Land wo es das Mehr werden möcht. 
2. Zwingli's Werfe II, ı1, p. 230. 

3. Vorrede p. 234 ebenda. 


0 Fuͤnftes Bud. Drittes Capitel. 


Differenz, die nicht allein die Anwendung, fondern aud) 
die Auffaffung der Schrift eben in Bezug auf diefe wich— 
tigfte aller geiftlichen Handlungen betraf. 

Es ift befannt, wie mannichfaltig dies Myfterium auch 
in frühern Zeiten aufgefaßt worden ift, namentlich vom 
neunten bis zum eilften Jahrhundert, che Die Lehre von der 
Transfubftantiation die Alleinherrfchaft errang. Kein Wun- 
der, wenn nun, nachdem diefe erfchüttere worden, auch 
neue Verfchiedenheiten der Auffaffung erfchienen. 

Damals waren fie mehr fpecnlativer, jet, der veränder- 
ten Richtung der Gelehrfamkeit gemäß, mehr eregetifcher Art. 

Bald nachdem Luther dag Wunder der Transfubftan- 
fiation verworfen, regte fich in mehrern Köpfen zugleich die 
Idee, ob nicht überhaupt auch abgefehen davon fich den 
Einfegungsworten eine andre Deutung geben laffe. 

Luther ſelbſt bekennt, eine Anwandlung nach diefer 
Seite hin gehabt zu haben; aber, da von jeher in äußern 
und innern Kämpfen feine allegeit fiegreiche Waffe der Grund: 
text geweſen war, deſſen wörtlicher Verſtand, fo gab er feine 
Zweifel auch jest unter den Wortlaut gefangen, und blieb 
dabei die reale Gegenwart zu behaupten, ohne das Wie 
weiter beftimmen zu wollen. 

Nicht Alle aber waren jo zurückhaltend, dem Wort: 
verftande fo untertwürfig wie Luther. 

Zuerft wagte fich Carlftadt, als er im Jahr 1524 aus 
Sachfen flüchten mußte, mit einer neuen Erflärung hervor, 
die nun freilich exegetifch unhaltbar, ja abentenerlich aus— 
fiel, die er auch zuletzt felber wieder aufgegeben hat, bei 
deren näherer Begründung er aber auch einige Argumente 
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von beſſerm Gehalt vorbrachte, " und mit der er überhaupt 
der dieſem Punfte fchon zugewandten Nichtung der Geifter 
einen großen Anftoß gab. 

Der befcheidene Defolampadius zu Bafel, in deffen 
Kreife fich verwandte Anfichten geregt, fing an fich zu fchä- 
men, daß er feine Zweifel fo lange unterdrückt, Lehren gepre: 
digt, von denen er nicht vollfommen überzeugt geweſen, und 
faßte fich dag Herz, den Sinn der geheimnißreichen Einſetzungs⸗ 
worte, wie er ihn verftand, nicht länger zu verläugnen. ? 

Bon einer andern Seite Fam der junge Bullinger an 
diefe Frage. Er ftudirte die Acten deg berengarifchen Strei: 
tes, und urtheilte, daß Berengar'n in jenem wichtigen Mo— 
mente — tvo die fpätere Lehre fich feſtſetzte — Unrecht gefche- 
ben fey. Er glaubte Berengar’s Meinung fchon bei Au: 
guftinus nachweiſen zu können.* 

Die Hauptfache aber war, daß Zwingli das Wort er- 
griff. In dem Studium der Schrift, tie er es trieb, mehr 
im Ganzen, als ftellenmweife, und nicht ohne unaufhörlich 
auf das claffifche Alterthum zurückzufommen, hatte er die 
Veberzeugung gefaßt, daß das Iſt der Einfeßungsmworte 
nichts anders heiße, als bedeute. Schon in einem Briefe 
vom uni 1523 Außert er, der wahre Verftand der Eu- 
chariftie könne erft dann begriffen werden, wenn man Brod 
und Wein im Nachtmal nicht anders betrachte als das 

1. Dialog von dem abgöttifchen Mifbrauch des Sacraments 
bei Walch XX, 2878. Bon dem widerchriftlihen Mißbrauch des 
Herrn Brot und Kelch Ibid. 138. 

2. Zufammenftellung der verfchiedenen Aeußerungen des Defo- 


lampadius in deffen Leben von Heß p. 102. 
— 3. Lavater vom Läben und Tod Heinrychen Bullingers 1578 p. 8. 


Ranke d. Gefch. III. 6 
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Waſſer bei der Taufe. *" Inden er die Meffe angriff, 
hatte er ſchon die Abficht gefaßt, darnach auch die Eucha- 
riftie, wie er fagt, fich felber zurückzugeben. * Da nun jeßt 
Carlftadt mit einer fehr nahe verwandten Meinung hervor 
traf, die er jedoch nicht zu erhärten vermochte, fo glaubte 
Zwingli nicht länger ſchweigen zu können. Zuerft in einem 
gedruckten Schreiben an einen Pfarrer in Reutlingen (No: 
vember 1524), dann ausführlich in feiner Schrift von der 
wahren und falfchen Religion trug er feine Erflärungsmeife 
vor. So wenig er die Auslegung Carlftadts billigte, fo be 
diente er fich doch einiger Argumente, die derfelbe gebraucht, 
3. B. Chrifti Körper fey im Himmel und könne unmöglich 
auf Erden den Gläubigen fo fchlechthin, vealiter, ausge 
theilt. werden. Hauptfächlich ftüßte er fich auf dag ſechste 
Capitel im Evangelium St. Johannis, das ihm erft hie 
durch volles Licht zu erlangen ſchien. 

Welch ein Moment war der im Spätjahr 1524, in 
dem fich auf der einen Seite die Entzweiung zwiſchen einem 
Fatholifchen und einem evangelifchen Theile feftfette, und 
nun diefe Meinung hervortrat, twelche die Evangelifchen wie— 
der fo gewaltfam £rennen follte. 

Luther trug Fein Bedenken, auch Zwingli für einen 
jener Schwärmer zu erflären, mit denen er fo oft zu käm— 


1. An Sans Wyttenbah 15. Suni 1523. Panem et vinum 
vere esse puto ac edi etiam, sed frustra, nisi edens firmiter ere- 
dat, hune solum esse animae eibum. Omnia sunt planiora si 
za oüza ovza i. e. fieus ficus appellaverimus, panem dixerimus 
panem, vinum vinum (Epp. I, 258). 

2. Deliberavimus usui esse futurum si missa everteretur, 


qua eversa speravimus etiam encharistiam sibi restitui posse. De 
— 


vera et falsa religione p. 269. 


Er 
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pfen gehabt; er nahm Feine Nückficht darauf, daß man 
dort die Bilder unter öffentlicher Autorität abgefchafft und 
allerdings einen Punct gefunden hatte, wo die weltliche 
Drdnung beftehn Fonnte, nur ein paar Schritte weiter alg 
er; er hatte überhaupt von den fchmweizerifchen Zuftänden 
nur dunkle Begriffe. Mit großer Heftigkeit begann er den Krieg. 

E8 würde nun nicht hieher gehören, die Streitfchrif: 
ten aufzuführen, welche gewechfelt, die Argumente, melche 
von beiden Seiten gebraucht worden; e8 fey dem DBetrach- 
tenden nur erlaubt eine Bemerkung zu machen. 

Unläugbar fcheint mir, daß die Sache durch dag Te: 
Diglich exegetifche Verfahren nicht auszumachen mar. 

Daß das Iſt einen fropifchen Sinn haben könne, ift 
an fich nicht im Abrede zu ftellen, und ftellt auch Luther 
im Grunde nicht in Abrede. Er giebt e8 bei Ausdrücken 
zu, wie: Chriftus ift ein Fels ift ein Weinftocf: „darum 
weil Chriftus nicht feyn kann ein natürlicher Fels.“ Er 
läugnet nur, daß das Wort diefen Sinn im vorliegenden 
Sale habe, ihn haben müffe. ! 

Dadurch fpringt nun weiter ing Auge, daß der Grund 
der Streitigfeit in einer allgemeinen Auffaffung lag. 

Zwingli hat gegen die Gültigkeit der mwörtlichen Er: 
klärung vor allem eingeworfen, daß Chriſtus ja felbft ge 
fagt habe, „ich werde nicht bei Euch feyn alle Tage," 
mithin auch im Abendmahl gar nicht gegenwärtig feyn 
wolle; daß er ferner dann allenthalben feyn müßte, eine 
Iocale Allenthalbenheit fich aber nicht denken laſſe. Lu— 


1. Große Eonfeffion in Walchs Sammlung der Werfe Luthers 
Thl. XX, p. 1138. 


6* 
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ther, der eine angeborene Scheu hat, über den «infachen 
klaren Wortfinn einer Stelle hinauszugehn, antwortet in 
der Regel, daß er fich an das untrügliche Wort halte, daß 
bei Gott Fein Ding unmöglich fey. Es ift aber wohl nicht 
denkbar, daß er dabei ftehen geblieben wäre, hätte er fich 
nicht durch eine höhere Auffaffung über jene Einwürfe er 
hoben gefühlt. indem er weiter gedrängt wird fritt er doch 
am Ende auch mit diefer hervor; es ift die Lehre von der 
Vereinigung der göttlichen und der menfchlichen Natur in 
Ehrifto. Er findet, diefe Vereinigung fey noch viel enger, 
als die zwifchen Leib und Seele; auch durch den Tod habe 
fie nicht aufgelöft werden können; die Menfchheit Chrifti 
ſey durch ihre Vereinigung mit der Gottheit über das Reich 
des Natürlichen, außer und über alle Ereatur erhoben wor: 
der. Wir haben hier einen Fall, der auch fonft wohl ein- 
tritt, wo Luther, felbft ohne es zu mwiffen, auf die vor der 
Entwickelung der bierarchifchen Alleinherrfchaft und der 
- Ausbildung ihres Spyftemes in Gang gewefenen Meinun: 
gen zurückkommt. Schon Johann Scotus Erigena, im 
Iten Jahrhundert, hat die Lehren vom Abendmahl und den 
zwei Naturen auf eine wenn nicht völlig gleiche, doch fehr 
ähnliche Weife mit einander in Verbindung gebracht. * Lu— 
thers Lehre ift nun, daß fich die Identität der göttlichen 
und der menfchlichen Natur in dem Myfterium des Sa— 
craments darftelle. Der Leib Chrifti ift der ganze Chris 
ſtus, göftlicher Natur, über die Bedingungen der Erea: 


1. De divisione naturae bei Neander Kirchengeſchichte IV, 472. 
Der Unterfchied liegt wohl hauptfählic darin, daß Scotug noch ent: 
fhiedener eine Verherrlichung der menſchlichen Natur durd) die göttliche 
annimmt. Caro in virtutem transformata nullo loco continetur, 
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tur erhaben, und daher auch in dem Brode füglich mit: 
theilbar. Die Einwendung, daß Chriftus gefagt, er werde 
nicht immer gegenwärtig feyn, hebt er ohne Zweifel mit 
Necht durch die Bemerfung, daß Chriſtus dort nur von fei- 
nem irdischen Dafeyn rede. 

Es ift deutlich, in wie fern Zwingli's Beweisführung 
nun weiter für Luther nichts Schlagendes hatte. Er Eonnte 
wie er es liebte, bei dem Wortfinn bleiben, der ihm keinen 
Widerſpruch darbot. Durch eine Auffaffung, welche die 
höchften Myſterien der Religion berührt, wiewohl er fie mit 
einer ehrwürdigen Scheu, das Geheimnißvolle in den Streit 
des Tages zu ziehen, nur dann und wann hervorhob, war 
er feiner Sache ficher. 

Ueberhaupt erfcheint ung Luther hier in feinem eigen- 
fien Wefen. 

Wir haben oft bemerkt, er weicht nur fo viel von 
dem Herfömmlichen ab, als die Worte der Schrift ihn un— 
bedingt nöthigen. * Etwas Neues aufzubringen oder dag 
Beftehende umzuftürzen, was der Schrift nicht geradezu un» 
gemäß, wären Gedanken, die feine Seele nicht Eennt. Er 
würde die ganze Entwickelung der lateinifchen Kirche be 
haupfen, wenn fie nur nicht durch fremdartige, dem Achten 
Sinn des Evangeliums mwiderfprechende fpätere Bildungen 
verunftaltet wäre, er würde die Hierarchie felbft anerkennen, 
wofern fie ihm nur das Wort frei ließe. Da das aber 
nicht feyn kann, fo hat er dag Amt der Reinigung noth- 
gedrungen felber übernommen. Er hat fich, denn feine Seele 


1. 3. B. fragt Garlftadt: wo hat Chriſtus geboten, daß man 
fein Abendmahl in die Höhe aufheben und dem Wolfe zeigen folle? 
(Wal 2876), Luther antwortet: wo verbietet es Chriſtus? (p. 252). 
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febt und webt in den Eirchlichen Weberlieferungen, nicht 
ohne die heftigften inneren Stürme von dem Zufälligen, 
dem unbegründeten Zufaß frei gemacht. Aber um fo uner: 
fchütterlicher hält er nun auch an dem Myſterium feft, in 
fo fern e8 mit dem Wortfinn der Schrift übereinftimmt 
und dadurch bewährt wird. Er weiß es mit alle dem Tief 
finn aufzufaffen, der ihm urfprünglich zu Grunde gelegen; 
er ift empfünglich für die großartigfte Myſtik, ja durch: 
drungen davon. 

Es ift wahr, Luther fiel von der römifchen Kirche ab, 
oder vielmehr er ward von ihr ausgeftoßen, und hat ihr 
mehr gefchadet als ein andrer Menfch. Allein er verläug- 
nete nie feinen Urfprung. Wenn wir die welthiftorifche Be 
wegung der Meinung und Lehre ing Auge faflen, fo ift 
eben Luther das Organ, durch welches fich das lateinifche 
Kirchenmwefen zu einer freieren minder bierarchifchen, mit 
den urfprünglichen Tendenzen des Chriſtenthums wieder aus 
Ber Widerfpruch gefeßten Entwickelung umbildete. 

Geftehen wir aber, daß feine Auffaffung befonders in 
diefem Stück doch immer etwas individuelles behielt, nicht 
einem Jeden einleuchten Fonnte, wie denn auch feine Stel- 
lung keineswegs von Allen getheilt wurde. Auch die tie 
fern und bedeutendern Geifter, die an der TIhätigkeit des 
Jahrhunderts Iebendigen Antheil nahmen, waren mit nich. 
ten alle fo Eirchlich gefinnt wie Luther. So wie Zwingli's 
Beweisführung Lutherin nicht überzeugen Eonnte, fo ging 
die Auffaffung Luthers an Zwingli vorüber, ohne auf ihn 
Eindruck zu machen. 

Zwingli Iebte, wie berührt, überhaupt nicht fo tief in 
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dem Gefühl der allgemeinen Kirche, de8 Zufammenhangeg 
mit den Dockrinen der verfloffenen Jahrhunderte. Wir fa- 
ben ſchon, daß ihn, einen geborenen Nepublikaner, der Be 
griff der Gemeinde um vieles mehr befchäftigte: wie er denn 
auch jest befchäftigt war, feine Zürcherifche Gemeinde durch 
firengere Kirchenzucht zufammenzuhalten. Er fuchte die öf- 
fentlichen Verbrecher zu entfernen, hob die Afyle auf, ließ 
unzüchtige Dirnen und Ehebrecherinnen aus der Stadt fchaf: 
fen. Mit den Gefichtspuncten, die ihm daher entfprangen, 
verband er nun ein freies, von aller hergebrachten Dog- 
matiE abfehendes Studium der Schrift. Irre ich nicht, 
fo bewieß er in der That für den Zufammenhang des ur: 
fprünglichen Gedankens derfelben einen feinen und treffenden 
Sinn. Wie der Nitus bezeugt, den er einführte, fah er 
dag Abendmahl als ein Mahl des Gedächtniffes und der 
Liebe an. Er hielt fic) an das Wort Pauli, daß wir Ein 
Leib find, weil wir von Einem Brode effen. Denn ein Se 
der, fagt er, befenne fich dadurch zu der Gemeinfchaft, die 
in Ehriftus ihren Heiland erkenne, in der alle Ehriften Ein 
Leib ſeyen; das ſey die Gemeinfchaft des Blutes Chrifti. 
Menigftens er felbft wollte nicht Wort haben, daß er die 
Euchariftie für bloßes Brod halte. „Wenn Brod und Wein, 
„die durch Gottes Gnade geheiligt find, ausgetheilt wer: 
„den, wird da," ſagt er, „micht der ganze Chriſtus gleich- 
„Sam fühlbar den Seinen dargeboten! Es gereichte ihm 
zu befonderer Genugthuung, daß er durch diefe Auffaffung 
unmittelbar zu einer praftifchen Wirfung gelangte. Denn 
wie follte es nicht zu chriftlichem Leben und chriftlicher Liebe 
anleiten, wenn man wiffe, daß man zu feinem Leibe gehöre? 
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Der Unwürdige werde ſchuldig an Chriſti Leib und Blut. 
Er erlebte die Freude zu ſehen, daß ſein Ritus und dieſe 
ſeine Anſicht zur Beilegung alter und verhärteter Feindſchaf— 
ten beitrugen. ! 

Obgleich Zwingli gern das Uebernatürliche hervorhebt, 
dag feine Auffaffung noch darbot, fo ift doch klar, daß dieß 
nicht das Myfterium war, welches bisher den Mittelpunkt 
des Cultus in der lateinifchen Kirche gebildet hatte. Man 
kann begreifen, welchen Eindruck es auf den gemeinen 
Mann machte, daß man ihm die finnliche Gegenwart Ehrifti 
entreißen wollte; es gehörte ein gemwiffer Muth dazu, fich 
dazu zu entfchließen; als das aber einmal gefchehen, fo 
zeigte fich, wie mwenigftens Defolampadius fagt, eime weit 
größere Empfänglichkeit dafür, al$ man hätte vermuthen 
follen. Auch dieß ift auf der andern Seite wohl zu erflä- 
ren. Da man fich einmal im Abfall von der römifchen 
Kirche begriffen fah, fo gewährte es eine gewiſſe Befriedis 
gung des Selbftgefühles, welches fich dabei entwickelte, daß 
dieß fo vollftändig wie möglich gefchah, dag man in einen 
vollfommenen Gegenfaß trat. 

Luther war von dem römifchen Hofe vom erfien Aus 
genblicke an mit großer Härte, Zwingli dagegen mit äußer— 
fier Schonung behandelt worden; noch im Jahr 1523 em- 
pfing er ein überaus gnädiges Breve Adrians VI, in mel- 
chem alle feine Neuerungen ignorirt wurden. Deſſenun— 
geachtet liegt am Tage, daß Zwingli dem bisherigen Kir— 
chenweſen bei weitem fchärfer und unverföhnlicher entgegen: 
trat als Luther. Auf ihn machten Dienft und Dogma, mie 

1. Expositio fidei Werfe II, II, 241, . 
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fie im Laufe des Jahrhunderts fich gebildet, ganz und gar 
Eeinen Eindruck mehr; Abwandlungen, die an fich unfchäd- 
lich waren, am die fich aber der Mißbrauch geknüpft hatte, 
verwarf er mit fo durchgreifender Nafchheit, wie den Miß— 
brauch felbft; die älteften Formen, in denen fich dag chriftliche 
Princip zuerft ausgefprochen, fuchte er herzuftellen: gewiß 
auch Formen, und nicht das Wefen, aber die doch wie die 
nächften, fo auch die reinften und angemeffenften waren. 

Luther war bei alle feinem Eifer gegen den Papft, bei 
aller feiner Abneigung gegen die weltliche Herrfchaft der 
Hierarchie, doch übrigens felbft in Lehre und Ritus fo viel 
als möglich confervativ, hiftorifch geſinnt; er war tieffins 
nig und von dem Myfterium durchdrungen,; Zivingli war 
bei weitem bdurchgreifender im Verwerfen und Umbilden, 
den Bedürfniffen des täglichen Lebens zugewandt, nüchtern, 
verftändig. 

Wäre Luther mit feinen Schülern allein geblieben, fo 
würde das reformirende Prinzip wohl fehr bald zur Sta: 
bilität gelangt feyn, feine lebendig fortfchreitende Kraft viel 
leicht bald eingebüßt haben. Daß Zwingli allein geweſen 
wäre, kann man fich fo eigentlich nicht denken. Wäre aber 
eine Anficht, wie die feine, ohne Luther emporgefommen, fo 
würde die Continnation der Firchenhiftorifchen Entwickelung 
dadurch gewaltfam unterbrochen worden feyn. 

Sp war e8, wenn wir ung fo weit erheben dürfen, 
von der göftlichen Vorſehung beftimmt, daß beide Auffaffun- 
gen mit einander ihren Gang zu machen hatten. Sie wa: 
ven neben einander jede an ihrer Stelle, jede mit einer ge- 
wiſſen innern Nothwendigkeit entfprungen, fie gehörten zu: 
fammen, ergänzten fich wechſelsweiſe. 
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Aber feit den Zeiten der Inquiſitionsgerichte, der feſt— 
gefeßten, intoleranten Herrfchaft eines dogmatifchen Sy: 
ſtems, war ein fo ftarrer Begriff von Nechtgläubigfeit in 
die Welt gefommen, daß fich beide doch zunächft, ohne Nück- 
ficht auf ihre gemeinfchaftlichen Gegner, unter einander mit 
heftigem Eifer befehdeten. 

Wir werden fpäter der MWechfelfälle gedenken, in de 
nen diefer Streit ſich bewegt hatz jest faffen wir ins Age, 
wie Zwingli ſich an feiner Stelle weiter Raum machte. 


Vertheidigung. Ausbreitung, 

Hbgleich Zwingli um vieles weiter gegangen, als Luther, 
fo erhob fich doch auch gegen ihn eine ihn überbietende Mei- 
nung; auch er hatte mit der Wiedertaufe zu kämpfen. 

Man forderte ihn auf, eine Gemeinde von Wahrhaft: 
gläubigen abzufondern, denn nur denen allein gelte die Ber: 
heißung. Er enfgegnete, man könne ja doch den Himmel 
nicht auf Erden einführen, Chriftus habe gelehrt, dag Un: 
Fraut mit dem Waizen aufwachſen zu laffen. ! 

Man verlangte dann mwenigfteng, daß er die ganze Zür- 
cherifche Gemeinde zu den Berathungen herbeiziehn, fich nicht 
mit dem großen Nathe, der nur aus zweihundert Mitglie 
dern beftand, begnügen folle. Aber Zwingli fürchtete den 
Einfluß der geiftvorgebenden Teidenfchaftlichen Demagogen 
auf eine größere Verfammlung. Er hielt dafür, daß die 
Gemeinde in dem großen Nathe Firchlich fo wie politifch 
hinreichend repräfentirt ſey. Das ftillfchweigende Einver 
ftändnig der Gemeinde hielt er für eine ganz genügende 

1. Elenchus contra Catabaptistas Opp. III, 362. 
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Sanction der Befchlüffe des großen Nathes. Diefer übe die 
firchliche Gewalt aus, aber unter der Bedingung, daß er die 
Regel der Heiligen Schrift nicht verlege, auch nicht im Minde— 
ften, denn dag fey der Gemeinde von ihren Predigern verhei— 
fen worden. Zwingli ging, mie gefagt, von dem Begriff der 
Gemeinde aus, realifirte ihn aber nicht vollſtändig; wie 
man wohl in neuern Zeiten, auf das Prinzip der Natio— 
nalfouveränetät fich ftüßend, e8 gleichwohl vermieden hat, 
die Nation felbft thätig auftreten zu laffen. 

Um der beftehenden äußeren Ordnung doch wenigſtens 
Einen Vortheil abzugewinnen, forderten die Nichteinver: 
ftandenen hierauf, daß der Zehnte abgefchafft würde, der 
ja Feineswegs von göftlichem Nechte fey. Zwingli bemerkte, 
der Zehnte ſey entweder durch bürgerlichen Vertrag fchon 
in die dritte Hand übergegangen, oder die Unterhaltung von 
‚Kirchen und Schulen fey darauf gegründet. ! Er wollte die 
öffentliche Ordnung fo wenig erjchüttern laffen wie Luther. 
Er fügte fich nicht fo gewaltig tie diefer auf den Begriff 
der Obrigkeit; aber auch er war entjchloffen, die einmal 
gebildete politifche Welt nicht gefährden zu laſſen. Irgendwo 
mußte die Bewegung einhalten, wenn nicht alles in Frage 
geftellt werden follte. Er war an diefem Punkt angekom— 
men, ließ fich Feinen Schritt weiter bringen und hatte da- 


bei den allgemeinen Willen, von der in der Nepublif alles / + 


abhing, auf feiner Seite. 

Da nun. aber hiedurch alle weiter vordrängenden Be 
ftrebungen zurückgehalten wurden, fo machten die Mißver: 
gnügten Verſuche, fich für fich felber zu conftituiren. Die 

1. Fuͤßli's Beiträge I, 235. 
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Wiedertaufe trat auch in Zürich fehr ftarf auf. Der Ritus 
der Wiedertaufe ift nur das Wahrzeichen jener Lehre, die 
zur Bildung der Gemeinde volle Gleighheit der Gefinnung, 
wahrhafte Chriftlichkeit fordert. Allein da die Gemeinfchaft 
der Wicdertäufer zugleich ihr Staat war, fo geriethen fie mit 
den beftehenden Gewalten in unmittelbaren Gegenfag. Wur: 
den fie vor Gericht geftellt, fo erklärten fie wohl, fie feyen der 
irdifchen Macht nicht unterthan: Gott allein fen ihr Oberer. 
- Sie behaupteten vielleicht nicht geradezu, daß man Feine 
Obrigkeit dulden folle, aber fie Iehrten, ein Chrift Fonne 
foldy ein Amt nicht verwalten, dag Schwerd nicht führen; 
fo daß fie die ChriftlichFeit der weltlichen Gewalt nicht mehr 
anerkannten. Als dag Ideal alles irdifchen Zuftandes, nad) 
welchem man trachten müffe, ftellten fie die Gemeinfchaft 
der Güter dar. ! Da nun Ideen diefer Art eben in dem 
Bauernaufruhr fo furchtbare Wirkungen geäußert, und auch 
hier die Wiedertäufer, wie wenigftens Zwingli genau zu wiſſen 
behauptet, mit der Lehre hervortraten, daß man tödten dürfe, 
die Pfaffen tödten müffe, fo erhob fich endlich, mit den 
Predigern einverftanden, die ganze Gewalt der beftehenden 
Ordnung der Dinge, um fich ihrer zu entledigen. Einige 
wurden verbannt, andere entflohen; einer und der andere 
der Hauptanführer wurde ohne Erbarmen ertränft.? Die 


1. Befenntniffe und Actenſtuͤcke in Fuͤßli's Beiträgen I. 229, 
246, 258. IT, 263. 

1. In Rodolphi Gualtheri Epistola ad lectorem, vor dem 
zweiten Theile der MWerfe 1544 wird proteftirt, daß Zwingli dief 
nicht gewünfcht. Quod homines vaesani, non jam infideles modo, 
verum eliam seditiosi, reipublicae turbatores, magistratuum ho- 
stes justa senatus sententia damnati sunt, num id Zwinglio fraudi 
esse poterit? 


un ZZ 
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neue Kirchenform feßte fich feft, ohne daß das Beſtehen, 
die Einrichtungen der Stadt und des Staates dadurch er- 
fcehüttert, gefährdet worden wären. 

Mittlerweile hatte fich aber von einer andern Geite 
her, aus politifchen Motiven noch ein gefährlicherer Wi— 
derfpruch geregf. 

Zwingli hatte nicht allein religiöfe, fondern auch pa- 
triotifche Sjdeen; er befämpfte, wie wir ung erinnern, mit 
großem Erfolge die Unordnungen des Reislaufens und der 
Sahrgelder. Schon war er in Zürich damit vollig durch- 
gedrungenz die Priefter mußten einft alle Penfionen feier: 
lich verſchwören; im Jahre 1521 nahm Zürich allein von 
allen Cantonen den neuen franzöfifchen Bund nicht an. 
Die Unglücksfälle, welche diefer Bund nach fich zog, fuchte 
Zwingli dazu zu benugen, um auch Andere für fein Sy: 
fiem zu gewinnen. Man muß die „göttliche VBermahnung” 
lefen, die er nach der Schlacht von Bicocca „an die älteften 
ehrenfeften Eidgenoffen zu Schwytz“ ergehen ließ, um den 
Zufammenhang zu bemerken, der feine religiöfen und poli- 
tifchen Beftrebungen verband. Seine Ueberzeugung war, 
daß durch die heimlichen Gaben aus der Fremde Vernunft 
und Frömmigkeit verblendet, nichts als Ziwietracht geftiftet 
werde. Er dringt darauf, daß man den Eigennuß verban- 
nen müffe. Und frage Jemand, wie dieß möglich fey, da 
der Eigennuß in eines Jeden Herzen wurzle, fo ſey die 
Antwort, man müffe dafür forgen, daß das göftliche Wort 
gelehrt werde, Flar und verftändlich, ohne den Zwang menfch: 
licher Weisheit. Denn dadurch nehme Gott die Herzen ein. 
„Wo aber Gott in des Menfchen Herzen nicht ift, da iſt 
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nichts als der Menfch felbft, und er gedenft an nichts, 
als was ihm zu Nußen und Wolluft dient. Es ift ganz 
die höhere Moral, die zugleich Myſtik und Religion ift, und 
feine Ideen überhaupt belebt, was ihn auch zu feiner po⸗ 
litiſchen Tendenz führt. In Schwytz, wo er eine Anzahl 
perſönlicher Freunde hatte, machte ſein Schreiben ſo viel 
Eindruck, daß die Landsgemeinde am 18. Mai 1522 den 


franzöſiſchen Bund abkündigte und auch Andere davon ab: | 


zuſtehn mahnte, „alle die, welche es zu mahnen habe.“ 
Es war ſehr zu erwarten, daß Schwytz, wo Geroldseck 
und Zwingli und Leo Judä ſo lange gewirkt, nun auch in 
den eigentlich religiöſen Angelegenheiten dem Beiſpiele von 
Zürich folgen werde. 

Es liegt jedoch am Tage und Fein Menſch konnte 
fich verbergen, daß dieſe politifche Richtung, fo vernünftig 
fie auch an fich war, doch zunächit dem Fortgange der reli- 
giöfen Bewegung wieder hinderlich werden mußte. Allent 
halben hatten fich aus den Vorftehern der Gemeinden, welche 
die Penfionen empfingen, und den Hauptleuten, melche die 
Friegsluftige Jugend ins Feld führten, Factionen gebildet, 
die ihren Vortheil nicht fo leicht fahren zu laffen gemeint 
waren: — Dligarchien die dann vereinigt die Tagſatzungen be 
berrfchten. Zwingli fand, e8 fey ein neuer Adel fo gefährlich 
wie der alte. Und allerdings waren diefe Machthaber ftarf ge: 
nug, um zunächft die Schwytzer dahin zu bringen, daß fie ih: 
ren wider die fremden Dienfte gefaßten Befchluß zurücknahmen. 
Befonders der Einfluß des Schultheißen Hans Hug in Lucern, 
hielt die bisherige Politik in den Waldcantonen aufrecht." Auf 

1. Klagen Zwingli's 19. Febr. 1523 an Steiner. Epp. I, p. 275. 
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der Tagfagung von 1523 ward förmlich Klage gegen Zwingli 
erhoben; fo gegen feine religiöfen wie feine politifchen Un: 
ternehmungen. Im Jahre 1524 forderte die Tagſatzung 
die Zürcher auf, von ihren Neuerungen abzuſtehn. Da ſie 
eine ausweichende Antwort gaben, drohte man ihnen, in 
Zukunft auf Tagen nicht mehr neben ihnen zu ſitzen, ihnen 
die Bundesbriefe zurückzugeben. Nicht als ob nun die Tag— 
ſatzung entſchioſſen geweſen wäre, alles beim Alten zu laſ— 
fen; vielmehr Fam noch 1525 ein fehr merkwürdiger Be: 
fchluß zu Stande, durch welchen man die geiftliche Gerichts: 
barkeit zu befchränfen gedachte, ! nach Art und Weife der 
deutfchen Reichstage. Das zeigt aber nur, daß auch in 
der Tagfagung verfchiedene Meinungen obmwalteren. Wer ' 
fo recht fireng an Rom feft hielt, wollte auch von Feiner 
Beichränfung der geiftlichen Gerichtsbarkeit wiffen. Vor— 
übergehend konnte man einmal nachgeben, allein im Gan- 
zen fette fich die engfte Verbindung jener Dligarchen mit 
den Prälaten durch, die eine Zeit daher nicht wenig ge 
fährdet, plöglich wieder Grund unter ihren Füßen fühlten. 
Wir ftoßen hier auf die merfwürdige Thätigkeit de8 General 
vicars zu Coftnig, Johann Faber, eines Mannes, der frü— 
ber die literarifche Nichtung feiner oberdeutfchen Zeitgenof: 
fen getheilt, Zwingli felbft zum Widerftand gegen den Ab: 
laß ermuntert hatte, aber im Jahre 1521 ganz umgemwan-- 
delt von Nom zurückgefommen war, und e8 fich nun zum 

1. 3. 8. foll der Geiftlichfeit zwar vorbehalten bleiben, was 
Ehefahen oder Gotteshäufer und Sacramente, oder Srrungen im 
Glauben betrifft, aber auch dieß foll erft der weltlichen Obrigfeit 


vorgelegt werden, die nur, wenn es ihr nothwendig fcheint, an den 
geiftlichen Nichter verweifen mag. Artikel bei Bullinger I, 203. 
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Beruf ſeines Lebens machte, die alte Religion aufrecht zu 
erhalten; deſſen Bemühen war es, jene Verbindung zu 

nde zu bringen und wirkſam zu machen. Das Geſpräch 
zu Baden, im Mai 1526, bei welchem auch Eck erfchien, 
war der Ausdruck des neuen Einverftändniffes der Oligar— 
chen und der geiftlichen Gewalt. ? Troßiger und mit grö- 
Berem Schein als jemals behaupteten die Altgläubigen, daß 
der Sieg auf ihrer Seite geblieben fey. 


Aber eben diefes Gefpräch follte ihnen höchft werderb- 


lich werden. 

Zwingli mar dafelbft nicht erfchienen: mwahrfcheinlich 
fchreeften ihn die Erecutionen, welche man fo eben im Eoft- 
niger Sprengel 3. B. an Hans Hüglin vornahm; dage 
gen haften Bern und Bafel ein paar Vertreter der neuen 
£ehre, Berthold Haller und Defolampadius gefchickt, die 


nun aber nicht allein weit davon entfernt waren, ihren Geg- 


nern den Sieg zuzugeſtehn, fondern wie fie nach Haufe Fa- 
men, auch in ihren Mitbürgern ein patriotifches Mitgefühl 
für ihre Sache erregten. * Bern und Bafel forderten auch ih- 
verfeits Theilnahme an der Herausgabe der Acten des Ge 
fprächg, und wollten fie der Eatholifchen Majorität nicht fo 
ohne Weiteres überlaffen. Schon in der jurisdictionellen 
Frage waren jene Städte mit derfelben in Mißverftändnig 
gerathen; jeßt bahnte fich eine völlige Entzweiung an. 


1. Zwingli an Vadian I, 485. Istud unum caveo, ne optima 
plebs Helvetica horum nebulonum Fabri videlicet et Ecciorum stro- 
phis committatur, id autem Oligarcharum perfidia 3 Kal. Apr. 1526. 

2. Wie das Lied des Nicolaus Manuel beweift: ain Lid in 
fhilers Hofthon; bei Grüneifen p. 409. „Eag zablet mit füßen und 
henden, fing an fchelfen und fhenden: — — er ſprach ich blib by 
dem verjtand, den Bäpft Cardinaͤl Bifhof hand.” Es erſcheint in 
Baden juft wie in Leipzig. 


| 
| 
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Sie zum Ausbruch zu bringen frat jeßt ein weiterer 
politifcher Moment hinzu. War der Lehre ihre Verbin: 
dung mit der Politik in der Schweiz bisher hinderlich ge: 
mwefen , fo Fam fie ihr endlich auch zu Gute. 

Jenen Dligarchien ftand überall in den Städten ein 
mächtiges demofratifches Element in den großen Näthen und 
Dürgerfchaften entgegen. Wie fich die Erften an die geift: 
liche Macht anfchloffen, fo neigten fich die Andern zur Ne 
form. Die allgemeine Stimmung de8 Volkes, der Beiftand der 
. Prediger waren auf ihrer Seite. Da wurde es num entfchei- 
dend, daß fich nach langem Schwanken dieſe Tendenz, 
bauptfächlich durch die Srrungen über dag Badener Ge 
fpräch begünftigt, in dem mächtigen Bern durchfeßte. Bei 
den neuen Wahlen des Jahres 1527 drang eine nicht ge 
ringe Anzahl von Anhängern der Neform, Gegner der Oli: 
garchen, in den großen Nath ein. Die erfte Folge hievon 
war, daß der große Nath alle feine alten Nechte zurückfor- 
derte. Zwanzig Sahre lang hatte er es ſich gefallen laffen, 
daß der Fleine Rath von Vennern und Sechzehnern gefetst 
wurde, jeßt nahm er das Necht, das ihm zuftand, denfel- 
ben zu wählen, wieder an ſich.“ Nachdem er dergeftalt 
die Summe der bürgerlichen Gewalt, der DVerfaffung ge 
mäß, in fich vereinigt, griff er zu den religiöfen Angele— 
genheiten. Die Mandate, den alten Glauben feftzuhalten, 
wurden zurückgenommen; eine Disputation veranftaltet, bei 


1. Ad viginti annos 4 Pandareti cum 16 e civibus senatum 
minorem elegerunt, ea conditione ut per eos delectos civium 
turma non haberet abjicere; nunc ablata est illis potestas et 
coneio universa eivium senatum deligit. Schreiben B. Hallers an 
Badian, in Kirchhofers Berthold Haller p. 89. 


Ranke d. Geſch. TIT. 7 
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der auch Zwingli erfchien, und die nun gang zu Gunften 
feiner Meinung ausfiel; alle Einrichtungen die er in Zürich 
geftattete, eignete man in Bern fich an. Im Jahre 1528 
ward noch vollends aus den beiden Näthen entfernt, was an 
dem alten Glauben fefthielt. Die Gemeinde ward in der Kirche 
verfammelt; Kopf bei Kopf, Herren, Meifter und Knechte ge 
lobten Alle den beiden Räthen Gehorfam. Dann griff 
man, nach dem zwiefachen Charakter diefer Neform über: 
haupt, die Jahrgelder an, welche in Bern auch unter den 
Evangelifchgefinnten mächtige Anhänger zählten. Nicht ohne 
lebhaften Kampf, und erft nachdem man aufs neue die Mei- 
nung des Volfes in Stadt und Land befragt, wurden die 
Sahrgelder aberfannt (24. Aug.) und dem König von Frank 
reich aufgefündigt. ? 

Einen Augenblick länger hielt fich die bisherige Negie- 
rung in Baſel; fie fchmeichelte fich noch ein Gleichgewicht 
zwiſchen beiden Befenntniffen zu behaupten. Allein allmäh: 
lig ward die evangelifche Gemeinde ihre Ueberlegenheit inne: 
bei einer Volfsverfammlung im Januar 1529 zeigten fich 
nur 800 Katholifche, dagegen bei 3000 Evangelifche. Hier 
auf, im folgenden Februar, brach eine aufrührerifche Bewe— 
gung aus. Zuerft ward die Verfaffung geändert. Die Zünfte 
nahmen ihre frühere Selbftändigfeit wieder an fich und befa- 
men das Recht, Fünftig immer 60 der Ihren dem großen Ra: 
the beisuordnen; Niemand follte in dem Eleinen Nathe feyn, 


1. Stettler II, 6. 

2. Qullinger II, 13. Haller nennt e8 pecunia sanguinaria; 
Hofmeifter redet von execrabile foedus Gallieum Auch Manuel 
gehörte zu den Verfechtern der Penſionen. Grüneifen 109. Kirch 
hofer 133. 
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der nicht durch den großen dazu vorgefchlagen würde; alle 
Katholifch-gefinnten verließen den Eleinen Rath.“ Auf der 
Stelle hörte man in den Kirchen deutfche Palmen fingen 
und fchon am 1. April ward eine Anordnung des Gottes: 
dienftes nach dem Mufter von Zürich publicirt, die ganz 
den religiöfen Ernft und die fittliche Zucht athmet, welche 
eins der vornehmften inneren Motive dieſes Unternehmens 
war, und in der man zugleich auf die Abftelung der murh- 
willigen Kriege Bedacht nahm. 

Zwifchen den drei Städten ward nun ein Burgrecht 
abgefchloffen, eigentlich ein Bündniß zur Vertheidigung der 
vorgenommenen Neuerung, in welches man auch alle an: 
deren Eidgenoffen aufzunehmen gedenfe, „wenn fie, wie e8 
bier heißt, „des göttlichen Wortes fo viel berichtet ſeyen.“ 

Dazu war in der That viele Augficht vorhanden. In 
Glarus, Appenzell, Graubündten regten fich die Anhänger 
der Neuerung gewaltig; in Schafhaufen ſchwankte der Nath 
unaufhörlich zwifchen den entgegengefegten Nichfungen; ? 
in St. Gallen war der Sieg ſchon entfchieden. Noch im 
Sahre 1528 wurden hier in der Stadt, nach einer Aende⸗ 
rung des Rathes, die Eatholifchen Cerimonien abgeftellt, Ar: 
tifel einer durchgreifendern Reform verkündigt.“  Daffelbe 

1. Bol. Ochs Gefhichte von Baſel V, p. 626f. Das dioece- 


sium suflragio, cum dioecesiis disponenda in Defolampads Be: 
richt, womit fih Ochs V, 653 fo viel plagt, heißt es ohne Zweifel dia- 
cosion suffragio, cum diacosiis, mit weldem Wort Zwingli und 
auch Defolampad (3. B. in dem Briefe bei Heß p. 506) gewöhnlich 
den großen Nath bezeichnen. 4 

2. Diefe unentfchiedene Geſinnung ftellt ſich individuell in dem 
1839 herausgegebenen Tagebudye des Hans Stockar dar. 

3. Arx Geſchichte von St. Gallen II, 529, in der Hauptfache 
flüchtig, in den uͤberdieß gehäffigen Nebendingen ausführlich. 

7* 
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gefchah in Mühlhaufen, wo einer jener Staatsmänner, welche 
an den eidgenöffiichen Angelegenheiten fowohl in dem In— 
nern als in den Verhältniſſen zu Kaifer und Papft thätigen 
Antheil genommen, der Stadtichreiber Gamshorft der Bes 
wegung mit feiner wohlgegründeten Autorität zu Hülfe Fam. 
In den Jahren 1528 und 1529 wurden St. Gallen, Bern 
und Mühlhaufen, dag legtere nicht ohne eine gewiffe Schwie 
rigfeit, und nur auf befondere Verwendung von Bern in 
das chriftliche Bürgerrecht aufgenommen. ! 

In denfelben Zeiten, in welchen fich in dem öftlichen 
Deutfchland an fo vielen Stellen evangelifche Organifatio: 
nen im Luthers Sinne erhoben, traten diefe nahe verwandten 
Bildungen in der Schweiz im Geifte Zwingli's ing Leben. 

Und fchon griffen die Ideen der Zürcher Neform in 
ganz Dberdeutfchland mächtig um fih. War doch die Eid- 
genoffenfchaft felbft noch immer ein Glied des Neiches. 
Die Neformatoren von Straßburg, Buzer und Capito hat: 
ten an dem Gefpräch zu Bern Antheil genommen, und wa— 
ven lange Zeit eifrige Anhänger der zwingliſchen Auffaſ— 
fung des Abendmahle. Gar bald fchloffen ſich Lindau und 
Memmingen an Strasburg an. In demfelben Sinne predig- 
ten Somius in Ulm, Cellarius in Augsburg, Blaurer in 
Coſtnitz, Hermann in Neutlingen, und wie viele andere in 
den meiften Städten jener Gegenden! Hie und da regte fich 
der Gedanke, ſich an die evangelifchen Orte der Eidgenof 
fenfchaft auf dag engfte und für immer anzufchließen. 

Gewiß e8 war ein Unglück, daß die beiden Bildungen in 
dem öftlichen und in dem etlichen Deutfchland einander wie: 

1. Bullinger Neformationtgefhichte II, p. 46. 
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der enfgegengefeßt waren. Die Streitfchriften der beiden Theile 
erfüllten alle Gemüther mit gegenfeitigem Widermwillen. 
Jedoch ift dag nicht die einzige Betrachtung, die mir 
an dag Ereigniß Fnüpfen. Die Differenz beruhte nicht al- 
lein auf der verfchiedenen Auffaffung eines Dogma, fondern 
fie war in-dem Urfprung der beiderfeitigen Bervegung, in 
dem politifchen und Firchlichen Zuftand, von dem man fich 
bier und dort losriß, gegeben. Ob man nicht in dem 
Dogma eine befriedigende Verftändigung finden würde, ftand 
noch dahin, Daß aber die Neform in der Schweiz aus 
urfprünglichen Trieben hervorgegangen war, ihre eigenthüm⸗ 
lichen Wurzeln fchlug, und dem gemäß ſich in eignen Bil- 
dungen verfuchte, war ohne Zweifel ein Glück; e8 gab dem 
Prinzip derfelben eine neue Nachhaltigkeit und innere Kraft. 


Viertes Capitel. 
Politif des Jahres 1529, 


Das war nun die Lage der damaligen Welt. . 

Das große Weltverhältnig, von welchem im Laufe der 
mittleren Jahrhunderte alles abgehangen, zwifchen Drient 
und Occident war noch einmal zweifelhaft geworden. Der 
mächtige Fürft, in welchem fich die Friegerifchen Kräfte des 
Drients concentrirten, ftand wieder im Begriff, einen Anz 
fall auf die Ehriftenheit zu verfuchen, von dem er fich ei- 
nen fo großen Erfolg verfprechen durfte, wie ihn feine leßte 
Unternehmung nur immer gehabt; e8 ließ fich fchon gar nicht 
erwarten, daß ihn die nur fehr ſchwachen Vorkehrungen, die 
feitdem von der deutfchen Seite her in Ungarn getroffen wa— 
ren, aufhalten würden. Ein unmittelbares Zufammentreffen 
der germanifchen Kräfte zu Lande und der romanifchen zur 
See mit den osmanifchen fand nunmehr bevor. 

In der Ehriftenheit felber aber war alles in Entztweiung. 

Noch war der Friede zwiſchen den beiden oberften Häup⸗ 
tern nicht hergeftellt. Der Kaifer hatte wohl einmal den 
Gedanken gehegt, den Papft aller weltlichen Herrfchaft zu 
berauben; in den Gegnern des Kaifers war dagegen der 
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Yan aufgeftiegen, mit Hülfe des Papftes ihn den Kaifer fel- 
ber abzufegen. Noch waren diefe Pläne nicht ganz befeitigt. 

Eben fo wenig war dag militärifche Uebergewicht der 
einen oder der andern von den beiden großen Mächten, die 
fchon fo lange gegen einander unter den Waffen ftanden, 
entichieden. Von Jahr zu Jahr immer glücklicher hatte ſich 
das Haus Deftreich erhoben, noch wollte fich aber Frank: 
reich mit nichten in den Verluſt des vorwaltenden Anfeheng 
finden, dag es bisher befeffen, oder feinen Beſitz in Sta: 
lien aufgeben. 

Zu diefen Kämpfen der Staatsintereffen Fam nun aber, 
wenn auch für den Augenblick nicht fo geräufchvoll, aber 
in fich felber doch noch bedeutender die religiöfe Bewegung. 
Die Autorität der römischen Kirche, welche fo viele Jahr— 
hunderte daher dag Abendland beherrfchte, fand jegt einen 
MWiderftand wie noch niemals. Schon öfter haften fich ihr 
Feinde erhoben, aber niemals hatten Diefelben eine zugleich fo 
energifche und fo gut begründete Neligiofität entwickelt; nie 
mals waren ihre Beftrebungen mit dem allgemeinen Leben 
de8 Geiftes, dem Gange der europätfchen Eultur fo ver: 
bündet geweſen; auch hatten fie noch nie fo rafch und le— 
bendig in allen Nationen um fich gegriffen. 

Da war nun aber auch überdieß noch gefchehen, daß 
diefe Reformationgideen in zwei verfchiedenen einander zu: 
twiderlaufenden Richtungen emporfamen. Die eine fchloß 
fih fo viel wie möglich an die entwickelte Lehre, den be 
fiehenden Staat an, die andere war von Anfang mit dem 
Gedanken einer Umbildung der Staatsverhältniffe verfchmol- 
zen und ſetzte fich zum Ziel, die urfprünglichen Zuftände 
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der Ehriftenheit wiederherzuſtellen. In der abweichenden Auf 
faffung des vornehmften Dogmas traten fie einander entgegen. 

E8 waren nicht Srrungen über eine und die andere 
Modification, ein oder das andere Befisthum, fondern Strei- 
tigfeiten über die wichtigften Angelegenheiten, über die Summe 
der Dinge — die Verhältniffe des Orients und Decidentg, 
des Kaiſerthums und des Papſtthums, der beiden vorwal: 
enden Mächte unter einander, die Fortdauer der hierarchi- 
fchen Gemwalten oder das Emporfommen neuer Firchlicher 
Formen; und auch in diefer letzten Hinficht über die Beibe- 
haltung des Srgend:haltbaren oder eine totale Veränderung. 

MWie nun aber am Tage liegt, daß alle dieſe Gegen- 
füge, fo mweltumfaffend fie auch find, doch hauptfächlich die 
deutfche Nation berührten, in ihr zufammentrafen — denn 
wir zunächft hatten den Kampf mit den Osmanen auf dem 
Continent auszufechten, das Uebergewicht in Italien zu be: 
haupten, den rveligiöfen Streit zur Entfcheidung oder zum 
Austrag zu bringen, — fo Fam nun für den Fortgang der 
Dinge alles darauf an, welche Haltung unfer Kaifer in dem 
Getümmel fo mannichfaltiger Bewegungen annehmen würde. 

Bisher war feine Politik, nach den Nothivendigkeiten 
der verfchiedenen Momente, auf eine nicht immer zufam: 
menftimmende Weife geleitet worden; jeßt aber, da die Ent: 
fcheidung um fo viel näher gefommen, mußte ein Syſtem 
ergriffen und durchgefeßt werden. 

Wie oben bemerft, der Wunfch der Deutfchen wäre 
geweſen, daß der Kaifer fich mit dem Widerftande wider die 
Hierarchie verbündet, und von den frifchen Kräften der Na: 
tion unterftüßt, Die Nechte des Kaiſerthums nach allen Sei- 
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ten bin wahrgenommen, den Barbarenftaat die Donau 
hinunter zurückgewiefen hätte. Und mußte nicht der Kai- 
fer in der That hiezu eine gewiffe Hinneigung empfinden ? 
Hatte nicht von Anfang an auch er von einer Reformation 
der Kirche geredet, und dieß Wort noch zuleßt öfter wie 
derholt? War nicht in denjenigen deutfchen Fürften, die 
auf die Seite der Hierarchie getreten, die geführlichfte Ei- 
ferfucht gegen fein Haus zu bemerken? Mußte es ihm nicht 
einleuchten, welch ein gewaltiges Mittel der Macht für ihn 
darin gelegen hätte, fich mit den populären Tendenzen zu 
verbünden, von deren unaufhaltfamen Um: fich greifen alle 
Briefe redeten, die ihm aus Deutſchland Famen, und die fich 
nichts Befferes wünfchten als unter feinen Fahnen zu dienen? 

Selten jedoch ift ein Menfch fähig, in dem Kampfe 
enfgegengefeßter MWeltfräfte ſich mit voller Freiheit für die 
eine oder die andre Seite zu entjcheiden; ich glaube nicht, 
daß fi) Earl V die Frage, welche Partei er zu ergreifen 
habe, nur jemals vorgelegt hat. Der deutichen Nation war 
e8 nicht beftimmt, fich unter der Führung eines gemein: 
fchaftlichen Oberhauptes weiter zu entwickeln. Durch feine 
perfönliche Lage, und den bisherigen Gang der Politik fah 
fih Earl V vielmehr zu einem ihren Wünfchen entgegen: 
gefeßten Syſteme hingedrängt. 

Die Erfahrung hatte fo eben gezeigt, in welche gar nicht 
abzufehende Verwickelungen es ihn geführt haben würde, den 
Papft ferner zu befämpfen. Im Angeficht einer umüber: 
windlichen Nothwendigkeit hatte er fich zu einem nachgie 
bigern Verhalten gegen denfelben, zu einer Verbindung mit 


ihm entfchloffen. 
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Es iſt merfwiürdig, wie alle auswärtigen VBerhältniffe 
zuſammenwirkten, um ihm dabei feftzuhalten. 

Wir berührten fchon, daß er der Ehre feines Hauſes 
wegen den Zweifel gar nicht auffommen laffen durfte, ob 
der Papſt befugt gewefen fey, Heinrich VII jenen Ehedig- 
pens zu geben, den diefer jetzt ſelbſt für unftatthaft erklärte. 

In den nordifchen Neichen oflenbarten die Gegner, 
welche feinen Schwager Ehriftiern von da vertrieben hatten, 
cine ſtarke Hinneigung zu den Neformideen der Deutfchen, 
die fogar in Schweden fchon beinahe zur Herrichaft gelangt 
waren. Wollte der Kaifer feinen Schwager und den Einfluß 
des Haufes Oeſtreich im Norden twiederherfiellen, fo war 
das nur durch eine Verbindung mit den dem Katholicis- 
mus zugethan perbliebenen Elementen möglich. 

Ferner aber: die Verbindung, in welche die veformir- 
ten Städte der Schweiz mit ihren Glaubensgenoffen in dem 
benachbarten Oberdeutfchland fraten, veranlaßte die Fatho: 
lifchen Eantone, fich einen Nückhalt an dem Haufe Deftreich 
zu Suchen; fie vergaßen die gleichlam ererbte Feindfeligfeit 
gegen daſſelbe und fchloffen in den erfien Monaten des Jah— 
rc8 3529 mit König Ferdinand einen förmlichen Bund ab. 

Auch in dem Streite mit dem Woiwoden und deffen 
Anhängern in Ungarn Eonnte es diefem Haufe nicht anders 
als fehr vortheilhaft feyn, wenn die Kirche feine Nechte 
anerkannte. 

Und warf der Kaifer die Augen auf dag deutfche 
Neich felbft, fo konnte er nicht verfennen, daß feine Au: 
torität das Meifte von einer Verbindung mit den geift 
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lichen Fürften zu erwarten hatte. Wir erinnern ung, wie 
angelegen e8 fich ſchon Marimilian feyn ließ, die biſchöf— 
lichen Stühle mit ergebenen Leuten zu befegen, den geiftli- 
chen Stand zu gewinnen. Um tie viel beffer aber mußte 
dieß jet gelingen, fobald die Bilchöfe, von den Ideen des 
Sahrhunderts in ihren geiftlichen Gerechtfamen bedroht, an 
der Eaiferlichen Macht einen fichern Nückhalt fanden. Bei 
der Bedeutung, welche Diefer hierarchiiche Beftandtheil in der 
deutfchen Neichsverfaffung noch behauptete, war e8 in der 
That fein geringer Gewinn denfelben für fich zu haben. Sch 
Fönnte nicht urkundlich nachweifen, daß Carl V diefe Be 
trachtung gemacht habe, allein fie liegt zu nahe, als daß 
fie ihm entgangen feyn follte. Wer weiß nicht, daß in ei 
ner fpätern Epoche mit der Auflöfung der geiftlichen Für: 
ſtenthümer auch das Kaiſerthum zu Grunde gegangen iſt. 
Etwas Aehnliches hätte ſich ſchon damals erwarten laſſen. 
Das Kaiſerthum hatte nicht Wurzel genug, um ſich unter lau— 
ter weltlichen Getvalten, felbft wenn fie nicht alfe erblich ge- 
weſen wären, zu behaupten, wenigſtens hätte dazu die größte 
Anftrengung gehört; — unendlich viel leichter war e8, die her: 
kömmlichen Berhältniffe zu -benugen. Nicht mit Unrecht 
ſagte Zwingli einmal, Kaiſerthum und Papftthum feyen fo 
enge in einander verflochten, daß man letteres nicht be: 


kämpfen könne, ohne auch das erfte anzugreifen. 


So gefchah eg, daß die Politik des Kaifers eine durchaus 
andere ward, als die deutiche Nation gewünſcht hatte. Er 
dachte auf Ausfohnung mit dem Papſt — Erhebung des Kai: 
ſerthums, aber lediglich auf den bisherigen hierarchifchen 


. Grundlagen — Widerftand gegen die Osmanen, aber ganz in 
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dem gewohnten Sinne der lateiniſchen Chriſtenheit; zu den 
deutſchen Reformationsideen hatte er keine Sympathie; ſie 
waren ihm vielmehr widerwärtig und wir werden ſehen, 
wie er ſich entſchloß ſie zu beſeitigen. 

Dazu wirkte in ihm vor allem, daß er ja nicht allein 
deutſcher Kaiſer war, ſondern König von Spanien. Er 
hatte die entſcheidenden Jahre männlicher Jugend, in denen 
der Menſch feine Lebensrichtung definitiv einſchlägt, in Spa: 
nien zugebracht und weſentliche Elemente der nationalen Ge 
finnung in fich aufgenommen. 

Wäre der Katholicismus allenthalben in feiner fiefern 
Bedeutung erftorben geweſen, fo hätte er dem Sturme die 
fe8 Jahrhunderts erliegen müffen. 

Wie aber in einigen andern Theilen des romanifchen 
Europa, fo hatte er vor allem in Spanien lebendige Wurzel. 

Sn Spanien war der Staat des Mittelalters, in wel- 
chem ſich Königehum und Priefterthum durchdrangen, nod) 
in vollen Eräftigen Trieben. 

Jener Kampf mit dem Islam, der fo weſentlich zur 
Entwicfelung diefer Staats: und Kirchenform beigetragen, 
dauerte hier noch immer fort; man war noch fortwährend 
bejchäftigt, das Land zu chriftianifiren: man nahm fich Feine 
Gewaltſamkeit dabei übel. Im Fahre 1524 ließ ſich Carl 
von dem Eide entbinden, der ihn verpflichtete, die Mau— 
visfen der Krone Aragon zu fcehonen. ! Noch befonders 
fenerte ihn der Sieg von Pavia an; er braucht in diefer 
Beziehung einmal den Ausdruck, weil Gott ihm feine Feinde 
in die Hand gegeben, müffe er die Feinde Gottes befeh- 

1. Breve des Papftes vom 12. März 1524 bei Llorente I, 427. 
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ren; ! zumächft fchritt er im Valencia zum Werke. Hier 
lebten noch 26000 maurifche Familien, — während man 
nur 22000 chriftliche zählte; — es Fam zu einer Art von 
Krieg; nur dadurch Fonnten die Mauren auf der Sierra 
Espadan endlich befiegt werden, daß man die Deutfchen an— 
rücken ließ, die dem Kaifer nach Spanien gefolgt waren. 
Hierauf wurden die Mofcheen zu Kirchen gemacht; der Zehn 
ten ward zu Gunften der doppelfeitigen Hierarchie eingeführt. 
Bon fo viel Taufenden, meint Sandoval, waren nicht Sechs, 
die fich mit gutem Willen taufen ließen; aber wehe dem, 
der fich nicht bei dem Anblick des Hochwürdigften auf der 
Stelle niedergeworfen hätte! Die ftrengfte Inquiſition wachte 
über ihr äußeres Bezeigen. 

Wohl mochte das auch fonft nothivendig feyn. Noch 
1528 entdeckte man unter den Mauren von Valencia einen 
Menfchen, der als der geheime König der Mauren betrach: 
tet wurde. ? Seine Abficht fol geweſen feyn, fich bei der 
erfien Entfernung des Kaifers zu empören. Er ward mit 
feinem ganzen Stamme umgebracht. 

Und in demfelben Sinne ward nun auch Amerifa cos 
lonifirt. Hatte man nicht den Entdecker felbft, wenn er 
nach Sevilla zurückgefommen, im Sranciscanerhabit an den 

1. Bei Sandoval I, 673, überhaupt hier unferm Gewährgmann. 

2. Uno que se dize rey encubierto, que es nombre de baxa 
suerte, — publican, que eran muchos con el que estaban deter- 
minados depassando el emperador de matar a la reyna Germana 
y el duque de Calayria su marido e levantarse por rey esto di- 
cho rey encubierto. — Han fecho morir ata 50 hombres que se 
dezia ser de su lignage y tienen presos mas de ata ciento. Ad- 


vertimiento de la corte del emp. K. Biblioth. zu Paris, Samm- 
fung Bethune 8531 f. 110. 
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Proceffionen Theil nehmen fehn? Columbug hielt fich für 
beftimmt in den Ländern des Großchan, die er gefunden 
zu haben glaubte, den chriftlichen Glauben auszubreiten. 
Wie oft fpricht er die Abficht aus, der Krone die Mittel 
zu verfchaffen, um dag heilige Grab zu erobern. " So ift 
denn auch in allen feinen Fortfegern mit der Begier, reich, 
mächtig und berühmt zu werden, ein fehr befonderer Eifer, 
das römifche Chriſtenthum auszubreiten, vereinigt. * Für 
die Krone war dag eine Art von Nothwendigkeit: ihr ge 
ſammtes Necht leitete fie von dem römifchen Stuhle herz dag 
war die offizielle Doctrin, die fie den Indianern verfündigen 
ließ. Sie übertrug das ganze lateinifche Kirchenmefen, nur wo 
möglich noch prächtiger und reicher, auf die neue Welt. 
Man dürfte dag nicht fo verſtehn, als ob Jedermann 
von dieſen Tendenzen durchdrungen gewefen wäre. Unter 
andern ift e8 von Cortez merfwürdig, daß er die voll 
ftändige Uebertragung der Hierarchie nicht billigte; er wollte 
feine Bifchöfe, fondern nur eine thätige niedere Geiftlich- 
feit, eifrige Mönche; wobei er wohl felbft an die Mittel 
dachte, die bifchöfliche Ordination entbehrlich zu machen. ® 
Aber fo mächtig war die Vorliebe für die Gefammtheit des 
Herkfömmlichen, daß felbft er, der Eroberer und Gefeßgeber, 
nichts dagegen außrichtete. 
Wohl war Spanien nicht fo abgefchloffen von dem 
übrigen Europa, daß fich die Beftrebungen der neuernden 
Literatur gar nicht daſelbſt geregt hätten. Antonio von Le 


1. Humboldt, III, 260. 

2. Prescott History of Ferdinand and Isabella IH, 418 citirt 
eine hiefür fehr bemerfenswerthe Stelle von Gonzalo von Dviedo: who 
can doubt, that powder against the infidels, is incense to the Lord? 

3. Bericht des Gortez 15. October 1524. Bei Koppe p. 487. 
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brixa verdient c8 5. B., neben Eragmus und Reuchlin ge: 
nannte zu werden. uch er widmete feinen Fleiß den hei- 
ligen Urfunden, und gab ein Werf unter dem Titel heraus: 
Dreimal funfzig beffer erklärte Stellen der heiligen Schrift. ' 
Allein jene Inquiſition der Dominifaner, die in Deutfch: 
land nicht durchdringen Eonnte, herrfchte in Spanien un— 
bedingt. Der Großingquifitor, Bifchof von Palencia, Diego 
Deza, nahm dem gelehrten Autor den größten Theil feines 
Buches weg, und verhehlte nicht, daß er denfelben damit 
von allem weiterem Schreiben über diefen Gegenftand ab- 
zuhalten gedenke. Diefer Bifchof, behauptet man, hätte lie 
ber die Urfprache der heiligen Schrift felber ausgerottet. 
Deza's Nachfolger, Rimenes, war wie man weiß mit nich 
ten fo befchränft; er hatte Sinn für dag Originale, deffen 
durch keine Uebertragung zu erſetzende innere Kraft, und 
ging ſelbſt an die Herausgabe des Grundtextes in ſeiner 
Polyglotte. Allein der Vulgata, der angenommenen Ueber— 
ſetzung der lateiniſchen Kirche, maß doch auch er einen höchſt 
übertriebenen Werth bei. Er vergleicht den griechiſchen und 
den hebräiſchen Text, in deren Mitte er den lateiniſchen ab— 
drucken ließ, mit den beiden Schächern zur Rechten und 
Linken des Heilands;* es iſt nicht in Abrede zu ſtellen, 


1. Quinquagenae tres locorum sacrae seripturae non vulga- 
riter enarratorum. 

2. Bonus ille praesul in tota quaestione sua nihil magis la- 
borabat, quam ut duarum linguarum, ex quibus religio nostra pen- 
det, neque ullum vestigium relinqueretur, per quod ad dignoscen- 
dam in rebus dubiis certitudinem pervenire possemus. (Apolo- 
gia pro se ipso. N. Antonii Bibl. Hisp. Nova I, p. 138.) 

3. Prologus ad lectorem. Medium autem inter has (den hebräi- 
fehen und den griechifchen Text) latinam beati Hieronymi translationem 
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daß er die Worte der Septuaginta, ja fogar den griechi- 
fchen Text des neuen Teftamentes nach der Vulgata abge 
ändert hat; eine dogmatifche Hauptbeweisftelle, die fich in 
feiner Handfchrift finden will, hat er wohl geradezu nur 
der Vulgata zu Ehren aufgenommen. * Denn an dem re 
cipirten Syſteme der lateinischen Kirche hätte man hier auch 
nicht die mindefte Aenderung verſtattet. Es ift fehr merk 
würdig, daß die Scholaftif eben in unferer Epoche, als fie 
in dem übrigen Europa verfiel, in Spanien erft emporfam. 
Neben einander, zu Salamanca, trugen Alfonfo von Cor: 
dova die nominaliftifchen, Francisco von Vittoria die rea— 
liftitchen Doctrinen, als ettwag Neues, bier zu Lande erft 
durchzufegendes vor; fie wollten die hohe Schule von Pa— 
is den Spaniern entbehrlich machen. Namentlich hatte 
Franz Vitoria den größten Erfolg; den philofophifch-prak 
tifchen, moralifchen Disciplinen gab er eine neue Ausbildung; 

Bellarmin nennt ihn den glücklichen Vater trefflicher Mei- 
fter; die vornehmften fpanifchen Theologen find aus feiner 
Schule hervorgegangen. Es ift ungefähr, wie ein großer 
Theil des allgemeinen Nomanzenbuches feinen Urfprung erft 
dem fechgzehnten Jahrhundert verdanft In Staat und Li- 


velut inter Synagogam et orientalem ecclesiam posuimus: duos 
hinc et inde latrones medium autem Jesum h. e. Romanam sive 
latinam ecclesiam collocantes. 

1. Semlers genauere Unterfuhung der fchlechten Befchaffenheit 
de3 zu Alcala gedruckten griedh. n. Teftamentes 1766. Bei der Doros 
logie Matth. 6 ließen fie weg, was, wie fie meinten, obwohl es ſchon 
Chryſoſtomus gelefen, doch wohl ſchon damals ex corruptis origina- 
libus hinzugefommen p. 117. Jene Stelle ift befanntlich 1 Joh. 5, 7. 
Sie folgten darin der Kritif des St. Thomas. Noch Salmeron fagt: 
videtur plus fidei tribuendum latinis codieibus quam graeeis. 

2. Nie. Antoni Bibliotheca Hisp. N. I. s, v. Franciscus. 
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teratur dauerte die Herrfchaft der excluſiven Doctrinen der 
lateinischen Kirche ununterbrochen fort. 

Und nothwendig brachte nun diefer Zuftand der herr: 
fchenden Ueberzeugungen auch eine um fo feindlichere Hal: 
tung gegen die Abweichungen der übrigen Welt hervor. 
Nicht allein, daß man hier die Verordnungen gegen Luther 
in aller Strenge ausführte; fondern auch Erasmus, der 
Gunft zum Troß, welche ihm der Hof erwies, fand bei 
der mönchifchen Gelehrfamfeit Feine Gnade. Ein in beiden 
Sprachen fehr wohl bewanderter Mann, Diego Lopez Zu: 
niga machte es gleichfam zum Zweck feines Lebens, die 
Neuerungen diefes Autors zu bekämpfen. * Sin der Faften 
1527 klagten ein paar Dominicaner den Erasmus, oder 
vielmehr, denn er felber war glücklicherweile außer dem Be: 
reiche ihrer Angriffe, feine Schriften förmlich bei der In— 
quifition der Srrlehre an. ES ward ein Gericht niederge: 
fest, und obgleich fich diefes nicht fofort zu einem einmii- 
thigen Urtheil vereinigen Fonnte, fo hielt fich doch die In— 
quifition für berechtigt, von jenen Schriften wenigſtens ei- 
nige, die. Eolloquien, dag Lob der Narrheit und die Pa- 
raphrafe des N. Teftaments zu verbieten. ? 

E8 giebt überall eine geiftige Atmofphäre, deren Ein- 
fluffe man fich nicht entziehen kann. 

Woher hätte namentlich dem jungen Kaifer die ener— 
gifche Selbftändigfeit des Geiftes dazu kommen follen? 


1. Auch er hielt an dem Vorzug der Vulgata feſt. Sciendum 
est, fagt er von 1 oh. 5, 7, Graecorum codices apertissime esse 
corruptos, nostros vero veritatem ipsam continere. Eben bier je- 
doch ift die Vulgata ſelbſt interpolirt. Mol. Griesbah App. 12. 

2. Llorente I, 459. Erasmi Epistolae 989. 1032. Er bezeich: 
net befonders Peter von Victoria als feinen Gegner. 


Ranke d. Geſch. II. 8 
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In dem Brüffeler Archiv finder fich eine fpanifche Dia- 
tribe gegen Luther und Defolampadiug, die man dem Kaifer 
eingab, um ihn gegen alle Einwirfung der neuen Meinungen 
zu befefligen. ' Darin wird vor allem dag gute Recht der 
Kirche, bei Strafe einer Todſünde zu verpflichten, erhärtet; 
denn ohne dieß würde ein Jeder bloß feinem Belieben fol- 
gen wollen. Hierauf werden die angegriffenen Glaubens: 
artikel in aller ihrer Strenge verfochten, z. B. daß Ehe, 
Sirmelung, Weihe, letzte Oelung Sacramente feyen, von 
Chriſtus eingefeßt. Zum Schluß wird gezeigt, Die gerechte 
Strafe der Keger fey verbrannt zu werden. 

- Diefe Gefinnung mußte fich natürlich mit mehr oder 
minder Schärfe des Kaiferg bemächtigen. 

‚Gleich bei der erften Inſtruction feiner Gefandten an 
den gefangenen Papft ift von der Nothwendigkeit die Nede, 
die irrige Secte Luthers auszurotten.“ In dem Vertrag vom 
26. Nov. 1527 verfpricht demzufolge der Papſt ein Concilium 
„damit die Kirche wiederum zu recht gebracht und die lu— 
therifche Keßerei ausgerottet werde. Schon im Frühjahr 
1528 erfchien der Faiferliche Vicekanzler, Propſt von Wald- 
Firchen, in Deutfchland, um die Fatholifchen Tendenzem wie— 
derzubeleben. Er erklärte unter anderm in Augsburg, daß 
der Kaifer eine Ungnade auf die Stadt geworfen, weil fie 
die Neligion verändert habe. indem er von Hof zu Hof 


1. Siguense los errores de Luther y Colampadio su disei- - 
pulo con la determinacion de l'iglesia. — — Die verfchiedenen Arz. 
tifel werden nach einander abgehandelt, 3. B. Art. 3 wie oben; Art. 6 
Santo es y justo commendarnos a los santos y adorar sus ima- 
gines. 7. La iglesia puede lieitamente tener patrimonio y poseer 
bienes temporales. 8. Justa pena es por los hereges, que seen 
quemados. 


2. Bei Buchholz III, 99. 
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reifte, glaubte man nicht anders, als er wolle nun erft ein 
Bündniß wider die Evangelifchen zu Stande bringen. ! Al 
lein auch mit diefen Bezeigungen war der Papft noch nicht 
zufrieden. Wir haben. eim Schreiben Sanga’8 vom Octo— 
ber 1528, worin er den Nuntius am Faiferlichen Hofe an- 
weiſt, den Kaifer auf dag dringendfte aufzufordern, fich der 
Neligion mehr al8 bisher anzunehmen. Schon gehe man 
weiter als Luther gegangen, läugne bereits Abendmahl und 
Kindertaufe. Was werde die Nachwelt fagen, wenn fie 
einmal lefe, daß Deutfchland gerade unter dem größten Kai- 
fer, den e8 feit vielen Kahrhunderten gehabt, fich mit Ketze— 
reien erfüllt habe! ? 

An dem guten Willen des Kaifers ließ fich nicht zwei: 
fen. Man brauchte nur die Erecutionen ins Auge zu faffen, 
die in den Niederlanden, wo er Herr war, verhängt wurden. 
Erasmus der ihn Fannte, war überzeugt, er werde nicht glau- 
ben Kaifer zu feyn, wenn er das Lutherthum nicht Dämpfe. ? 

Je mehr ſich nun aber diefe Idee in dem Kaifer feft- 
fette, — mwohlverftanden jedoch, nicht ohne daß er zugleich 
ein Concilium, eine Reinigung der Kirche von fo viel ein- 
geriffenen Mißbräuchen gefordert hätte, — um fo dringen: 
der ward e8 für den Frieden zu forgen. 


Wir fahen, wie Friegerifch die Ausfichten noch im An— 
fange des Jahres 1529 waren. 


1. Stetten p. 308. Won der Lith p. 217. 
2. Lettere di diversi, 56. 
- 3. Erasmi Epp. p. 963. „In Hollandia mire fervet carnifieina.“ 
Das Flingt doch anders, als was Le Glay Correspondance de Maximi- 
lian et Marguerite II, p. 449 zur Entfhuldigung Margaretha’s bemerft. 


8* 
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Allein das fortdauernde Glück des Kaifers machte die 
neuen wie die alten Unternehmungen feiner Feinde zu Scham: 
den und brach ihren Muth. 

Noch immer hatten Venezianer und Franzoſen den Ge 
danken, Mailand zu erobern: von beiden Seiten rückten fie 
im Frühjahr 1529 noch einmal gegen die Hauptftadt heran: 
fie rechneten auf die Erfchöpfung und den Unmuth der Bür- 
ger, und die geringe Anzahl der Truppen: fie waren zu 
baldigem Angriff entfchloffen. 

Allein fo eben zeigte fich, was es auch für Mailand be: 
deufe, Genua verloren zu haben. Der Kaifer gewann dadurch 
den Vortheil, nicht fo ausſchließend auf deutiche Hülfstrup- 
pen angewieſen zu feyn, mie früher. Er Fonnte jet ein 
paar faufend Mann aus Spanien nach Genua fchicken, 
die doch hernach, — denn dazu beberrfchten die Feinde 
das Feld nicht entfchieden genug, — nicht abgehalten wer: 
den Fonnfen, nach Mailand vorzudringen. E8 waren Leute 
von dem fchlechteften Augfehn, ohne Schuhe und auch übri- 
gens halbnackt, ſchwarz und verhungert., Für den Kaifer 
aber zeigten fie fich unfchäßbar. Seinem Befehlshaber, An: 
tonio Leiva, Famen fie, wie fie waren, höchſt erwünfcht. 
Leiva hatte ſich bisher hauptfächlich mit Deutfchen vertheidigt; 
er zählte ihrer im September 1528 bei 5000, Spanier nur 
noch 800; ' man Fann denken, wie willfommen ihm eine 
Derftärfung von Landsleuten war, die fih um fo fapferer 
fchlagen mußten, je mehr fie noch ihr Glück zu machen hatten. 

Zuerft fahen nun die Verbündeten ein, daß fie unter 
diefen Umftänden nicht ftarf genug wären, Mailand ernft: 

#: Schreiben Leiva's an den Kaifer bei Sandoval II, 19. 
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lich anzugreifen. Sie entfchloffen ſich e8 von ferne einzu: 
fchließen, und ihm vor allem die Zufuhr abzufchneiden. 
St. Pol hegfe zugleich die Hoffnung, indem er fich von 
Mailand entfernte, etwas gegen Genua auszurichten. 

Eben diefen Augenblick aber hielt Leiva für gün- 
ftig, um einen Schlag auszuführen, wie er ihm öfter ge 
lungen. Bei Nacht, ohne Trompeten und Trommeln feß- 
ten fich feine Leute, weiße Hemden über dem Harnifch, in 
Bewegung; er felbft, fo fehr ihn das Podagra plagte, wollte 
nicht fehlen; in voller Nüftung, an der man einen wallen— 
den Helmbufch nicht vermißte, ließ er fich auf einer Sänfte 
daher tragen; es gelang ihm glücklich, die Franzofen bei 
Landriano zu überrafchen, als fie noch im Aufbruch begrif: 
fen waren, in einem Augenblick, wo St. Pol eben ein Haus 
abzubrechen befahl, um mit den Balken des Daches ein Stück 
Geſchütz hervorzuarbeiten, dag im Schlamm ftecfen geblieben 
war. ! Leiva erfocht einen vollfommenen Sieg; St. Pol 
und die vornehmften Befehlshaber führte er gefangen mit 
fih nach Mailand zurück. 

In der Lombardei ward der Kaifer hierdurch fo gut 
Herr wie in Neapel. Wollte man ihn noch einmal bekäm— 
pfen, fo hätten dazu neue gewaltige Anftrengungen gehört, 
zu denen fich Niemand mehr fähig oder geneigt fühlte. 

Denn fchon waren auf allen Geiten Friedensunter⸗ 
bandlungen angefnüpft. Eben in den Tagen der Entfchei- 


dung in Mailand Fam man mit dem Papft zum Abſchluß. 

1. Früh am 27. uni; „in sul passar dell’ Ambra. Ward 
p. 214. Nach Leoni rührte der Werluft daher, weil S. Pol den Nath 
des Herzogs von Urbino, das* Gefhüs vorausgehen zu laffen und 
feine übrigen Truppen in ein paar Colonnen zu vertheilen, von denen 
eine die andere unterftüßen Fünne, nicht befolgt habe. Vita di Fran- 
cesco Maria 414. 
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Dem Papft waren, wie wir wiſſen, die vortheilhaf— 
teſten Vorſchläge gemacht worden, wie über die deutſchen, 
ſo über die italieniſchen Verhältniſſe: er ſolle darüber zu ver— 
fügen haben; der Kaiſer werde in jeder Beziehung ſeinem 
Rathe folgen, ihm beſonders die kirchlichen Güter zurück— 
geben, unter ſeiner Vermittelung den allgemeinen Frieden 
ſchließen, und was dem mehr iſt: allein man dürfte nicht 
glauben, daß dieß allein auf denſelben gewirkt habe. Was 
ihn beſtimmte war zugleich die Furcht. Noch im April 1529 
beſchwerte er ſich gegen den Cardinal Triulzio über den Ei— 
fer, mit welchem er von den kaiſerlichen Agenten zum Ver 
frag gedrängt werde; er verficherte, er würde nimmermehr 
darauf eingehn, wenn er nur Kräfte hätte, ihnen zu wi— 
derfiehen; aber er fey von den Anhängern des Kaifers auf 
allen Seiten umgeben, jeden Augenblick Fönne er einen neuen 
Anfall erfahren; er fey im Grunde noch immer ihr Ge 
fangener: er fehe da feinen Unterfchied, außer etwa, daß er 
früher nicht habe davon gehen können, und dieß jetzt al- 
lenfalls auszuführen im Stande wäre; in der That müſſe 
er entweder fliehen, und den Kirchenftaat dem Feinde über: 
laffen, oder fich) mit demfelben auf die am wenigſten nach: 
theilige Art verffändigen. Er drückte fich fo lebhaft aus, 
dag er den Gardinal vollfommen überzeugte. „Ich weiß 
nicht, fagt Triußio, was ©. Heiligkeit thun wird. Aber 
wenn er ja zum Abfchluß fehreitet, fo fehe ich wohl, daf 
er es nur thun wird in Folge der Gewalt und bei deu 
Haaren dazu gezogen. U! 


1. Lettera del Cardinale Trielzio a M. Hieronymo, Roma 
9 Avr. 1529. Bibliotheque du roi, MS Bethune. 
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Sch möchte zwar nicht behaupten, daß dich dag Ge: 
fühl geweſen jey, was den Papft während jener Unterhand- 
lungen durchaus beherricht habe, — er wußte wohl, dag 
der Cardinal Triulzio, gegen den er fo fprach, ein Anhän— 
ger von Franfreih war; — aber jo ganz ohne Wahrhaftig- 
Feit war er doch auch nicht, daß er e8 erheuchelt hätte; in 
der Kegel unterdrückt mochte e8 ihn zumeilen übernehmen. 

Dazu gefellten fic aber auch Betrachtungen des eig 
nen perjönlichen Vortheils. Die Verbindung mit dem Kar 
fer gewährte ihm die einzige Ausficht, über feine Feinde 
in feiner Vaterſtadt Florenz Herr zu werden. 

Eine Zeitlang zwar hatte er die Hoffnung gehegt, zu 
diefem vornehmften Begehren feines Herzens auf friedlichen 
Wege durch eine innere Umwandlung der Nepublif zu ge 
langen: er ſtand wenn nicht unmittelbar. doch durch einige 
Freunde mit dem Gonfaloniere Capponi in einer gewiſſen 
Berbindung. Durch Mäßigung der gegenfeitigen Anfprüche 
ließ ſich noch ein friedliches Abfommen zwiſchen der medi- 
ceifchen und der republifanifchen Partei erwarten. 

Aber eben in diefem Zeitpunfte erfolgte in Florenz eine 
entgegengefegte Bervegung. Eine eraltirte republikaniſche 
Partei, welche fi) unter jo ganz veränderten Umftänden 
doch die Meinung nicht entreißen ließ, daß fie fich jegt 
fo gut behaupten werde, wie früher, machte dem Gonfalo- 
niere eben jene Verbindungen und Abfichten zum Verbre— 
chen und bewirkte feine Abſetzung (April 1529), obwohl 
man ihn zuletzt von aller eigentlichen Schuld freifprechen 
mußte. Geitdem Famen nur noch die entichiedenften Geg- 

> ner der Medici in die Aemter: von dem Papft redete man 
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nur noch mit Haß und Verachtung; an eine Yusföhnung 
mie demfelben war nicht weiter zu denken. Papft Clemens 
VII gerieth in Ingrimm, wenn er daran dachte. Hatte 
man doch unter andern die Gefchichte von feiner unächten 
Geburt wieder hervorgezogen; man fagte, er habe gar nicht 
das Necht gehabt, den päpftlichen Stuhl zu befteigen; man 
nannte ihn dort nicht mehr Papft.! Sn fehr aufgeregter 
Stimmung traf ihn einft der englifche Gefandte. Clemens 
fagte, er wolle lieber der Caplan, ja der Stallfnecht des 
Kaifers feyn, als fich von feinen ungehorfamen Unterthas 
nen befchimpfen laffen. * Mit der Unmöglichkeit dag Joch ab- 
zumerfen, das man ihm auflegte, verband fich in ihm Nach: 

fucht und Ehrgeiz, die er auf eine andere Weife sur be: 
friedigen konnte. 

Am 29. Juni Fam der Friede zwifchen dem Kaifer und 
dem Papft zu Barcelona zu Stande. Der Papft fand fich 
in die Herrfchaft des Kaifer8 in Stalien. Er erneuerte die- 
Belehnung mit Neapel und hob den dafür herkömmlichen 
Zins auf; die Darbringung des Zelterd war das einzige 
was er fich vorbehielt. Auch beftand er nicht mehr gera- 
desu auf die Aufrechthaltung Sforzas in Mailand. Er 
gab zu, daß ein förmliches Gericht über Schuld oder Unfchuld 
deffelben entfcheiden folle. Schon genug, daß dann der 
Kaifer bei der neuen Befeßung des Herzogthums nicht ohne 
feine Zuftimmung verfahren zu wollen erklärte. Den Eaiferli- 
chen Truppen bewilligte er freien Durchzug von Neapel nach 
Tosfana oder der Lombardei. Dagegen verfprach der Kai: 


1." Verchi Storia Fiorentina 208. Jovius Historiae 27, 45. 
2. Casalis bei Herbert 233. 
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fer num auch den römifchen Stuhl in den Befiß der ihm von 
Ferrara und Venedig entriffenen Landfchaften — jedoch mit 
ausdrücklichem Vorbehalt der Nechte des Neichg, — und 
die mediceifche Familie in den Beſitz von Florenz wieder: 
herzuſtellen.“ In die engfie Verbindung trat der Kaifer 
mit diefem Haufe. Er fagte feine natürliche Tochter dem 
jungen Aleffandro Medici zu, an den die Herrſchaft in Flo⸗ 
renz kommen ſollte. Denn ſo ſehr hatten ſich die Dinge 
geändert, daß der Kaiſer jetzt ſelbſt den Papſt gegen die 
unmittelbaren Wirkungen der Ligue in Schutz nehmen mußte. 
Aufs neue vereinte er ſich mit einem Papſte vom Hauſe 
Medici, wie im Jahre 1521. Allein welch ein Unterſchied 
gegen damals! Leo X hatte hoffen dürfen, in Mailand und 
‚Genua Herr zu werden, Ferrara zu erobern: Clemens VII 
mußte fich begnügen, daß ihm durch fremde Hülfe der 
Kirchenftaat wieder zurückgegeben, feine Vaterſtadt wieder: 
erobert werden follte. 

Dieſer Anordnung der italienifchen Angelegenheiten gin- 
gen nun noch andere Verabredungen zur Seite, obwohl fie 
nicht eben alle in den Vertrag aufgenommen worden find. 

Johann Zapolya, der bis jest die Gnade des apofto- 
lifchen Stuhles genoffen, ward nunmehr verlaffen, und bald 
darauf mit den firengften Firchlichen Eenfuren heimgefucht ? 
In der englifchen Sache vereinigte der Gefandte Ferdinands 


1. Traetatus confoederationis inter Carolum V Imperatorem 
Romanorum — — et Clementem VII Romanum pontificem con- 
elusus bei Du Mont IV, II, 1. 

2. Bei Katona XX, 1, 551 die Klage Zapolya’s über die Bulle, 
aus der er ſah, S. Sem — — me et incolas regni per censuras 
ecelesiasticas devovisse et a capite nostro Jesu Christo quod in 
ea erat resectos declarasse. 
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feine Bitten mit denen des Faiferlichen. Schon hatte dort 
fraft der früheren Commiffion der Proceß begonnen; aber 
der Papft gab den beiden Brüdern das Wort, daß es zu 
feinem Urtheil Fommen follte. Dagegen fagten fie ihm in 
der Neligiongfache ihre Hilfe auf das unzweifelhaftefte zu. 
Der Kaifer erklärt in dem Vertrage von Barcellona, aud) 
ihm liege e8 am Herzen, daß der verpeftenden Krankheit der 
neuen Meinungen ein Ziel geſetzt werde. ! Sollte «8 aber 
nicht möglich feyn, die Gemüther der Irrenden in Güte 
herbeizuziehen, follten fie die Stimme des Hirten nicht hö— 
ven und hartnäcfig bleiben, „fo werden,’ heißt «8 dafelbft 
weiter, „fowohl der Kaifer als der König von Ungarn 
und Böhmen, ihre ganze Macht gegen fie in Bewegung 
fegen, und dag Unrecht, bag Chrifto zugefügt worden, nad) 
Kräften rächen.“ . 

Einen fo unerwarteten Umſchwung nahmen diefe Er 
eigniffe. Der Kaifer hatte feine Siege vornehmlich dem 
Antheil zu verdanken, den die Iutherifche Gefinnung feiner 
Sache in der deutfchen Nation verſchaffte. Nur durch dieß 
Uebergewwicht zwang er den Papft zum Frieden. In dem 
Vertrage jedoch, den der Kaifer nun mit dem Papfte fchloß, 
verfprach er demfelben die Ausrottung eben diefer lutheri— 
fchen Meinungen. 

Indeſſen würde e8 auch jest noch nicht fo weit ge: 
kommen feyn, hätte der Papft nicht die Ausficht und gleich 
darauf die Gewißheit gehabt, daß König Franz feinem Bei— 
fpiele folgen und ebenfalls Zrieden fchließen würde. 


1. Cum Caesareae Mt cordi sit, ut huic pestifero morbo 
congruum antidotum praeparari possit. 
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Auch König Franz ging nur mit ſchwerem Herzen daran. 

Bei den Unterhandlungen im Jahre 1527 hatte der 
Kaiſer ſchon nicht mehr fo unbedingt wie früher die Zu: 
rücfgabe feines Stammlandes gefordert, fondern die Nei— 
gung gezeigt, fich ftatt deffen mit einer Zahlung von zwei 
Millionen Scudi zu begnügen. Alles hatte fich daran ge: 
ſtoßen, daß der König nicht auch Mailand und Genua auf— 
geben, ſeine Truppen überhaupt nicht aus Italien zurück— 
ziehen wollte.“ Es ſchien, als betrachte man in Frankreich 
die Wiedereroberung von Mailand als eine Pflicht und als 
eine Ehrenſache. Der Kanzler Du Prat hat erklärt, er werde 
ſich nie an den Schimpf gewöhnen, daß dieſes Land zur 
Zeit ſeiner Verwaltung der franzöſiſchen Krone verloren ge— 
gangen; habe er es ihr aber wieder verſchafft, fo ſey er zu 
frieden, in der nächften Stunde darauf zu ferben. ? 

Troß alle dem war jegt die Nothivendigkeit gefom: 
men, fich dieſen Verluſt gefallen zu laffen. 

- Einmal bot die Fortfegung des Kriegs Feine Ausficht 
mehr dar. Gelbft die Anhänger des Königs in Stalien 
brachten in Erinnerung, daß es unmöglich feyn werde, ein 
Heer ins Feld zu fiellen, che der Kaifer in Stalien erfcheine; 
durch feine Verbindung mit dem Papſt werde derfelbe Herr 
in dem mittlern wie in dem obern und dem untern; Slo- 


l. Ce qui a été dit en la communication tenue à Palencia 
bei Du Mont IV, I, 502. 

2. Bellay 13 Juill. 1529. MS. Maitre de Barre fagt ihm, daß 
diefe Aeußerung, welche Margaretha und alfo auch der Kaifer wifle, 
den Frieden verhindere. Sie lautet: puisque le roi avoit perdu Ni- 
lan, estant luy en administration des alfaires, il aimeroit mieux 
la mort que de faillir ä le luy faire recouvrer: cela fait il &toit con- 
tent de mourir une heure apres. 
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renz werde ihm nicht zu widerſtehn vermögen; Venedig fey 
durch den Uebertritt von Mantua felbft gefährdet und könne 
auf nichts denken als auf die eigne Vertheidigung: ganz 
allein wirde man es mit dem Kaifer zu thun haben, und 
der habe nun einmal die fapferften Truppen und die Gunft 
des Glückes. ! 

Sodann aber war es auch dem Neiche und dem Hofe 
unerträglich, die Prinzen von Frankreich länger in Spanien 
zu laffen. Zumeilen Tiefen von ihrer Gefundheit beunruhi— 
gende Nachrichten ein. 

Indem man fich noch rüſtete, die Staliener die per 
fönliche Ankunft des Königs hoffen ließ, einen Einfall in 
Deutfchland vorbereitete, mußte man doc) zugleich auf Frie— 
den denken. ? 

In Nom war lange davon die Nede, daß der Papft 
die Vermittelung übernehmen müſſe. Er follte an irgend 
einem Plage an der fpanifch-franzöfifchen Gränge, etwa in 
Perpignan, die Sache perfönlich führen. Auch fchien er 
dazu fehr geneigt zu feynz noch im März 1529 bezeichnete 
man die Galeeren, die ihn hinüberbringen follten. Zuletzt 
aber unterblicb das doch; die Sache kam in ganz andre Hände. 


1. Ottaviano Sfoıza al vescovo di Lodi. Molini II, 210. 
Bal. Instruzione di Teodoro Triulzio Guido Rangoni et Joachim 
a Mess. Mauro da Nova; Venezia 15 Luglio bei Molini I, 219. 
„In effecto quest’ impresa de tanta extrema importantia si deve- 
extimare, quanta possa essere da l’onore al disonore o per me- 
clio dirlo dal vivere al morire de la prima corona, re et regno di 
Christianitä. 

2. Hieronymus Niger an Sadolet V. Cal. April. 1529 quo- 
tidie in ore habet (pontifex) divinum consilium suum, de pro- 
feetione ad Caesarem, et de pace publica, quo quidem consilio 
si integris rebus usus fuisset, non laboraremus. (Sadoleti Epp. 


ib. VIII, p. 323.) 
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Schon früher nemlich finden wir einen geheimen Agen- 
ten Franz I in Spanien, durch den er fich unmittelbar an 
feine Verlobte, Königin Leonora wendet, ihr feinen Wunfch 
erflären laßt, fobald wie möglich die Hinderniffe hinweg— 
geräumt zu fehen, die fich ihrer Vermählung entgegenftellen, 
und feine ganze Sache mit dem Kaifer in ihre Hände legt. 
Die Königin ift wie man denken kann fehr erfreut über 
diefe Botſchaft; fie verfichert, fie habe immer auf den gu: 
ten Willen des Königs vertraut und damit fey fie über al- 
les bisher Gefchehene hintweggefommen. Man fragt den 
Agenten, ob er Feine Aufträge an den Großfanzler habe. 
Er weigert fich mit demſelben zu unterhandeln, weil der ein 
Mann fey, welcher den Krieg liebe; — wie ihm denn auch 
die Entfernung angefehener Leute vom Hof, die daher ent 
foringen, fehr zu Statten Fomme — die Königin Leonora 
verfichert ihn, es fen jeßt ihre Sache, Niemand folle fich 
einmifchen: fie werde allein den. Abfchluß herbeiführen. \ 

Sch kann nicht genau angeben, in welche Epoche diefe 
Miffion fiel; bemerfen wir nur, daß fie den Verfuch ent: 
hält, die Unterhandlung den gewohnten Wegen, einem re 
gelmäßigen Verfahren zu entziehen. 

1. Dechiffrement d’une depesche &crite d’Espagne Bibl. d. 
R. MS Bethune 8543 f. 182, ohne Datum, Ort, noch Unterfhrift. 
Vielleicht fogar fhon von 1527, auf jeden Fall von einer Zeit, in 
welcher die franzöfifhen Prinzen in Gefangenfhaft waren. „Elle 
me demanda, si vous vouliez mettre en sa main l’affaire d’entre 
vous et l’empereur; je luy ai dit que pour cet effet m’aviez de- 
pesch@ vers elle. — — Elle m’a dit, que la fiance quelle avoit 
toujours eu en votre bonne voulonte envers elle l’avoit tenue en 
bonne esperance et lui avoit fait porter patiemment tout ce qui 


avoit passe. Qu’elle vouloit mener cette affaire et que autre ne 
se meslat qu'elle, et c’estoit son propre fait. 
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Sp wendete ſich nun auch jeßt Herzogin Luife, ohne 
Zweifel vornehmlich aus perfönlichen Motiven, denn bei 
der Gefangenfchaft ihrer Enkel wäre ihr ein neuer Kriege: 
sug ihres Sohnes, der fich faft nicht vermeiden ließ, un 
erträglich geworden, an die Gouvernante der Niederlande, 
Margaretha, die Tante des Kaiferg, und ftellte ihr vor, daß 
es ihnen, den beiden nächften Altern Verwandtinnen der 
fereitenden Fürften, vor allen zufomme, deren Ausſöhnung 
su verfuchen. * Auch Margaretha fand, die Erbitterung 
zwiſchen den beiden Fürften fey durch die langen Feindfe: 
ligfeiten, die Schriften die man gemwechfelt, die ergangenen 
Herausforderungen, in einem Grade geftiegen, daß es wohl 
nur ihnen, den Frauen, gelingen werde, eine Webereinkunft 
su Stande zu bringen. * Es ward ihr nicht ganz leicht, 
den Kaifer zu gewinnen: wenigſtens hat fie fich- fpäter 
ein Berdienft daraus gemacht. Endlich aber, am 8. April 
empfing fie den vollftändigften Auftrag, deu fich denken 
läßt. Karl V verfprach bei feinem Faiferlichen Wort, auf 
feine Ehre, unter Verpfändung feiner Güter, alles zu ge 
nehmigen, worüber fie abjchließen wiirde. Leichter ward es 
twohl Sranz I, feine Vollmacht zu geben. Unter den Grün 
den, weshalb nicht der König, fondern feine Mutter die 
Unterhandlung führen müffe, war es einer der vornehmften, 
daß fie nicht gleichfam perfönlich, wie er, Verpflichtungen 

1. Teneur du pouvoir, donné a Varchiduchesse: DM.IV, 2, 15. 

2. Ihre Aeußerungen bei Hormayr Archiv 1810 p. 108. 
3. Als Procuratrix generalle et especialle avec plein pou- 
voir auctorit& et mandement espeeiall pour et en nom de nous pour 


parler — et finallement traiter et conelure bonne ferme sceure 
paix amitie ligue et confederation. 
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gegen die italienifchen Mächte, Mailand, Florenz oder Be 
nedig übernommen babe. 

Am 5. Zuli zogen die beiden Damen von entgegen: 
gefeßten Seiten Eommend, in Cambrai ein, und nahmen ihre 
Wohnungen in zwei Durch einen bedeckten Gang verbunde— 
nen Häufern, fo daß fie einander fehen und fprechen konn— 
ten, ohne bemerkt zu werden. 

Die Unterhandlung konnte nicht ſehr ſchwer ſeyn, da 
man über die Präliminarien einverſtanden ſeyn mußte, ehe 
man ſie anfing. Frankreich verſtand ſich nun wirklich dazu, 
jene zwei Millionen zu zahlen, auf alle Rechte und Ber: 
bindungen in Stalien Verzicht zu Leiften, endlich feiner Lehns— 
berrfchaft über Flandern und Artois zu entfagen. Dage 
gen ließ auch Earl V einige freilich weit weniger bedeutende 
Anfprüche, z. B. auf Peronne und Boulogne fallen, und 
gab fürs Erfte die Eroberung von Burgund auf. ! Das 
Prinzip, welches in Europa überhaupt herrfchte, Die ver- 
fchiedenen Staaten zu fondern, einen von dem andern un— 
abhängig zu machen, war auch bei diefem Friedengfchluffe 
zu bemerken. Indem Frankreich feine auswärtigen Unter: 
nehmungen aufgab, blieb e8 doch in feinem Innern unan— 
getaftee. Burgund und Valois fegten fich nach fo langen 
blutigen Kriegen endlich auseinander. Burgund hatte zwar 
nicht alle feine Prätenfionen erreicht, aber es war doch in 
unermeßlichem Vortheil. Es war ihm gelungen, das Haus 

1. Sn feinem Gegenberiht von 1536 bemerft der Kaifer jedoch, 
daß er wohl damals „urſach und gewalt gehabt- hätte, noch größers 
und mehrers von ihm (dem König) zu begeren und abzunehmen, die 


weil ich damals zu wafler und zu land fighaft von Gott und mit 
treffenlicher rüftung gefaßt und — vil fterfer denn er gewefen bin. 
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feiner Nebenbuhler, es ringsum einfchließend, auf Frank 
reich allein zu befchränfen. 

Wohl dürfte man nicht glauben, e8 fey nun Damit 
alles beendigt gewefen. Franz I hat gegen den Vertrag 
von Cambrai, fo gut mie gegen den Madrider proteftirk. 
Er ift dabei geblieben, Afti und Mailand feyen fein und 
feiner Kinder unveräußerliches Erbtheil, Genua gehöre ihm 
an, unmöglich Fönne ein erft durch die eigne, dann durch 
die Gefangenfchaft feiner Kinder ihm abgesiwungener Ver— 
frag ihn verpflichten. Als die Verification deffelben im 
Parlamente vor fich gehen follte, proteftirte der General 
procurator Maitre Franz Nogier feierlich dagegen; denn 
die Gewaltthätigfeit eines Lehnsmannes gegen feinen Lehns— 
herren habe denfelben bewirft, er fireite gegen die Grund: 
gefee des Neiches. ? Allein in diefen Proteftationen liegt 


nur der Ausdruck des Gefühls, dag man der Gewalt, und _ 


zwar fehr ungern weiche; fie find ein Vorbehalt für die 
Zufunft, der für den Augenblick nichts bedeutet und ganz 
unbemerft bleibt. 

Zunächſt war Jedermann glücklich, daß der Friede 
tirflich zu Stande gefommen. In allen Punkten, wo man 
nicht eine ausdrückliche Veränderung beliebt hatte, deren 
e8 doch im Ganzen nur vier gab, war der Madrider Ver 
trag beftätigt worden; fie wurden jegt beide mit einander 
ausgerufen und in die Staatsregifter eingetragen. Sehr 
begeichnend ift der Brief, mit welchem Herzogin Luife ihrem 

1. Protestation du roy Frangois contre les traitös de Ma- 
drid et de Cambray. So lautet der Titel der bei Du Mont ab: 


gedruckten Urfunde in der Sammlung von Dupuy 179. 
2. Protestation du procureur général DuM. IV: H, 52, nr. 39. 
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Sohne den Abſchluß ankündigte: die Sicherheit feiner Per- 
fon, fchreibt fie ihm, welche aus dem Frieden entfprungen, 
den Gott ihnen gegeben, ſey ihr lieber, als ihr eigneg Le— 
ben; ' in der perfönlichen Gefahr, in die fich der König 
zu ſtürzen im Begriff geweſen, lag eins der vornehmften 
Motive ihrer Bemühungen. Die Niederländer mußten fich 
viel damit, daß ein folcher Act von ihrer Negentin ausge: 
gangen; bei einem Mittagsmahl ward der franzöfifche Ab— 
geordnete gefragt, ob man das dieſer Dame wohl zuge 
traut habe, ob man in Frankreich damit zufrieden fen. 
Der Franzoſe hob hervor, daß auch feinem Könige einiges 
Verdienſt zukomme: auf das bloße Wort der Erzherzogin 
habe er 15000 Landsfnechte, mit denen er einen entſchei— 
denden Schlag hätte führen können, aus feinen Dienften 
entlaffen. * Vor allem war der Papft erfreut; er fand nicht 
Worte genug, um die Dienfte zu preifen, welche Luife der 
öffentlichen Sache geleiftet. Zu befonderer Genugthuung 
gereichte ihm, daß die Mitglieder der Ligue, über die er 
fich zu beflagen hatte, bei dem Vertrag nicht beriickfichtigt 
worden. Allen Beftimmungen deffelben zum Troß, glaubte 
er doch am Feine lange Dauer der Herrfchaft des Kaifers. 
Zu den franzöfifchen Proteftationen paßt es fehr gut, daß Ele: 
mens VII zu verfichn gab, wenn der König nur erft feine 
Söhne wieder habe, fo werde fich gegen alle andern Uebel 
ein Heilmittel finden Taffen. ° 

1. Letire de Madame au roi apr&s le traité de Cambray. 
Bethune 8471. Copie. „La seureté, Monseigneur, en la quelle 
je cognois votre personne par la paix que j'estime plus que ma 
propre vie.“ 


2. Dela Pommeraye au connetable 17 Sept. 1529. Beth. 8610. 
3. Lettre de Raince 12 Aöut 1529. Surtout ne pourroit 


Nanfe d. Geſch. IIT. 9 
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Und noch einen andern Grund der Zufriedenheit hatte 
der Papſt. In den Verhandlungen wie in dem Tractat 
erfchien der König fo gut wie der Kaifer als ein Gegner der 
veligiöfen Neuerungen. In feiner Vollmacht führt Franz I 
unter den Gründen feiner Friedensliebe an, daß er die Ketze— 
veien unterdrücken wolle, die in der Chriftenheit auffom- 
men, damit die Kirche verehrt werde, wie es fich zum 
Heile der Seelen gebühre. ! In dem Aöften Artifel des 
Friedens heißt e8, daß Kaifer und König entfchloffen feyen, 
den heiligen Stuhl in feinem Anfehn und feiner Würde zu 
erhalten, wie e8 ihrem Faiferlichen und Föniglichen Stande 
zukomme. Unter den beftätigten Artikeln des Madrider Ver 
trags war auch der, in welchem der König dem Kaifer 
feine Hiülfe wider die Keßer nicht minder, al8 gegen die 
Türken zuſagte. 

Sp glücklich entging der Papft bei feiner Pacification 
mit dem Kaifer der Gefahr, welche ihm gedroht hatte, 
mit Frankreich brechen zu müffen. Der Kaifer legte Bei- 
den die nemliche Nothivendigkeit auf, unter deren Einfluß 
fie fich dann wieder begegneten. 


etre plus content, qu'il est de ce, qu'il entend qu'on a eu me- 
moire de luy et semble qu'il ayt quelque advis que aucuns des 
confederes soient aucunement (einigermaafen) demeures en der- 
riere; que luy confirme la satisfaetion en quoi il est autant ou 
plus que nulle autre chose et fait bien compte, s’ils vouloient 
aller le chemin qui sera requis, que delivres et retournds en 
France Mess’s que à tout se aura bon remede. 

1. Pour extirper les heresies qui pullulent en la Chrestiente 
et que l’eglise soit reyerée et honoree ainsi qu’il appertient pour 
le salut de nos ames. DuM. II, IV, p. 16. 





ee ER Aa 


Sriede von Cambray. 131 


Auch mit England ward in Cambray unterhandelt. 
Heinrich VIIL hatte jedoch zulegt an dem Kriege fo wenig 
ernftlichen Antheil genommen, daß fein Friede nur als ein 
Anhang zu dem franzöfifchen erfchien; im der englifchen Ge 
fchichte wird er Faum erwähnt. Es war fchon genug, daß 
Frankreich die Schulden, welche der Kaifer bei dem König 
contrahirt hatte, von jenen zwei ftipulirten Millionen zu 
sahlen übernahm. ' 

Nichts defto minder hatte die Wendung der Dinge 
den größten Einfluß auf England, fie rief eine Gataftro- 
phe hervor, die für den Augenblick und für immer von 
unberechenbarer Wirkung geweſen ift. 

Wir wiffen, unter welcher Conjunctur politifcher Um— 
ftande der englifche Hof die Idee der Ehefcheidung des Kö— 
nigs gefaßt hatte. 

Im Anfang des Jahres 1528 hoffte Wolſey alles 
von dem Einfluß des franzöſiſchen Hofes auf den römiſchen 
Stuhl und von deſſen Dankbarkeit und Rückſicht für Eng— 
land. Der Papſt war im Grunde der Meinung, der Kö— 
nig würde am beſten thun, wenn er ohne ſo viel zu fra— 
gen eine zweite Frau nähme, und alsdann den apoſtolichen 
Stuhl zu richterlicher Entſcheidung auffordere; der Geiſt 

1. Vgl. Commissio ad tractandum de jocalibus recipiendis 
bei Aymer VI, II, 19. „cum oratoribus fagt Franz I — Angliae 
regis, pro omnibus obligationibus absque pignore contraetis con- 
venimus. 

2. Casalis 13 Jan. 1513 bei Fiddes p. 461. Quia nullus do- 
etor in mundo est, qui de hac re melius decernere possit, quam 
ipse rex; itaque si in hoc se resolverint, ut pontifex credit, statim 


committat causam (in England), aliam uxorem ducat, litem se- 
quatur, mittat pro legato. 


9* 
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buchſtäblicher Geſetzlichkeit, —* England ſchon damals be— 
herrſchte, ließ das jedoch nicht zu; der König wünſchte die 
Legitimität der aus einer neuen Ehe zu erwartenden Nach— 
kommen im Voraus geſichert zu ſehn; von dem, der ge— 
bunden hatte, wollte er auch gelöſt ſeyn. Wolſey hoffte, 
daß die Fortſchritte der Ligue den Papſt hiezu vermögen 
würden. Mehr als einmal forderte er den König von 
Frankreich auf, eben ſo viel für die Auflöſung der Ehe zu 
thun, wie England für die Herausgabe der Kinder von 
Frankreich: er möge nur dem Papſt erklären, daß er die 
Sache Heinrichs VIII für gerecht halte, und daß, wenn 
man ſie zu Rom abſchlage, er ſo gut wie dieſer ſich für 
beleidigt halten und es niemals vergeſſen werde. Wohl 
wußte Franz J, wie viel Wolſey ihm in England werth 
war. Wolſey erinnerte denſelben, er werde verloren ſeyn, 
wenn dieſe Sache nicht durchgehe, allzuſtarke Verſicherungen 
habe er dem König darüber gegeben. " Und in der That hätte 
der Papft felbft, 5. B. bei Laufrecs Annäherung nur recht ernft- 
lich angegangen zu werden gewünſcht: er würde fich dann mit 
einer Art von moralifchem Zwang bei dem Kaifer haben 
entfchuldigen Fonnen. Allein es fcheint nicht, als hätten 
die Franzoſen für nüglic) gehalten, fo weit zu gehn. Gie 

1. Bellay à Montmorency 22 Mai 1528, en la quelle (lVaf- 
faire du divorce) s’il ne s’employoit tant et si avant, quil vou- 
droit faire pour le recouvremt de Mss les enfans il pourroit etre _ 
sur, d’avoir caus€ a mon d. S" le legat une totale ruine, pour les 
grandes asseurances quil en a toujours baill& A son dit maistre. 

2. D. Knigt bei Herbert 218: The Pope ihinketh he might 
by good colour say to the emperor, that he was required by 


the english ambassadeurs et Mr de Lautrech to proceed in the 
business 
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hatten den Gedanken noch nicht aufgegeben, die englische 
Prinzeffin Maria, die präfumtive Erbin des Neicheg, mit 
einem ihrer Prinzen zu vermählen. 

Da man nun weder ohne den Wapft vorfchreiten 
wollte, noch auch Anftalt machte, ihm Zwang anzuthun, 
jo Fam es zu diplomatifchen Verhandlungen, die ihrer Na— 
fur nach zweifelhaft feyn mußten, fo lange e8 die Ereig- 
niffe waren. 

Die englifchen Abgeordneten, die fih im März und 
April 1528 in der Nähe des Papftes aufhielten, täuſchten 
fich nicht darüber. „Alle Schwierigfeiten, aller Verzug, fa- 
gen fie, auf die wir in diefer Sache ftoßen, Fommt ledig: 
lich von Furcht her: wir finden bei Jedermann fo viel 
Neigung als möglich die Sache zu fördern, aber man be- 
forgt, wenn man dem König eine ungewöhnliche Vergün— 
ftigung gewährt, fo könne dieß zu einer neuen Gefangen: 
ſchaft führen, wofern der Kaifer den Platz behält." ? 
Die Geſandten machten noch einmal einen Verfuch, Furcht 
mit Furcht zu befämpfen. Eines Tages ftellten fie dem 
Papſt vor, er werde den einzigen Fürften verlieren, der 
ihm noch wahrhaft zugethan fey, — wie Wolfen einft 
ſich ausgedrückt, nicht allein den König von England, fon- 


1 Bellay erwähnt dieg Motiv in einer Depefche vom 8. Nov. 
Er trägt für feine Perſon Bedenfen, die Nulfität der Ehe mit Ca— 
tharinen zuzugeben, weil man ſich dieſes Befenntniffes bedienen koͤnne, 
„ou le mariage de Mr. d’Orleans tireroit. Aucuns de dega disent, 
que, quoique on fasse, qui espousera la princesse sera apres roi 
d’Angleterre. 

1. Gardiner a. Fox Orviet the last day of March bei Strype 
Ecclesiastical Memorials. Tom. V p. 402. „that if there were any 
thing doon novum et gratiosum agaynst the emperors purpose, 
it should be materia novae captivitatis. 
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dern den Vertheidiger des Glaubens; — dann werde das 
ſchon gebeugte Papſtthum vollends zufammenbrechen, zu 
allgemeiner Freude. Der Papft war nicht unempfänglich 
für Diefe Gefahr; unter Iebhaften Gefticulationen ging er 
in dem Zimmer auf und ab, und e8 dauerfe eine Weile, 
bis feine Bewegung fich legte.! Er trat wirklich den Eng- 
ländern einen Schritt näher. Er ernannte den Cardinal 
Campeggi, der ohnehin im beften Vernehmen mit Hein: 
rich VIII ftand und von deffen Abgeordneten dazu vorge 
fchlagen war, zum. Legaten von England, und gab ihm bie 
Erlaubniß, zugleich mit Cardinal Wolfey die päpftliche Dis— 
penfation, auf welche fich die Ehe Heinrichs VIII gründete, 
nach Befinden für wirkſam oder für unwirkſam, die Ehe felbft 
für.gültig oder für ungültig zu erklären. Er that dieß im 
Anfang des Juni 1528, als die Sachen der Frangofen vor 
Neapel noch vortrefflich fanden. * Man hafte ihm ver: 
fprochen, wenn er den Legaten fende, werde man die Ve 
nezianer bewegen, ihm feine Städte herauszugeben. ? 
Bald hierauf aber erfolgte die Niederlage Lautrecs vor 
Neapel; wir fahen, welchen Umfchwung die päpftliche Po- 
litif hierauf augenblicklich zu Gunften des Kaifers nahm. 


1. Diefelben; Monday in Esterwoke ibid. 423. Auch dem 
franzöfifchen Gefandten ließ der Papſt 8. April hoffen, qu'entre ey 
et demain prendra quelque bonne forme de conelusion, qui pourra 
satisfaire au roy l’Angleterre. Raince bei Le Grand III p. 190. 

2. Commiffion Viterbii VI Junio (8. uni) abgedruckt bei Her: 
bert p. 233. y 

3. Man fieht das aus dem Briefe von Gafalis bei Burnet: 
History of the Reformation Records I, nr, 17. Der Papſt fagt 
den Gefandten: vos seire volo, promissum mihi fuisse, si legatns 
hie in Angliam mitterelur, futurum ut mihi civitates a Venetis re- 
stituerenlur. 
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Schon am 2. September ward Campeggi erinnert, 
daß, fo verpflichtet fich auch Seine Heiligfeit dem König 
von England fühle, fie doch auch auf den fiegreichen Kai— 
fer Nückficht zu nehmen habe, und ihm nicht neuen Anlaß 
zum Bruch geben dürfe, was nicht allein den Frieden ver 
hindern, fondern auch zum Außerfien Ruin des Kirchen: 
ſtaats gereichen mwiürde. ! 

Im October 1528 Fam Campeggi in —— an. 
So ſtark auch zuweilen die Ausdrücke waren, deren er ſich 
gegen den Kaiſer bediente, ſo zeigte ſich doch gar bald, daß 
er nichts Ernſtliches wider ihn vornehmen würde. Er er: 
mahnte noch zuweilen den König, zumeilen Wolfey, von 
ihrem Vorhaben abzuftehen. Eine Bulle, mit welcher Wol⸗ 
ſey⸗ dem geheimen Nathe des Königs den guten Willen des 
Papſtes zu bemeifen hoffte, meigerte er fich fehlechterdings 
vorzugeigen; ? er hat fie wahrfcheinlich felber verbrannt; 
bei jedem Schritte machte er Miene, nach Nom zu recur: 
viren. Die Meinung, die fich allmählig Bahn brach, da 
eine Bermählung mit des Bruders Wittwe im alten Tefta- 
mente verboten worden, fo fey das ein Fall, wo der Papft 
gar nicht dispenfiren könne, verwarf er mit großer Lebhaf- 

1. Sanga an Campeggi, Viterbo 2. Sptr. 1528. Wäpfte I, 126. 

2. Pallavieini läugnet lib. II, c. XV die Eriftenz diefer Bulle, 
welche Guicciardini behauptet hatte. Allein man braucht nur den 
fhon erwähnten Bericht von Gafalis über feine Verhandlungen mit dem 
Papſt im December 1528 zu Iefen, um alle Zweifel fahren zu laffen. 
S. D. N. injecta in meum brachium manu, — dixit — bullam 
deeretalem dedisse, ut tantum regi ostenderetur coneremaretur- 
que. Burnet. Records I, 17, p. 42. Was nun aber diefe Bulle ent: 
hielt, ift natürlich nicht auszumakhen, da fie Niemand gefeyen hat, 
als der König und Campeggi. Da möchte ic) denn freilich den Wer: 
fiherungen Guicciardinis auch nicht glauben. 
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tigfeit. Er wollte nicht fagen hören, daß die Macht des 
Papſtes auf irgend eine Weife befchränft ſey. Es blieb 
nur übrig zu bemweifen, daß jene Dispenfation nicht gehö- 
rig begründet gemwefen. Aber auch dabei fanden fich un— 
überfteigliche Schwierigkeiten, da die Königin — worauf 
alles ankam — fortwährend behauptete, ihre Ehe mit dem 
Bruder Heinrichs ſey nie vollſtändig vollzogen worden. 
Sie hatte jo viel Würde und Haltung, daß man ihr das 
allgemein glaubte. Auch verfäumte fie nicht das Rechts— 
mittel der Proteftation gegen die beiden Nichter, die fie für 
parteiifch erklärte, zu gebrauchen. 

Während diefer Zögerungen aber fchloß fich der Papft 
beſonders feit jenen floventiner Ereigniffen immer enger an 
den Kaifer an, der die Sache feiner Tante für feine eigne 
erklärte. Sm Mai 1529 fürchtefe der englifche Abgeord- 
nete, die Commiffion der beiden Cardinäle werde förmlich 
widerrufen merden. ! 

Wahrfcheinlich war dieß der Grund, weshalb der Kö— 
nig, ohne länger zu zögern, die Verhandlungen in aller 
Form eröffnen ließ. 

Am 31. Mai 1529 fingen fie an, aber fchon unter 
dem 29ften ward Campeggio von Nom aus angewiefen, fo 
langſam wie möglich vorzufchreiten, und auf Feine Weife 
das Urthel ergehen zu laſſen.“ Er führte dieß wörtlich 
aus. ES war zu nichts als zu Vorbereitungen und For: 


1. Bellay: 17. Nov. 1528. 

2. Gardiner 4 Mai. Which was confirmed by divers other 
letters from our agents. Herbert p. 232. 

3. Sanga al Cl Campeggio 29 Maggio 1529. Sua Beatitu- 
dine ricorda, che il procedere sia lento et in modo alcuno non 
si venghi al giudicio. Lettere di principi I. 
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malitäten gekommen, al8 Campeggi am 2Sften Juli die 
Sigungen bis auf den Iften October verlegte. Er nahm 
die Ferien der Nömifchen Rota auch für fich in Anfpruch. 

Als nun der Papft feinen Frieden mit dem Kaifer ge: 
fchloffen, blieb ihm noch immer Zeit, den Proceß aus Eng: 
land an die Tribumale der Eurie zu avociren. 

Am Iten Zuli eröffnete der Papft den englifchen Ab- 
geordneten, es fey die allgemeine Meinung der Nömifchen 
Nechtsgelehrten, daß die Avocation bei der Lage der Dinge 
nicht mehr abgefchlagen werden Fonne. Die Gefandten ver: 
ſäumten nichts, um ihm davon zurückzubringen. Er erwie— 
derte ihnen, er fey rings von der Macht des Kaifers um- 
geben, der ihm nicht allein nöthigen Eönne, zu thun was 
Rechtens fey, fondern in deffen Händen er fich befinde. „Ich 
fehe,! fagt er, „die Folge fo gut voraus wie ihr; aber ich 
bin swifchen Hammer und Amboß. Wenn ich dem Kö— 
nig gefällig bin, siehe ich den vwerderblichften Sturm über 
mich und die Kirche herbei.’ ı 

Am 18. Juli ward der Friede zwifchen Kaifer und Papft 
in Nom ausgerufen. Am 19ten meldete der Papft dem Car- 
dinal Wolfey, daß er zu feinem großen Schmerze ſich gend: 
thigt fehe, die Sache von England an die Curie zu avociren. 

Wolfen Hatte Heinrich VIII immer verfichert, feine große, 
feine geheime Angelegenheit ihm in Nom durchfegen zu Fön 
nen: jeßt fah fich der König felber nach Nom citirt, und 
zwar, was ihn noch befonders verdroß, bei einer nahm: 
haften Geldftrafe; ? er wollte dag feine Unterthanen nicht 
wiffen laffen; er fand feine Würde dadurch beleidigt. 


1. Burnet aus den Depechen des Gefandten p. 76. 
2. The K. Highness supposelh — that it should not 
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Ueberdieß aber hatte ihm Wolſey auch verfichert, daß 
ſich Sranfreich niemals von ihm trennen werde. Noch im 
Mat 1529 wollte er nicht glauben, daß dieß gefchehe; leb— 
haft ergriff er jedes Gerücht einer neuen Entzweiung und 
gründete Pläne darauf; allein zuletzt geſchah e8 denn doch. 

Die Politit Wolſeys, die auf eine Vereinigung zwi— 
fchen England, Franfreich und dem Papft berechnet war, 
fcheiterte vollfommen. 

Gewiß wäre es für jeden Miniſter ſchwer geweſen, 
nach einem fo vollftändigen Mißlingen fich länger zu hal 
ten; für Wolſey entfprangen aber aus den übrigen Ber: 
hältniffen feiner Stellung noch beiondere Gefahren. 

Man muß wiffen, daß alle feine anti-öftreichifchen 
Maaßregeln fo in dem geheimen Nathe des Königs wie in 
der Nation Widerftand fanden. ede Feindfeligkeit gegen 
die Niederlande war in England unbeliebt; einft Fonnten 
die über den Friedensbruch mißvergnügten Kaufleute des 
eignen Landes nur durch eine Art von Zwang dahin ge 
bracht werden, die Märkte nach wie vor zu befuchen. Der 
König felbft war hauptfächlich dadurch überredet worden, 
daß ihm Wolfey einen unmittelbaren pecuniären Vortheil 
aus der Allianz nachwies. Der Cardinal ftellte oft dem 
frangöfifchen Gefandten vor, welch eine große Gewandtheit, 
wie er fich ausdrückte, „schreckliche Alchemie” dazu gehöre, 
feinen Gegnern Widerftand zu leiften. Aber jest waren 


be nedeful any such letters citatorial, conteyning matier pre- 
judicial to his persone and royal estate to be showed to his sub- 
jeets. Gardiner to Wolsey 4 Aug. Statepapers I, p. 336. 

1. Bellay 16. Februar 1528, bei Le Grand, Hist. du divorce, 
UI, p. 84. 
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alle feine Kräfte erfchöpft. Selbſt die allmählig zur herr- 
fchenden Leidenfchaft gewordene Neigung des Königs, von 
Anna Boleyn einen Erben zu haben, hatte der Cardinal 
zuleßst beleidigt; e8 ift wohl nicht zu läugnen, daß er am 
Ende, als er fah die Sache werde nicht durchzufeßen feyn, 
dem Könige felbft gerathen hat, davon abzuftehn. Uber 
damit hafte er die ganze Partei, welche Anna ſchon für 
fi gewonnen, ihren Vater, der zum Marquis von Ro— 
chefort ernannt worden, erbittert; eben Fam Suffolf aus 
Sranfreich zurück, der fchon dort fich ihm wenig günftig 
gezeigt, und nun in offenbaren Zwift mit ihm gerathen; ! 
Norfolk war nie fein befonderer Freund gewefen. 

So gefchah eg, daß Wolfen fiel. Im November 1529 
ward ihm das Siegel genommen: im December ward er 
fchuldig befunden, die Privilegien des Reichs durch unge 
bührliche Legatengemwalt verlegt zu haben: weder die wie 
derbeginnende Unterftügung der Sranzofen, noch wie Nor- 
folk ſich ausdrückt, der Nath feiner Sternfeher Fonnten 
ihn fchüßen. 

Die Bewegung, welche Wolfen veranlaßt, hatte fchon 
eine innere Kraft gewonnen, der er felber unterlag. 

Wir werden darauf zurückzukommen haben, welch mäch- 
tigen Fortgang fie nahm; denn unaufhörlich ward unfer 
Deutfchland davon berührt. Zunächft war e8 für den Kat- 
fer fchon von hoher Bedeutung, daß er des verhaßten Fein- 
des entledigt war. Mußte doch diefer Feind ihn felber un- 
terftügen. Wolfen fol den Papft noch aufgefordert haben, 


1. Nach einem Schreiben Bellays vom 29. Mai war der Kö: 
nig vom Gardinal überredet, qu'il n’a tant avance le mariage, quil 
etıst fait, sil eust voulu. Bei Le Grand p. 313. 
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den König von England zu ercommuniciren, weil dag Volf 
ſich alsdann gegen denfelben empören würde. ! Aber auch 
ohnedieß ward England durch diefe Sache fo lebhaft in fich 
ſelbſt befchäftigt, daß es an den allgemeinen Verwickelun— 
gen zunächft wenig Theil nehmen Fonnte. 

Hatte der Kaifer Frankreich und den Papft zum Frie 
den genöthigt, fo behielt er auch in Bezug auf England 
freie Hand. Eben darauf Fam e8 ihm jeßt vor allem an. 
Er trug Sorge auch noch eine andre Streitigfeit zu befei- 
tigen, die im entfernten Orient zwiſchen Eaftilien und Por- 
tugal ausgebrochen war. Beide Kronen glaubten Anfpruch 
auf den Befis der Moluffen machen zu dürfen, und hat 
ten militärische Befaßungen dahin gefendet. Zwiſchen dieſen 
war e8 dort zu lebhaften und mörderifchen Feindfeligkeiten 
gekommen, die fchon in den Eingebornen den Gedanfen 
erweckten, die Einen fo gut wie die Andern zu verjagen. 
Noc Fannte man nicht die volle Bedeutung diefer Inſeln. 
Carl V entfchloß fich feine Anfprüche fallen zu laffen. Die 
Portugiefen Fauften ihm diefelben um 350000 Duc. ab, 
und machten fich anheifchig, ihm diefe Summe in kurzen 
Sriften zu bezahlen. ? 

Carl war nunmehr entjchloffen, wenn wir nicht fagen 
wollen zur VBolführung weiterer Plane, doch gewiß zu 
vollftändigerer Ergreifung feiner großen Stellung, fich nach 

1. Bol. die Auszüge aus dem Schreiben von Chapuis an Carl 
in Hormayrs Archiv 1810 p. 131. Der Foncquim, deffen dort ge 
dacht wird, iſt wohl Fein anderer als der Genuefe Johann Joachim, 


der auch fonft oft vorfommt. i 
2. Herrera Historia de las Indias Diee. III, lib. V, p. 117. 
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Italien und Deutfchland zu begeben. In Stalien wollte 
er die Krone empfangen: nach Deutfchland rief ihn, mie 
er fich im feinem Ausfchreiben ausdrückte, die Betrach— 
tung, daß ein großer Theil des Neiches in Gefahr fey, 
nicht allein fih von der Einheit der römischen Kirche zu 
frennen, fondern auch von den Türken überzogen und er 
obert zu werden. ! 

Am 27. Juli 1529 ftieg der Kaifer zu Schiff, am 
9. Aug. langte er zu Savona, am 12. zu Genua aı. 

Ueberaus mächtig, jedoch nicht, wie die alten Kaifer, 
allein durch deutſche Kräfte, fondern durch eine wunder: 
bare Combination des Südens und des Nordens, erfchien 
er an den Grenzen des alten Neiches. In feinem Gefolge 
finden wir alle die berühmten Namen der caftilianifchen 
Gefchichte: Mendoza, Guzman, Pacheco, Manrique, Zuniga, 
Toledo, Cueva, Rojas, Ponce de Leon; jedes große Haus 
hatte gleichfam feinen Repräfentanten gefchieft; der Glän- 
sendfte von allen tvar Alvarez Offorio, Marques von Aftorga; 
Navarefen, Eatalanen, Aragonefen fchloffen fih an. Schon 
hatte Antonio de Leiva dafür geforgt, daß auch Mailand 
nicht mehr in deutfchen, fondern in fpanifchen Händen war. 
Die Neichsgewalt, die fich in dem Kaifer darftellte, befam 
durch diefen Einfluß fremder Elemente einen ganz neuen, 
romanifchen, nunmehr fehr Fatholifchen Charakter Sah 
man dieſen Hof nur an, ſo konnten ſeine Intentionen nicht 
zweifelhaft ſeyn. 

Und ſchon hatte ſich in Deutſchland eine Entwickelung 
vollzogen, die denſelben begünſtigend entgegenfam. 

1. Sandoval II, p. 25. 


Fuͤnftes Capitel. 
Reichstag zu Speier im J. 1529, 


Seitdem der Reichstag im Jahre 1526 felbft daran 
verzweifelt hatte, allgemein verbindliche Maaßregeln in ve 
ligiöfer Hinficht durchzufegen, hatte es zu Feiner nachhal- 
tigen und wirkſamen Neichshandlung weiter gebracht wer— 
den Fünnen. 

Die Gefandefchaft an den Kaifer, die man damals 
befchloffen, war unter nichtigen Vorwänden zurückgehalten 
worden. Wenigftens fächfifcher Seits behauptete man zu: 
verfichtlich, daß dieß Iediglich in Folge geheimer Berrei- 
bungen der geiftlichen Stände gefchehen fey. Bei den da- 
mals noch wachfenden Irrungen zwischen Kaifer und Papft 


fchienen fie zu fürchten, die Eaiferliche Entfcheidung möchte | 


zu ihrem Nachtheil ausfallen. 

Eine Fürftenzufammenkunft zu Eßlingen im Dec. 1526 
bezog fich nur auf die Vertheidigung gegen die Osmanen; 
die Beſchlüſſe, welche fie faßte, waren weder an fich be 
deutend, noch ward ihnen die mindefte Folge gegeben. 

Im Mai 1527 Fam ein Reichstag zu Negensburg zu 
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"Stande, aber er war fo fehlecht befucht, daß die Verſam— 
melten fich nicht einmal für befugt hielten, Gegenftände, 
welche ausdrücklich an fie vermiefen worden waren, vorzu- 
nehmen, z. B. jene Gefandtfchaft, fondern den Befchluß 
faßten, ‚sich überhaupt Feiner Handlung zu unterziehen.’ 

Auf den März 1528 war ein neuer Neichstag nach 
Negensburg ausgefchrieben: allein noch immer waren die 
Anhänger des Papftes nicht ohne Beforgniß vor den Be 
fehlüffen der verfammelten Stände; zuerſt verfchob König 
Ferdinand die Eröffnung der Verfammlung vom März in 
den Mai; * dann erfchien ein Edict des Kaifers, welches 
fie, ohne viel Gründe anzugeben, nur, wie die Worte 
lauten, „aus merflichen Obligen und Ehaften“ geradesu 
verbot. * Vom päpftlichen Hofe aus hören wir, das man 
da eine „nicht gute Beſchlußnahme“ gefürchtet habe. * 

Jene pacifchen Unruhen waren eben ein Symptom 
diefer Nichtigkeit ber Neichsgemalt. 

Seht aber hatte fich die Lage der Dinge geändert. 
Die Siege des Kaiferg, feine allmählig fich erneuernde Ver: 
bindung mit dem Papft Außerten, fo entfernt er auch war, 
eine unmittelbare Nückwirkung auf Deutfchland. War nicht 
eben die Entzweiung der beiden höchften Gewalten, das 

1. Sc bemerfe daß der Auszug aus diefem Abſchied bei Här 
berlin XI, 46 dem Inhalt deffelden (Reichsabſchiede II, 185) nicht 

eben fehr adäquat ift. 
2. Neudecker Actenftüce I, 26. 
3. Abfündigung in den franffurter Acten vom 10. April, die 
jedoh in Deutfchland noch immer zur rechten Zeit eintraf. 
4. Sanga a Castiglione: Lettere di diversi autori p. 56. Pru- 


dentemente pensd, poter facilmente essere, che ne succedesse 
qualche non buona determinatione. 
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Schwanfen der allgemeinen Berhältniffe für Aufkommen 
und Feftfeßung der religiöfen Neformen von entfcheiden: 
dem Einfluß gewefen? Eben fo gefährlich mußte num der 
Umfchtwung der Dinge denfelben werden. Sch berührte 
ſchon die Thätigkeit Waldkirchs. In Strasburg hat er 
die Adlichen, die im Rathe ſaßen, mit Verluſt ihrer Lehen 
bedroht, wenn ſie ſich der Abſchaffung der Meſſe nicht wi— 
derſetzen würden.“ Sm October 1528 forderte nun der 
Papft den Kaifer förmlich auf, fich der Sachen der Reli— 
gion auf einem demnächft zu haltenden Neichstage Eräftiger 
anzunehmen, als bisher. Schon veriwerfe man, woran auc) 


nur zu zweifeln ein Verbrechen fey, Abendmahl und Kin— 


dertaufe. Fürs Erfte laffe fich wenigſtens dafür forgen, daß 
dag Uebel nicht weiter um fich greife. Und fo erging denn auch 
noch am letzten Tage des November dag Ausfchreiben zu einem 
neuen NeichStage auf den 21. Febr. 1529 nach Speier. Die 
Stände wurden bedeutet, daß man feine Nückficht auf die 
Ausbleibenden nehmen, mit den Anweſenden nichts defto 
minder zu Berathung und Befchluß fchreiten werde. ? Als 
Gegenftände der DVerabredungen machte man die Rüſtung 
gegen die Türken, die gewaltigen Handlungen, die wider 
1. Roͤhrich Gefh. d. Neform. im Elfaß I, 360. 


2. Der Druck des Ausfchreidens feßt den Ijten, die Nachſchrift 
den 2ljten feſt. „Und wo yhr in zehen Tagen, den nechiten nad) 


° dem benannten angefeßten Tag nicht erfcheinet, fo wird nichts deft- - 


minder durch gedacht unfer Potſchafft und Comiffari mit den anwe— 
fenden Stenden gehandlet und befhloffen in allermaffen als ob ihr 
und andre fo aus geringen Urſachen auspleyben möchten, entgegen 
(zugegen) geweft wären. Welchs alles wir feft ſtet und crefftig in- 
maffen als ob alle Stend die an- und abwefenden darin bewilligt hät: 
ten achten und vollziehen wollen. 





f 
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den Landfrieden vorgenommen worden und vor allem die 
Religionsneuerungen namhaft. 

Und dießmal war es nun Ernſt auf allen Seiten. Die 
kaiſerlichen Commiſſarien erſchienen zur beſtimmten Zeit: die 
Stände trafen ſehr zahlreich ein. 

Kaum waren fie aber beifammen, fo fah man auch, 
wie fehr fich ihre Meinung und Tendenz; verändert hatte. 

Die geiftlichen Fürften waren in größerer Anzahl zu- 
gegen als fonftz Die welche nicht perfönlich kamen, hatten 
an ihrer Stelle die Eifrigften von ihren Beamten gefchickt, 
3. D. der Biſchof von Coſtnitz denfelben Faber, deffen au: 
Berordentlich wirkſame politifch-religiöfe Ihätigkeit in den 
fchmweizerifchen Srrungen wir oben wahrnahmen. Es war 
wohl nicht ohne Bedeutung, daß der Faiferliche Commiffar 
Waldfirch zum Coadjutor von Cofinig ernannt worden war. 
Unterweges hatte Faber bei Erasmus eingefprochen, und 
ſich auf eine Weife ausgedrückt, daß diefer nichts als Krieg 
und Gewaltthaten erwartete. ! Wir wiffen wie fo mars 
cher weltliche Fürft den Haß der Geiftlichen gegen die Neue: 
rungen theilte. Der ſchwäbiſche Bund war durch die Ieh- 
ten Gewaltfamfeiten des Landgrafen in feinem anti-evange 
liſchen Syſtem noch mehr beftärft worden. Er fchloß fo 
eben den Abgeordneten von Memmingen aus dem Bundes: 
rath aus, weil Memmingen die Meffe abgefchafft hatte und 
fich zu den Meinungen Zwingli's bekannte. Auch einige neue 
Anhänger hatte das Fatholifche Prinzip gewonnen. Herzog 
Heinrich von Meklenburg, der bisher für evangelifch ge 
golten, ſtimmte jeßt mit feinem Sohne Magnus, Bifchof 

1. Erasmi Epistolae II, 1220. 

Ranke d. Geſch. TIT. 10 
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von Schwerin, der fich den Veränderungen heftig wider— 
fegte. Der Churfürft von der Pfalz, chedem fo gut wie 
einverftanden, verbot jeßt feinen Leuten, die Predigt zu be 
fuchen. Man glaubte, er werde von feinem Bruder, Pfalz 
graf Friedrich, der fich aufs neue Hoffnung auf eine öftrei- 
chifche Prinzeffin machte, dazu beftimmt. „Pfalz,“ heißt es 
in einem Schreiben aus Speier, „kennt Fein Sachfen mehr." 

Unter diefen Umftänden, von einer ihren Wünſchen ent⸗ 
fprechenden Stimmung umgeben, konnten nun die Faiferli- 
chen Commiffarien in ihrer Propofition — 15. März — 
mit einem Antrag von entjcheidendem Inhalt hervortreten. ? 

Anden fie ein Concilium mit größerer Beftimmtheit 
als früher, da nun auch der Papft damit einverftanden fey, 
anfündigten, und dabei die alte Frage berührten, wie «8 
bis zu demfelben gehalten werden folle, fchlugen fie vor, 
jenen Artikel des Abſchieds von 1526, kraft deffen alle big: 
herigen Neuerungen unternommen tworden, weil er „su gro: 
ßem Unrath und Mißverftand” Anlaß gegeben, förmlich zu 
widerrufen und ihn gegen eine andre, geradezu enfgegenges 
feßte, die geiftliche Obrigfeit begünftigende Anordnung zu 
vertaufchen. 

Es war das wohl ein Gedanke, den die meiften Alt 


1. Beforg, fchreibt Jacob Sturm an Peter Bis, Mitte März, 
wie ich die Werfonen, fo bie find anfehe, es werd nitt vil zu erlans 
gen finn. Sn Summa, Christus est denuo in manibus Caiphae 
et Pilati, bei Jung: Geſch. des Reichstags zu Speier, Beil. nr. 4. 

2. „Damit aber“ ete. — — heißt es in der Nropofition, „fo 
hebt J. Kaif. Maj. angezaigten Artifel, wie der in gedachten Abs 
fhied begriffen ift, hiemit auf, caffirt und vernichtet denfelben, jeßt 
als dann, dann als jet alles aus Kaiferliher Machtvollkommenheit.“ 
— Müller Hiftorie von der evangelifhen Stände Proteftation und 
Appellation p. 22. 
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gläubigen hegten. Wenigftens finden wir in der Inſtruc— 
tion, die Herzog Georg von Sachfen feinem Gefandten an 
den Reichstag mitgab, daß auch er in jenem Artikel die 
Urfache aller Irrungen fah.! Er fordert, daß denfelben 
Maaß geſetzt werde, namentlich, daß fich Statthalter und 
Regiment Kaiſ. Maj. ihrer Gewalt nicht fo ganz begeben. 

Zunächft ward nun ein Ausfchuß zur Begutachtung 
der Propofition niedergefeßt. 

Darin hatten die Altgläubigen, wie e8 nicht anders 
zu vermuthen war, auf der Stelle die Oberhand. Bon den 
churfürftlichen Stimmen war nur die fächfifche evangelifch; 
unter den neun fürftlichen waren fünf geiftliche, drei welt— 
liche entfchieden Fatholifch: wie Faber, fo faß auch Leon: 
hard von Eck darin, der die Reaction in Baiern geleitet. 
Da konnte es denn wenig Zweifel geben. Schon am 24. 
März erklärte ſich der Ausſchuß mit dem Vorſchlag ein— 
verſtanden, und fügte nur einige nähere Beſtimmungen hinzu. 
„Wer bis jetzt das Wormſer Edict gehalten, ſolle dieß 
auch ferner thun. In den Landſchaften, wo man davon 
abgewichen, ſolle man doch keine weitere Neuerung machen, 
und Niemandem verwehren, Meſſe zu halten. Kein geiſt— 
licher Stand ſolle ſeiner Obrigkeit, Rente und Gült entſetzt 
werden dürfen, bei Acht und Aberacht. Die Secten end: 
lich, welche dem Sacramente des wahren Leibes und Blu- 
te8 wwiderfprechen, folle man ganz und gar nicht dulden, 
fo wenig wie die Wiedertäufer.“ Mit diefen Erläuterungen 
ward das Gutachten an die Stände gebracht. 


1. Denn dieweil es ein Feder fol machen wie er wil und ges 
gen Gott und Faif. Maj. vornimmt zu verantworten, fo Fann Fein 
Einigkeit feyn. Inſtr. im Dresdner Archiv. 

10 * 
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Alles was einft zu Gunften der ewangelifchen Lehre 
gefchehen war, hatte auf der Hinneigung der Mehrheit 
in den Ständen zu derfelben beruht. Wie ganz aber war 
jet Diefe Mehrheit umgewandelt! Was die frühere be 
fchloffen ſuchte die jeßige aufzuheben. In den Sitzungen 
vom 6. und 7. April nahm fie das Gutachten an, wie es 
ihr aus dem Ausſchuß zufam. 

Und nun dürfte man fich nicht von dem Wortlaut 
täufchen Taffen, nach welchem es wohl fcheinen Fonnte, 
als folle nur der Fortfchritt der Bewegung gehemmt wer— 
den. Allerdings war dieß die nächfte Abſicht; faßt man aber 
die Beftimmungen, die man feftfetste, näher ins Auge, fo 
fonnten fich die Veränderungen, die auf den Grund der 
frühern NeichSabfchiede in den einzelnen Landichaften bereits 
getroffen waren, in der That dabei nicht behaupten. 

Ein Hauptmotiv des vorigen Abjchiedes hatte in der 
Nothivendigkeit gelegen, die inneren Srrungen in den Lands 
fchaften beisulegen; deshalb war es Fürften und Untertha- 
nen überlaffen worden, fich mit einander in religiöfer Din: 
ficht zu vereinigen; jeßt follten alle die, welche die lateini— 
nifche Meffe abgefchafft hatten, fie doch wieder zulaffen. 
Was ließ ſich davon anders erwarten, als eine völlige Auf: 
öfung des eben Gegründeten? 

Ferner beruhte dag Wefen der getroffenen Verände— 
rung in einer ftillfchweigenden Augfchliegung der bifchöfli- 
chen Zurisdiction; die Obrigkeit der Bifchöfe, d. i. auch 
die geiftliche, ward jeßt aufs neue beftätigt. Man konnte 
fich nicht verbergen, daß damit unter anderem das Necht, 
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Prediger zu feßen oder abzufegen, an fie zurückkam. ! Wie 
hätte man dabei einen Augenblick länger beftehen können? 
Noch waren die Veränderungen in vielen Städten in 
beftem Gange. Einige hatten mit dem legten Schritte ge 
zögert, weil fie von dem NeichStage noch irgend ein neues 
ausdrückliches Zugeſtändniß, 5. DB. die Erlaubniß beider 
Geftalt erwarte haften. Sie waren jetzt verurtheilt, bei 
dem Hergebrachten unbedingt und auf immer feftzuhalten. 

Endlich wurden die Anhänger Zwingli's von dem Frie— 
den des Neiches geradezu ausgefchloffen. 

Genug, wenn die Abgemwichenen in dem Reichsab—⸗ 
ſchiede auch nicht ausdrücklich angewieſen wurden, in den 
Schooß der verlaſſenen Kirche zurückzukehren, ſo iſt doch un— 
läugbar, daß, wenn fie ihn annahmen, die noch in den An- 
fängen ihrer Bildung begriffene ewangelifche Welt dadurch 
in Kurzem wieder zu Grunde gehen mußte. 

Da war nun die Frage, ob man fich dieß gefallen 
laffen müffe, ob ein Befchluß der Mehrheit der Reichs— 
ftände auch im gegenwärtigen Falle verbindlich fey. 

Die Frage hat einen ganz allgemeinen Inhalt. Wenn 
auf gefeßlichem Wege eine Gründung vollzogen, ein lebendi- 
ges Dafeyn gepflanzt worden ift, darf alsdann die geſetzliche 
Gewalt, in einem oder dem andern Momente anders confti- 


1. Fürftenberg Mitwoh nach Duafimodogeniti 7. April: „Es 
werden in dem allerlei Wörtlin ingefhlihen, die den Städten als 
den man uffegig und gefer ift nit treglich noch leidlich feyn; mit Na: 
men daß man niemand an feiner Oberfeyt und Herfommen vergwel- 
tigen foll, damit wird den Geiftlichen, fo folcher Artifel angenom— 
men und verwilligt wird, erfolgen, die Prädicanten zu feßen und zu 
entfegen, alle Mifbraudy wieder zu erheben und andere wieder an— 
jurichten. Franff. Acten. 
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fuirt, die Befugniß in Anfpruch nehmen, dag Gegründete 
wieder umzuftürzen und zu vernichten? Hat nicht vielmehr 
das zum Dafeyn Gelangte nun auch das Necht, zu feyn, 
ſich zu vertheidigen? 

Die Reichsgewalt hatte fich in einem frühern Zeitpunkt 
unfähig gefunden, die allgemeine Entzweiung beizulegen; 
mit ihrem guten Willen war ihre Befugniß an die einzel- 
nen ZTerritorialgewalten übergegangen; war fie nun wohl 
berechtigt, das was in Folge diefer ihrer Delegation ge 
fchehen, nachdem fie zu größerer Energie gelangt, wieder zu 
zerftören? Niemand Fönnte dieß zugeben; fonft würde bei dem 
natürlichen Schwanfen jeder durch Majorität befchliegenden 
Gewalt nach den Einwirfungen des Momentes felbft dag Lang- 


bergebrachte in Frage geftellt werden können. Nichts würde- 


feines Dafeyns einen Augenblick ficher feyn. Denn 10: 
durch unterfchiede fich dem Prinzipe nach dag neu zu Stande 
Gefommene, in den Kreis der Gefeglichfeit Aufgenommene, 
von dem Althergebrachten, Länger =beftehenden ? 

Hier war nun noch befonders bedenklich, daß von ei- 
ner der wichtigften jener Anordnungen — der Erlaubniß 
der Meffe — weder in Propofition, noch Commiffion, noch 
Ausfchreiben etwas verlautet war. ! Landgraf Philipp wollte 
der Mehrheit der Stände nicht zugeftcehn, über die Ge 
biete der Minderheit fo tief in ihr Inneres eingreifende Be 
fhlüffe faffen zu dürfen, ohne deren Beiftimmung. 

Wie Heffen, fo erklärten ſich Chur-Sachfen, Lüneburg, 
Anhalt, der Markgraf Georg von Brandenburg. 

Bon einer andern Seite faßten die Städte die Sache 

1. Auszug aus der Befchwerungsfchrift bei Müller p. 33. 
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auf. Ihre Abgeordneten in dem Ausfchuß bemerften, wie 
Faber befonders dadurch auf die Fürften gewirkt, daß er 
die gefährlichen Folgen jenes früheren Zugeftändniffes her: 
vorhob und übertrieb. " Diefem Argumente feßten fie nun 
die Bemerkung entgegen, daß es eben dem legten Abfchiede 
zu verdanken fey, wenn feitdem in Deutfchland Ruhe ge 
blieben. Wolle man aber „fo ernftliche Sagung in Die 
fen gefchwinden Zeiten’ vornehmen, fo müſſe Zertrennung 
und unbefchreibliche Befchwerde daraus erfolgen. ? Noch 
waren fie alle einmüthig, die, welche Eatholifch geblieben, mit 
denen, die evangelifch geworden. Die erwähnte Enfgegnung 
ift ihr gemeinfchaftliches Werk. Vergebens hielt Pfalzgraf 
Friedrich den Evangelifchen vor, daß fie ja dem Faiferlichen 
Edict ungehorfam, ihre Neuerungen mehr zu Unfrieden, 
als zu Gottes Ehre dienlich ſeyen; fie enfgegneten: was 
fie gethan, ſey nicht dem Kaifer zuwider gefchehn, fondern 
nur um den Frieden unter den Ihren zu erhalten und 
um des Gemwiffeng willen; Empörung Fönne Niemand we 
niger leiden, als eben fie. König Ferdinand felbft bat fie 
zwei oder drei Mal, das vorgetragene Gutachten zu billi- 
gen, der Kaifer werde ihnen dag zu allen Gnaden geden- 
fen; fie antmworteten ihm, fie würden dem Kaifer in alle 
dem gehorfam feyn, was zur Erhaltung des Friedens und 
zur Ehre Gottes diene. ® 


1. Matthias Pfarrer bei Jung nr. VI. Der Doctor Faber 
bitdt mit folder Unworheit und Lügen in die Fürften — was uf 
der Per gefolgt hab und noch folgen werd, das do frilich in Feines 
menfchen gedanfen ich geſwige thun file und verbittert die Fürften 
mit folden Neden. 

2. Der erbern Frei und Neichsftäte Gefandten Bedenken (8. April) 
bei Jung nr. 26. 
3. Fürftenberg Montag nad) Quafimodogeniti (7. Apr.) Key 
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Sp überwiegend auch die Majorität feyn mochte, fo 
ſchien es ihr doch nicht gut, fich um einen fo ftarfen Wir 
derfpruch ganz und gar nicht zu Fümmern. DBefonders hat: 
ten fich die Städte bei dem Artifel von der geiftlichen Ge 
walt wider das Wort Hbrigkeit gefeßt, das im Abfchied 
“ von 1526 forgfältig vermieden worden. Auch der Ma: 
jorität fehien e8 am Ende beffer, diefes Wort wegzulaſ— 
fen, und wie früher nichts als die Entziehung der Renten 
Zinſen und Güter zu verbieten. Doch fügte ſie hinzu, daß 
Niemand eines andern Standes Verwandte und Untertha— 
nen toider denfelben in Schuß nehmen folle. * Allein auch 
diefe Faffung fehien der evangelifchen Minorität unzuläffig- 
Sie fürchtefe, wenn man die Worte genau nehme, werde 
ein Bifchof die Prediger als feine Untergebenen und Ver 
wandten befrachten dürfen; man werde fie dem Reichsab— 
fchied zufolge ihm ausliefern müffen, eine Pflicht, die man 
lange vor diefen Neuerungen verweigert habe; ſchon vor 
40 Sahren habe das Frankfurt dem Ersbifchof Berthold 
abgefchlagen. Ueberdieß war dieß nur ein einziger Punkt, 
und fie hatten fich über fo viele andre zu befchweren. 

Da aber die Majorität unerfchütterlich blieb, follte nun 
wohl die evangelifche Partei einen Befchluß zu gefetlicher Kraft 
gelangen laſſen, der fie mit dem DVerderben bedrohte? 

Schon am 12. April erklärte der fächfifche Gefandte 
Minkwitz in voller Keichsverfammlung, daß fie dag nicht 
ferlih Maj. begeren halber wiren fie urbittig, weß fie zu der ere 
Gottes, auch frieden und ruhe dienlich gehelfen mochten, follt man 
fie allerunterthänig gehorfam fpüren. 


1. So ijt es in den Abfchied gefommen $ 10. Unterthanen und 
Verwandte. 
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thun würde. Er führte hauptfächlich die religiöfen Gründe 
auf. In Sachen des Gemiffens dürfe man überhaupt der 
Majorität nicht Statt geben; — wie Fomme aber vollends 
der NeichBtag dazu, eine Lehre, die von einem Theile der 
Stände für chriftlich gehalten werde, noch vor allem Con: 
cilium, auf das fo oft provocirt worden, für unchriftlich zu 
erklären? — man werde fich dag auf der andern Seite nicht 
gefallen Taffen, man werde 3. B. nicht darin willigen, daß 
Denen, welche das Edift von Worms bisher gehalten, ge 
boten werde, dabei zu bleiben: denn damit wirde man in 
gewiffen Sinne die eigene Lehre verdammen. Die Gleich 
gefinnten waren hocherfreut, daß fie ihre Sache fo eifrig 
führen fahen. ! Minkwitz forderte die Neichsftände noch auf, 
an dem früheren Befchluffe feft zu halten; fey er gemiß- 
braucht worden, was auf der evangelifchen Seite wahrhaf 
fig nicht gefchehen, fo Eönne man dem durch eine Declara- 
tion abhelfen. Er verfprach, daß man alsdann auc) auf 
diefer Seite den übrigen Befchlüffen anhangen werde. 

Allein es war alles’ vergebene. 

Am 19. April erfchienen König Ferdinand, Waldfirc) 
und die übrigen Commiffarien in der Verſammlung der 
Stände, dankten ihr für ihre „chriftlichen getreuen und em— 
figen Dienfte!! und erklärten ihre Befchlüffe für angenommen, 
fo daß man fie nur in die Form eines Abfchiedeg zu bringen 
habe. Den Churfürften von Sachſen und deffen Anhän- 
ger mit ihren Eingaben und MWiderreden verwiefen fie Te 
diglich darauf, daß doch jene Beſchlüſſe „altem löblichen 


1. Fürftenberg: Er habe ihre Sache „mit höchftem Ernft weid: 
lih und zum Beften herausgeſtrichen.“ 
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Gebrauch nach durch den mehrern Theil der Ehurfürften und 
Fürften gefaßt worden,’ fo daß auch die übrigen fich den- 
felben zu unterwerfen haben würden.“ Die evangelifchen 
Fürften, durch eine fo völlig abfchlägliche Antwort, die wie 
eine Zurechtweifung ausfah, ? und nun, wie fie vor allen 
Ständen verlefen worden, zu den Acten des Neiches ge 
legt werden follte, fraten einen Augenblick in ein Nebenzim: 
mer, um fich unverzüglich zu einer Antwort zu vereinigen. 
Allein der König und die Eaiferlichen Commiffarien waren 
nicht gemeint, Diefelbe zu erwarten. Auf die Bitte der Für— 
fien, fich einen kurzen Verzug nicht befchtweren zu laffen, 
antwortete König Ferdinand: er habe einen Befehl von Fai- 
ferlicher Majeftät: den habe er ausgerichtet und dabei müffe 
es fein Verbleiben haben: die Artikel feyen befchloffen; ® 
hierauf verließ er fammt den Commiffarien das Haus. 
Durch die Mißachtung ihrer Würde und ihrer Nechte, die 
in diefem Verfahren Tag, noch mehr gereizt, befchloffen nun 
die evangelifchen Stände, einen Gedanken auszuführen, den 
fie fchon einige Wochen früher, fo wie fie fahen, welche 
Wendung die Gefchäfte am Neichstag nehmen würden, ge- 
faßt hatten. Rückgängig machen ließen fich, wie vor Au— 
gen lag, die Befchlüffe der Verfammlung nicht; fich ihnen 
unterwerfen, bieß das eigene Dafeyn aufgeben. Sie 
befchloffen das Nechtgmittel der Appellation zu ergreis 
fen. Noch in derfelben Sigung erfchienen fie, zwar nicht 


1. PVermeinter Befcheid, fo Fönigl. Durchlauchtigkeit ete. haben 
vorlefen laſſen in dem Inftrumentum Xppellationis bei Müller p. 72. 

2. Sie nennen e3 „faft eine angemafte Weifung. 

3. Erzählung in dem Appellationsinftrument p. 75 und in dem 
Schreiben der Strasburger Gefandten 21. April bei Jung nr. 44. 
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mehr vor König und Faiferlihen Commiffarien, aber noch 
immer vor verfammelten Ständen, und ließen die Prote- 
ftation verlefen, die ihnen den Namen der Proteftanten ge 
geben hat. 

Darin hoben fie num befonders den reichgrechtlichen 
Gefihtspunft hervor." Sie erflärten, daß fie nicht ver 
pflichtet feyen, ohne ihre Mitbewilligung aus dem zunächft 
zu Speier gemachten Abfchied zu fehreiten, den man mit fo 
ftarfen Elaufeln gegenfeitiger Verfprechungen befräftige und 
gemeinfchaftlich verfiegelt habe; das Vorhaben der übrigen 
Stände, denfelben einfeitig aufzuheben, ſey machtlog, nich: 
fig und in Nückficht auf fie unverbindlich: fie würden fort: 
fahren, nach dem inhalt des vorigen Abfchiedeg, mit ihren 
Unterthanen in Hinficht der Neligion fich fo zu verhalten, 
wie fie es gegen Gott und den Kaifer zu verantworten ge 
dächten. Laffe man fich nicht abhalten, den Abfchied nach 
den genommenen Befchlüffen zu verfaffen, fo möge man 
auch diefe ihre Proteftation demfelben einverleiben. 

Eine Erklärung, auch in ihrer Form von einem fehr 
merkwürdigen Charakter, mit aller möglichen äußern Rück— 
ſicht abgefaßt. Die Stände werden „lieben Herren Vet— 
tern, Oheime, Freunde,“ genannt; ſorgfältig ſondernd titu— 
lirt man ſie: Eure Liebden und Ihr Andern; man unter— 
ſcheidet freundliche Bitte an die Einen und gnädiges Ge— 
ſinnen an die Andern; indem man keinen Augenblick ſeine 
fürſtliche Würde aus den Augen ſetzt, bittet man die Geg— 

1. Ein allgemeiner juridiſcher Grund, den fie anführen if: 
daß „auch in menfchen Handlungen und Sachen das mirer wider 


das minder nicht fürdrücfen möcht, da die Sachen nit ir vil in ein 
gemein, fundern ieden funderlich belangt. Müller p. 114. 
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ner doch, das Verfahren zu dem man fich genöthigt fieht, 
nicht falfch zu verfiehen; dag wird man um die Einen 
freundlich verdienen, und gegen die Andern mit günſtigem 
Willen erkennen. Die Actenftücke diefes Jahrhunderts find 
gewiß weit entferne, ſchön oder claffifch genannt werden 
zu können, aber fie find] den Umſtänden angemeffen und 
haben Charakter; wie die Menfchen felbft, fo alles was 
fie thun. 

Der König, dem diefe Proteftation mit einigen Zus 
fügen des andern Tages übergeben ward, hielt es nicht 
für gut fie anzunehmen; aber fie hatte doch den größten 
Eindruck gemacht; daß ein Reichstag in fo offenbarer Ent 
zweiung endige, fchien wohl gar zu unmittelbarem Unfrie— 
den führen zu können; noch am 2Often erfchienen, im Auf 
trag der Mehrheit Heinrich) von Braunſchweig und Philipp 
von Baden, um eine Vermittelung zu verfuchen. 

Und fehr merkwürdig find die Punfte, über welche fie 
fich hiebei mit den Evangelifchen vereinigten. 

Sie gaben zu, daß der Artikel über die Gerechtfame 
der Geiftlichfeit auf deren weltliche Verwandte und Unter: 
thanen befchränft werde. 

Die Evangelifchen dagegen twilligten ein, daß bis auf 
dag Concilium Feine weitere Neuerung vorgenommen, be 
fonders Feine Secte zugelaffen werde, die dem Sacramente 
des wahren Fronleichnams und Blutes entgegen fey. 

Die Verfchiedenheiten der Meffe follten beide Theile 
an einander dulden, Niemand follte in diefer Hinficht au: 
ferhalb feines weltlichen Gebietes etwas zu fagen haben. ! 

1. „Alſo daß fein Churfürft noch andre Stände uferthalb ih: 
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Dieſe Vorſchläge haben die evangeliſchen Fürſten wirk— 
lich genehmigt: auch die zu den Anſichten Zwinglis nei— 
genden Städte glaubten dabei beſtehen zu können. 

Man ſieht wohl: wäre es blos darauf angekommen, 
ſich einen Einhalt in dem Lauf der Neuerung, in ſo fern 
er geſetzlich bewirkt werden konnte, gefallen zu laſſen, ſo 
würden ſie nachgegeben haben; ihr Standpunkt war ledig— 
lich der der Vertheidigung: es war nur der Einfluß der 
von dem Neichstag wieder anerkannten geiftlichen Juris— 
diction, gegen den fie fich zur Wehre ftellten. 

Allein bei der Zufammenfeßung der Majorität war 
wohl wenig Hoffnung, mit diefen Vorfchlägen bei ihr durch: 
zudringen. Ein paar weltliche Fürften konnten fie billigen: 
die geiftlichen, die in der Umwandlung der allgemeinen Ans 
gelegenheiten fo eben eine glänzende Ausficht zur Herftellung 
ihrer Gewalt wahrnahmen, verfchmähten darauf einzugehn. 
Waren doch auch die weltlichen Fürften noch nicht einmal 
alle mit den erften Beſtimmungen des Ausfchuffes zufrieden. 
Herzog Georg von Sachfen forderte eine nähere Feftlegung 
über die verlaffenen Klöfter, die beweibten Priefter, er wollte 
alle von dem Herfömmlichen abweichende Deutungen der hei: 
ligen Schrift verboten wiſſen. “ Am mwenigften wäre König 


rer weltlichen Oberfeiten (Gebiete) den andern zu oder von finem 
alten oder neuen Fürnemen oder Haltung der Meffen in eynichem 
Wege vergweltigen, darzu oder davon dringen fol. Compofitionsar: 
tifel bei Müller p. 421, bei Wald) XVI, 422, wo jedoch fehr falfche 
arten vorfommen (3. B. beffern ftatt beiten). Sung 45. 

1. Schreiben an feinen Gefandten 17, April. Er fordert den 
Zufaß, „daß ſich niemands unterfiehe, die h. Schrift weiter zu deu: 
ten oder Disputation einzuführen, denn wie diefelbigen angenomme: 
nen Lerer oder der merer Zail unter inen thut anzeigen und befchließen.‘ 
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Ferdinand zu gewinnen geweſen. Es verdroß ihn, daß man 
sur Proteftation gefchritten war, ohne erft mit ihm zu um: 
terhandeln, ihm dieſelbe fo ohne weiteres zugefendet, Un - 
terhandlungen die er felber durch Planitz eröffnet, zurück 
gewiefen hatte. Auch auf die evangelifchen Städte war er 
fehr unwillig, namentlich auf Strasburg, dag noch kurz 
vor dem Neichstag die Meffe abgeichafft harte, er ließ fich 
nicht bewegen, dem Abgeordneten diefer Stadt, Daniel 
Mieg, feinen Sig in dem Neichgregiment zuzugeftehn. So 
Ichnte er denn auch jeßt jede weitere Annäherung ab, und 
verwwarf die Vorfchläge der beiden Vermittler. Er verwei— 
gerte, die Proteftation dem Abfchiede einzuverleiben, oder 
auch nur derfelben darin Meldung thun zu laffen. 

Da nahmen nun auch die Evangelifchen auf dag Er- 
fuchen Ferdinands, die Proteftation nicht weiter zu exten- 
diren, noch fie bekannt zu machen, Feine weitere Nückficht. 

Es ward ein ausführliches, mit allen Actenftücken ver: 
fehenes Inſtrument aufgenommen, in welchem die vereinig: 
ten Fürften, Churfürft Johann von Sachfen, Markgraf 
Georg von Brandenburg, die Herzoge Ernft und Franz 
von Braunſchweig-Lüneburg, Landgraf Philipp zu Heſſen 
und Fürft Wolfgang zu Anhalt, von den Befchwerden, die 
ihnen am gegenwärtigen NeichStag begegnet, und allen Be 
fchlüffen deffelben an den Kaifer, die nächte gemeine freie 
Verſammlung der heiligen Ehriftenheit, oder auch ein Zu: 
fammenfommen der deutfchen Nation appellirten. 

Deſn nächſten Sonntag, 25. April, ward diefer Ap- 
pellation im der Behaufung des Kaplan Veter Mutterftadt 
an der Sohannisfirche zu Speier, in der Johannisgaſſe 
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dafeldft, in der untern kleinen Stube des Haufeg, die nöthige 
gerichtliche Form gegeben. Bald darauf ward fie öffentlich 
bekannt gemacht, denn Jedermann folle wiffen, daß die Für- 
ften im den neuen Abfchied mit nichten gemwilligt, fondern 
entjchloffen feyen, an dem früheren feftzuhalten. 

Und diefe Erklärung befam nun noch dadurch ein be: 
fonderes Gewicht, daß ihr eine große Anzahl von Neichsftäd- 
ten beitrat. 

Anfangs hatte e8 nicht anders gefchienen, als wür— 
den fie alle noch einmal für Einen Mann ftehen. Denn 
das war ihre alte Negel, wenn Eine von ihnen eine Be 
ſchwerde hatte, fich alle für diefelbe zu verwenden, fich auf 
feine Weiſe von einander abzufondern. Wir bemerften, 
daß in der That die erfte Eingabe der Städte, fo anti: 
clevicalifch auch ihre Inhalt lautete, doch von allen unter: 
zeichnet war. Allein die Neligionsintereffen gingen zu tief 
in Fleiſch und Blut, als daß die alten Negeln dagegen aus: 
gehalten hätten. Die Eaiferlichen Commiffarien liefen die 
Abgeordneten der Fatholifch- gebliebenen Städte zu fich kom— 
men, lobten fie wegen ihrer Treue, ermunterten fie darin 
zu beharren. Auf einige Eleinere, wie Nottweil, Naveng- 
burg, hatte Joh. Faber viel perfönlichen Einfluß. Von 
andern behauptete man, die Hoffnung bei dem Neichsan- 
fchlag erleichtert zu werden, habe fie nachgiebiger geftimmt. 
Genug in der entfcheidenden Stunde, als der Mainziſche 
Canzler fragte, welches nun die Städte feyen, die fich be 
ſchwert fühlten, zögerte man zwar einen Moment, in Er: 
innerung an die alten Grundfäge, aber nur einen Moment. 
Zuerft erklärte der Gefandte von Nottweil, es gebe unter 
den Städten auch viele mit dem Befchluffe Einverftandene. 
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Andre flimmten ihm bei. Es ward ein Verzeichniß ange 
legt, in dag die, welche fich beſchwert glaubten, ihre Na: 
men eintrugen. Anfangs fchrieb ſich felbft Cöln ein, nicht 
fowohl, weil e8 die neuen Meinungen getheilt hätte, als 
weil e8 in Streitigkeiten mit feiner GeiftlichFeit begriffen 
war; doch zog e8 fich fpäter zurück. -Auch Frankfurt fchrieb 
fi anfänglich ein und hier waren denn wirklich die neuen 
Meinungen fchon feft gewurzelt; fpäter trat es zurück, weil 
e8 fich nicht von dem Kaifer zu fcheiden gedenfe. Aber 
die übrigen blieben ftandhaft. In dem Inſtrument werden 
ihrer vierzehn als Theilmehmer der Proteftation genannt: 
Strasburg, Nürnberg, Ulm, Coſtnitz, Lindau, Memmin- 
gen, Kempten, Nördlingen, Heilbronn, Reutlingen, Isny, 
St. Gallen, dag hier noch einmal als Reichsſtadt auftritt, 
Weißenburg und Windsheim. Es find, wie man fieht, 
auch alle die dabei, welche fich zu der Zwinglifchen Auf: 
faffung hielten. In dem dringenden Momente hatten die 
Fürften Fein Bedenken gefragen, fich mit ihnen zu verbinden. 
So bedeutende Fürften hauptfächlich in dem nördlichen, fo 
anfehnliche und reiche Städte vornehmlich in dem füdlichen 
und weftlichen-. Deutfchland, alle in Einem Sinn vereinigt, 
bildeten noch immer eine fehr refpecfable Macht. Sie wa: 
ven entfchloffen fich gegen jede Gemwaltthat von Geiten der 
Majorität mit gemeinfchaftlichen Kräften zu vertheidigen. 


1. Berichte Fürftenbergs in den franffurter und des Matthis 
Pfarrer in den firasburger Aeten. „Auf den Tag ift die Sonderung uns 
ter den Städten vor fich gegangen, ruft M. aus, das haben die Geifts 
lichen bisher geſucht.“ 
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Spaltungen unter den Proteftanten, 


Fragt man nach dem reinen Nefultate des Neiche- 
tags von 1529, fo ift e8 folgendes. 

An ein Einverſtändniß des Neiches in religiöfer Hinficht 
war fchon lange nicht mehr zu denken; zwei Parteien fegten 
fich einander immer fchärfer gegenüber. Die Reichsgewalt 
ſelbſt hatte dieß geſtattet; wie ſie ſich 1526 ausgeſprochen, 
konnte ſie als neutral angeſehen werden. Jetzt aber, nachdem 
der erſte Sturm vorüber gegangen war, der geiſtliche Stand 
nach eigenen lebhaften Irrungen ſich zur Handhabung ſei— 
ner gemeinſchaftlichen Intereſſen wieder vereinigt, der Kai— 
ſer mit dem Papſt wieder freundſchaftliche Verhältniſſe an— 
geknüpft hatte, gelang es der katholiſchen Geſinnung ſich der 
höchſten Gewalt zu bemächtigen; die Reichsgewalt, in den 
Händen der Majorität, nahm eine durchaus Fatholifche 
Farbe und Haltung an. 

Die Evangelifchen, die noch. eben auf das Bewußt— 
feyn einer anerkannten Legalität getrotzt, und fich die Hof 
nung gemacht hatten, auf diefem Wege immer weiter zu 
fchreiten, fahen fich plößlich nicht allein von jedem Antheil 

Ranfe d. Geſch. II. 11 
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‚an der Reichsverwaltung, die fie vor einigen Jahren fogar 
geleitet hatten, ausgefchloffen, fondern von derfelben in ih— 
rem Dafeyn bedroht. | 

Es blieb ihnen nur übrig, ſich als Minorität zu com: 
ftituiren, und zwar als eine folche, die fich Feine Zurück 
fegung gefallen laffen will und alle ihre Kräfte no zu: 
fammenzunehmen entjchloffen ift. 

Man darf nie vergeffen, daß der muthige Gedanfe, 
diefe Stellung zu ergreifen, fich auf dem Boden der Reichs— 
gefege zur Wehre zu ftellen, von welchem die folgende Ent: 
wickelung des Proteftantismus abhängt, in der dee einer 
Bereinigung des füchfifchen und des fchweizerifchen Bekennt— 
niffes gefaßt und ausgeführt ward. 

Am 21. April wies König Ferdinand die braunſchwei— 
gifch » badenfche Vermittelung zurück; am 22ften fchloffen 
Sachen und Heffen eine, wie e8 in der Urfunde heißt, 
„ſonderlich geheime Verſtändniß“ mit den Städten Nürn- 
berg, Ulm und Strassburg. Man war darüber einig, daß 
man fich vertheidigen wolle, wenn man des göttlichen Wor- 
te8 halber angegriffen werde, möchte das nun durch den 
ſchwäbiſchen Bynd, oder von Seiten des Kammergerichts, 
oder felbft durch die NeichSregierung gefchehen. Gefandte, 
die im Juni zu Notach an dem fränkifchen Gebirge zu— 
fammenfommen würden, follten näher befiimmen, wie man 
einander Hülfe zu leiften habe. ! 

Zwifchen Nürnberg, welches dem Iutherifchen, und 
Strasburg, melches dem fchweizerifchen Begriff anbing, 
ward hier, wie man fieht, noch Fein Unterfchied gemacht. 

1. Artifel des Bedenfens auf die vertraute Unterrede im W. N. 
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Auch füumte man nach dem Neichstag nicht, den 
befchloffenen Bund näher in Ueberlegung zu ziehen. Es 
find zwei Entwürfe dazu in unfern Händen, der eine 
von ftädtifcher, der andere von fürftlicher Seite. Jener 
geht davon aus, daß ein Bundesrath aus den Gefandten 
der verfchiedenen Stände gebildet werden müffe, der, feiner 
befondern Pflichten entledige nur in Niückficht auf das all- 
gemeine Beſte Beſchluß zu faffen habe; der angegriffene 
Theil ſolle immer den Feldhauptmann feßen. In diefem 
dagegen wird eine der NeichSverfaffung entfprechende An: 
ordnung vorgefchlagen. Ein Fürft fol zum Hauptmann 
ernannt werden und einen Kriegsrath von 6 Mitgliedern 
zur Seite haben, drei von den Fürften, einen von den Gra— 
fen, zwei von den Städten. Der ftädtifche Entwurf fucht 
befonders zu verhüten, dag man nicht um anderer als re 
ligiöfer Gründe willen zu den Waffen ‚greife; nur dann 
dürfe dieß gefchehn, „wenn man des Glaubens wegen ange: 
griffen, oder unter dem Scheine geiftlicher Jurisdiction ver- 
hindert werden folle, die Kirchen zu vifitiren.! In dem 
fürftlichen, der von der Hand des Churpringen ift, wird 
befonderd das Necht hervorgehoben, das man zur Gegen: 
wehr habe; des Kaifers wird darin noch nicht gedacht; 
die letzten Befchlüffe werden nur als Unternehmungen der 
Stände betrachtet, denen man auch dieffeit in aller Hin: 
ficht ebenbürtig und gleich, denen fich entgegenzuftellen man 
nicht allein berechtigt, fondern fogar verpflichtet fey. ' 

Welcher von beiden nun aber auch belicht worden 


1. Bedenken der Eynung des Evangeliums halber; im W. U, 
und erfigeftellte Notel des Verſtendnuß, von den von Nürnberg über: 
geben, bei Müller. 

71? 
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wäre, ſo würde man alle Mal eine bedeutende Macht ha— 
ben aufſtellen können. Der Churprinz berechnete, daß man 
10000 M. zu Fuß, 2000 zu Pferde aufbringen müſſe; er 
rieth nahe und ferne Freunde dazu einzuladen. Zunächſt 
würde man die Schweiz zur Seite gehabt haben. St. 
Gallen, eine ſchweizeriſche Stadt, hatte auch die Proteſta— 
tion mitunterzeichnet. Die Reichsſtädte Coſtnitz und Straß— 
burg traten in Bürgerrecht mit Zürich und Bern. Land— 
graf Philipp ſtand in engem Verhältniß zu Zürich und na— 
mentlich zu Zwingli. So ganz harmlos und ohne Bezug 
auf den Kaiſer würde wohl der Bund nicht lange geblie— 
ben ſeyn. Landgraf Philipp und der Rath von Zürich hat— 
ten gang offenbar die Herſtellung Herzog Ulrichs von Wir: 
temberg ins Auge gefaßt. Bon Zürich aus wendete man 
fih an Venedig, an Frankreich. Bei den Unterhandlungen 
mit Frankreich trug Zwingli darauf an, daß auch der Land» 
graf von Heffen in der Bund aufgenommen würde, den 
er als großherzig, ftandhaft und Elug fchilderte. ! indem 
der Kaifer in dem füdlichen Europa entfchieden die Ober— 
band behielt, fchien es als würde ſich ihm ſofort in der 
Schweiz und in Deutſchland eine religiös-politiſche Partei 
entgegenſtellen und den Mittelpunkt für eine neue euro— 
päiſche Oppoſition bilden. Auf jeden Fall durfte man 
die Zuverſicht hegen, in dieſer Vereinigung dem Kaiſer und 
der Majorität der Reichsſtände einen unüberwindlichen Wis 
derftand enfgegenfeßen zu Fönnen. 

Allein wie bald follte doch die neue Partei, und zwar 
in Folge ihrer eignen Zufammenfeßung, diefe Ausfichten 
fahren laffen! 

1. SHottinger, II, 282, 313. 
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Indem man fie faßte, hatte man die Entzweiung aus 
den Augen gefeßt, welche zwifchen den beiden Bekenntniffen 
obwaltete, deren Anhänger man bier zu vereinigen gedachte. 
Das war wohl in Speier möglich, beim Anblick einer plöß- 
lich auffteigenden unerwarteten Gefahr: den Feinden gegen: 
über fühlte man feine Gemeinfchaft und die Nothwendig— 
keit fich politisch zufammenzuhalten. Aber fo wie man 
wieder allein war, jener Eindruck wieder verloſch, mußte 
auch die alte Stimmung wieder auffteigen. 

Der Charakter des Jahrhunderts ift eben, daß indem 
man fich von der Herifchaft der GeiftlichFeit zu emancipi- 
ven fucht, doch das theologifche Element, durch deffen Ener: 
gie dieß gefchieht, hinwieder fich von Feiner politifchen Ber 
trachtung befeitigen läßt. 

Man hatte in Speier den Theologen anfangs dag 
neue Bündniß verborgen gehalten, und ald man e8 ihnen 
dann miftheilte, fie vermocht, es fich gefallen zu laſſen 

Aber fie waren auch die erften, in denen nun Serus 
pel aufftiegen. Melanchthon, ein, Menfch, der jede Schwie- 
rigkeit, auf die er ftieß, innerlich durcharbeitete, und fich da: 
bei Feine Pein eriparte, Fam fchon ohne die gewohnte Hei- 
terfeit nach) Haufe. Er bildete fich ein, wenn man nur die 
Anhänger Zwingli's hätte fallen laffen, fo würde fich die Ma- 
jorität wohl nachgiebiger gezeigt haben; er gab es fich felber 
Schuld, daß dieß nicht gefchehen fey, denn feine Pflicht wäre 
geweſen darauf zu dringen. Er erfchraf bei dem Gedan- 
fen, daß eine Veränderung des Neiches und der Religion 
daraus hervorgehn könne. In Wittenberg fprach er mit 
Luther und man kann denken, wie der die Sache aufnahm. 
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Melanchthon gerieth in die fchmerzlichften innern Beküm— 
merniffe. „Mein Gewiſſen,“ fchreibt er am 17. Mai, „iſt 
durch diefe Dinge beunruhigt; ich bin halb todt, indem 
ich fie mir überlege." Am 11. Zuni: „meine Seele ift 
von fo bitteren Schmerzen ergriffen, daß ich darüber alle 
Pflichten der Freundfchaft, meine Studien verfäume. Am 
l4ten: „ich fühle mich in folcher Unruhe, daß ich lieber 
fterben, als fie länger ertragen wollte.“ Gleich, als wollte 
er das begangene Unrecht wieder gut machen, erfuchte er 
endlich auf feine eigne Hand feine Freunde in Nürnberg, 
den Abfchluß der entworfenen Verbindung lieber zu verhü— 
ten. „Denn die goftlofe Meinung Zwingli's dürfe man 
nimmermehr vertheidigen. ! 

Seinen Herrn, den Ehurfürften, Fonnte er getroft der 
Einwirfung Luthers überlaffen. 

Luther, wie gefagt, hatte Feinen Augenblick gezögert, 
die Verbindung mit den Anhängern Zwingl’s zu verdam— 
men. Auf der Stelle, und unaufgefordert, nur auf die 
Erzählung Melanchthong, wandte er fi an Chf. Johann, 
um die zu Speier gefchloffene Abfunft auch jet noch rück 
gängig zu machen. Er ftellte ihm vor, daß alle Bündniffe 
überhaupt gefährlich feyen; erinnerte ihn, wie fehon das 
vorige von dem unruhigen jungen Landgrafen mißbraucht 
worden. „Wie follte man fich aber vollends mit Leuten 
verbinden dürfen, welche wider Gott und dag Sacrament 
fireben? Da gehe man mit Leib und Seele der Verdamm— 
niß entgegen.’ 


1. Schreiben Melanchthons an Gamerar: 17 Maji redii neu- 
tiquam afferens domum illam, quam solebam, hilaritatem. An 
Baumgärtner C. Ref. p. 1070. An Spengler und Zuftus Jonas 
1069. 1075, 76. . 
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Und dürfte man wohl diefe theologifchen Bedenklich- 
keiten fo fchlechthin verwerfen? Es namentlich Luthern zum 
Borwurf machen, daß er fie hegte? 

Wir müſſen bedenken, daß der Grund der ganzen Ne 
formbewegung in der religiöfen Ueberzeugung lag, die nicht 
mit fich unterhandeln, fich Feine Bedingung noch Ermäßi- 
gung abgetwinnen ließ. Der Geift einer exelufiven, in For: 
meln feſtgeſetzten, den Gegner verdammenden Rechtgläubig— 
keit, herrſchte nun einmal in der Welt vor. Ebendarum 
war der Streit zwiſchen den beiden Bekenntniſſen, die ſich 
doch ſonſt nahe ſtanden, ſo heftig geworden. 

Eine Verbindung der Anhänger derſelben war nur ent 
weder dadurch ausführbar, daß man über die Differenz hin: 
wegfah oder dadurch daß man fie beilegte. 

- Sn Speier in dem Tumulte des Neichstags, im An— 
geficht der gemeinfchaftlichen Gefahr hatte man dag Erftere 
fir möglich gehalten. Allein wie follte e8 fich durchführen 
laffen, da noch immer die heftigften Streitfchriften zwiſchen 
den Oberhäuptern gemwechfelt wurden? Bei der Ueberzeu- 
gung, die nun einmal beide Parteien hegten und nicht 
fahren ließen, hätte darin faft ein Beweis gelegen, daß das 
urfprüngliche veligiöfe Motiv nicht fo ganz rein geweſen fey- 

Luther war weit davon entfernt und es bedurfte nur 
feiner Anmahnung, um auch den Churfürften davon zurück 
zu bringen. 

Churfürft Johann ſchickte wohl zur beftimmeten Zeit 
feine Abgeordneten nach Notach, aber mit dem Auftrage, 
nur zu hören und ihm zu berichten; er werde dann mit 
den Gelehrten berathfchlagen, ob die Sache ohne Beſchwe— 
rung des Getwiffens auszuführen ſey. Er meinte, vielleicht 
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würden auch in den Nürnbergern ähnliche Scrupel erwacht 
feyn. ! 

Wirklich) war die Meinung der Nürnberger Theolo— 
gen ganz wie die der fächfifchen. Auch fie überzeugten ih- 
ven Nath, daß man mit den Sacramentirern nichts zu 


fchaffen haben müffe. ? 

Daher fam es in Rotach zu nichts als zu allgemeinen 
Zuficherungen gegenfeitiger Hülfe, vorläufigen Beſprechun— 
gen; nähere Berathung verwies man auf eine andre Zus 
fammenfunft im Auguft nach Schwabach, die aber gleich 
gar nicht zu Stande Fam. Sie war fchon abgefündigt, 
als die ‚oberländifchen Gefandten anlangten: fie hatten den 
weiten Weg vergeblich gemacht. ° 

So mächtig feste fich das theologische Element, wie 
jenem Sriegsunternehmen in den Pacfifchen Händeln vor 
drei Jahren, fo jeßt einem Bündniß entgegen, dag zur Net- 
fung vor der überlegenen Gewalt das einzige Mittel fchien. 

1. Inſtruction auf Herr Hanfen Minfwig Ritter gen Rotach. 
Er foll aufmerfen, ob nicht vieleicht die Nürnbergifhen Gefandten 
von feldft ihm fagen werden „„daß fie befunden, befchwerlich feyn, 
fih mit den Shenen, fo der Zwinglifhen Meinung des Gacraments 
halber (anhangen) in Bündnig zu begeben, dergeftalt wo fie des 
göftlihen Worts des Glaubens halben befchwert wollten werden, als 
were diefer Artifel im göttlihen Wort und im Glauben auch gegrüns 
det, dad dann wider die Gewiffen ftillffhweigend befannt muſt wer: 
den;““ und ihnen dann fagen, „daß uns dergleihen Beſchwerung 
und Bedenfen feyther dem naͤchſten Neichstag zu Speier auch zuge: 
fallen.” — — Der Abfchied iſt Dienftag nah Bonifacii (8. Zuni). 

2. Canzler Brüd fagte zu Schmalfalden, es komme alles aus 
dem Nathfchlag v. Nürnberg. Strobel Miscellaneen IV, 130. 

3. Schreiben an Nürnberg 23. Aug. Sie wollen die Sache 
ihren $reunden daheim melden, obwohl fie „uns den Gefandten nit 
allein unfer Leibs Schwacheit, fondern auch Ferne des Wegs und der 
ſchwebenden forglichen Läufe halber ganz beſchwerlich iſt“ (MW. 4.). 
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Wie damals den Angriff, fo verhinderte es jett alle Maaß— 
regeln der Vertheidigung. 

Kein Wunder, wenn fich Landgraf Philipp, der jene 
Augfichten fchon mit feinem ganzen Ehrgeiz ergriffen hatte, 
darüber betroffen, unglücklich fühlte. Er that alles, um 
feinen fächfifchen Verbündeten bei dem einmal gefaßten Ent: 
fchluß feftzuhalten. Jedoch e8 war alles vergebens. ! 

Und glauben wir darum nicht, daß Landgraf Philipp 
dem Geift feines Jahrhunderts untren geworden fey. Der 
Grund feiner Nachgiebigfeit lag darin, daß er von der Lu— 
therfchen Auffaffung nicht fo vollfommen durchdrungen war, 
tie die Uebrigen. 

War nun aber das Ignoriren der Zwiſtigkeit nicht 
möglich, fo wurde es doppelt dringend noch einen DVerfuch 
su machen, ob fich nicht eine Vereinigung zwifchen den 
ftreitenden Theologen ftiften laſſe. 

Schon in Speier hatte Landgraf Philipp diefen Ge 
danfen gehabt, und darüber an Zwingli gefchrieben. Jetzt 
fchritt er zu einer definitiven Einladung beider Parteien, 
zum Michaelisfert 1529 auf fein Schloß zu Marburg. 

Merfwürdig wie verfchieden beide feine Einladung auf: 
nahmen. Zwingli hätte gefürchtet, von dem großen Rathe 
Auch eine Verſammlung zu Zerbſt unterblieb: fie war anberaumt 
weil der Churfürft „für gut angefehn, dasjenige was er fich mit 
etzlichen Fürften und Ständen einer freundlihen Verſtaͤndniß halber 
unferredet, hinter denen fo in die Magdeburgifche Vereinigung geben 
nicht zu fchliegen.” Sch finde, daß dahin auch Erich, Bifchof von 
Paderborn und Osnabrück eingeladen war, der ſich ſchon zu Speier 
den eriten Proteftationsfhritten angefchloffen hatte. 


1. Gründe und Gegengründe in den Schreiben des Churfür: 
fen und des Landgrafen bei Müller. Gefch. d. Proteft. p. 256, 261. 
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. feiner Stadt, wenn er feine Abficht Fund gethan hätte, zu: 
rücfgehalten zu werden; man hätte ihm ſchwerlich auf.eine 
fo weite Reife durch fo manches zweifelhafte oder feindfe- 
lige Gebiet ziehen laffen; nur im Einverftändniß mit eini- 
gen Mitgliedern des geheimen Raths, ohne daß er auch 
nur feiner Frau feine Abficht mitgetheilt hätte, che er auch 
nur einmal ein beffifches ficheres Geleit erhalten, machte 
er fih auf den Weg. Dagegen hätte Melanchthon lieber 
gefehen, fein Fürſt hätte ihnen die Neife verboten. Luther 
erklärte unaufhörlich, die Zufammenkunft werde zu nichts 
helfen. Als Luther an der Werra angefommen, wäre er 
nicht zu bewegen gewefen, weiter zu gehn, ehe er nicht 
dag fichere Geleit des Landgrafen in aller Form in Em: 
pfang genommen hatte. ! 

Die Schweizer waren erfüllt von großen Hoffnungen; 
mußten fie doch, daß der Fürft, bei dem fie mit ihren Geg- 
nern zufammentreffen follten, politifch ohne Frage, und bei- 
nahe auch religiög auf ihrer Seite war. Die Wittenberger 
fühlten wohl, daß fie fich im Widerfpruch mit den Wiünfchen 
Philipps befanden; fie waren entfchloffen, nicht zu weichen, 
fondern ihre Stelle um jeden Preis zu behaupten. 

Sp kam man in fehr entgegengefeßter Stimmung zu: 
fammen. Denn das ift nun einmal die Natur des Men: 
fchen, daß er in alle feinem Thun unter den Einflüffen des 
Momentes zu Werke geht. 

Erhob man fich aber einmal darüber, fo hatte die 
Derfammlung etwas Erhabenes, Weltbedeutendes. 


1. Nach Bullinger, der für diefes Gefpräch überhaupt fehr merf: 
würdig ift, p. 214 bemerfte der Landgraf ſelbſt diefen Unterfchied. 
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Die frefflichen Geifter, die auf beiden Seiten mit fo 
großer Kraft die Bewegung geleitet, zwiſchen denen aber 
Mißverftändniffe ausgebrochen, Famen zufammen, um in 
perfönlichem Zwiegeſpräch eine Ausgleichung zu verfuchen, 
dem Hader, der dem Fortgang der gemeinfchaftlichen Sache 
nicht anders als überaus hinderlich feyn Fonnte, ein Ende 
zu machen. 

So faßte Euricius Cordus diefe Sache, wenn .er fie 
alle anredet, die Fürften des Wortes, „den fcharffinnigen 
Luther, den fanften Decolampad, den großherzigen Zmwingli, 
den braven Melanchthon, und die Uebrigen, welche ange 
kommen — Schnepf, Brenz, Hedio, Dfiander, Jonas, Crato, 
Menius, Miconius, deren jeden er mit einem entiprechenden 
Worte des Lobes fchmückt — und fie dann ermahnt, das 
neue Schisma zu heben. „Die Kirche fällt Euch weinend zu 
Füßen, fleht Euch an und beſchwört Euch bei den Einge: 
weiden Chrifti, die Sache mit reinem Ernft, zum Heile 
der Gläubigen zu unternehmen, einen Befchluß su Stande 
zu bringen, von dem die Welt fagen Fönne, er ſey vom 
heiligen Geifte ausgegangen. ! E38 war eine Kirchenver: 
fammlung Derer, die vom Katholicismug abgewichen. Wäre 
8 einmal damit gelungen, fo würde das Mittel gefunden 
geweſen feyn, auch fortan in der neuen Partei die Firchliche 
Einheit zu erhalten. 

Zuerft wurden einige vorläufige Zweifel befeitigt. Man 
hatte Zwingl’n Irrthümer über die Gottheit Chrifti beige: 
meſſen; er fprach fich ganz in dem Sinne des Nicenifchen 


1. Das Gediht it von Melanchthon in das Waralipomenon 
zum Chronifon Urfpergenfe aufgenommen (p. 495). 
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Glaubensbefenntniffes aus. Auch über den Begriff der Erb: 
fünde, auf welchen die gefammte Heilsordnung bafirt ift, 
die Wirkſamkeit des Außerlihen Wortes, die Taufe, welche 
nicht ein bloßes Zeichen fey, erklärte er ſich mit den Wit 
tenbergern einverftanden. Es ift wohl unläugbar, daß 
Zwingli in allen diefen Punkten, indem er zu einem unver 
mittelten Verſtändniß der Schrift zu gelangen fuchte, „Sich 
von den angenommenen Firchlichen Begriffen ziemlich weit 
entfernt hatte. Er kehrte hierin, wie Luther, auf die Baſis 
der Iateinifchen Kirche zurück. ! Nur in dem Einen Punkte, 
auf den e8 vor allem ankam, welcher die allgemeine Auf 
merkfamfeit befchäftigte, in der Frage über die Euchariftie, 
wich er Feinen Schritt breit; da hoffte er vielmehr den Sieg 
davon zu fragen. Mit großer Lebhaftigkeit brachte er feine 
Argumente vor, die figürliche Bedeutung des Iſt in andern 
Stellen, die Erläuterung, die Chriftus im G6ten Capitel Fo: 
hannis felbft gebe, — von welcher er fich wohl vernehmen 
ließ, fie breche Luthern den Hals ab, was diefer faft miß- 
verftanden hätte; — die Uebereinftimmung mehrerer Kirchen: 
väter; endlich die UnmöglichFeit, daß ein Leib anders als 
an Einem Ort fey. Allein Luther hatte vor fich auf die 
Tafel die Worte gefchrieben „das ift mein Leib;“ er blich 
dabei, daß das Gottes Worte feyen, an denen man nicht 
deutelm müffe, vor denen der Satan nicht vorüber könne; er 
ließ ſich auf die tiefergreifenden Erklärungen, mit denen er 
das Argument von der Rocalität, ohne die ein Körper nicht 

1. Loͤſcher Hiſtoria Motuum feßt p. 103 auseinander, in wie 
fern frühere Yeußerungen der Oberländer mit den damaligen Feft: 
fegungen in Widerſpruch fanden. Selbſt Planck, fonft ein großer 
Verfechter der Oberländer, iſt überzeugt, daß Löfcher hier Necht hat. 





ee 
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zu denken fey, wohl font beftrieten hatte, dieß Mal nicht ein; 
das „Bedeutet“ wollte er fchlechthin nicht dulden, denn das 
nehme den Leib hinweg. Der Unterfchied ift: auch Zwingli'n 
ift die Gegenwart Ehrifti an dag Brod gefnüpft; Luther'n da- 
gegen ift das Brod felbft die Gegenwart, und zwar der gegen- 
wärtige Leib; das Sichtbare enthält das Unfichtbare, wie die 
Scheide das Schwert. Wohl verftand auch er dag Ge 
nießen fpirituell, er wollte fich aber das Myfterium, das 
in dem Zeichen liegt, nicht entreißen laffen. Er meinte, 
die Gegner möchten wohl noch nicht in den Fall gekom— 
men feyn, ihre Erklärung in geiftigen Anfechtungen zu er 
proben. ? Er dagegen war fich bewußt, damit gegen Sa— 
tan und Hölle gekämpft, und den Troft daraus gefchöpft 
zu haben, deffen die Seele in ihren verzweiflungsvollften 
Stürmen bedarf. 

Für die Fortentwickelung der religiöfen Ideen wäre 
08, dünkt mich, nicht einmal zu wünſchen gemwefen, wenn 
Zwingli feine Auffaffung, die durch die Zurückführung des 

1. Als eine Hauptftelle für die Differenz möchte ich folgende 
in dem Auszug aus den Acten bei Seultetus anfehen, p.143. Lu- 
therus affirmat (die Rede ift vom 6ten Capitel Johannis) non ip- 
sam manducationem oralem, sed manducationis modum, crassum 
illum, qualis est carnis suillae aut bovinae rejiei. Oecolampadius 
arrepta inde oceasione de dupliei verborum Christi intelligentia 
disserit, humili sive carnali, et sublimi sive spirituali: humilem 
sive carnalem verborum Christi intelleetum eum esse, quem Lu- 
therus asserat a Christo repudiatum: spiritualem sive sublimem 
esse illum, quem Christus jusserit ampleeti. Contra Lutherus 
fieri non posse nec debere, ut ad spiritualem tantum intellectum 
verba coenae referantur, siquidem remissio peccatorum, vita ae- 
terna ae regnum coelorum carnalibus istis ac humilibus ut ap- 


pareant rebus per verbum dei annexa sint. 


2. Erflärung Luthers an Landgraf Philipp bei de W. II, p. 510. 
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Myfteriums auf die urfprünglichen, biftorifch überlieferten 
Momente der Einfeßung eine fo unermeßliche Bedeutung 
für die ganze Auffaffung des Chriftenthums außerhalb 
der conftitnirten Kirchlichfeit in fich fchloß, aufgegeben 
hätte. In den übrigen Punkten, wo er nachgab, war 
er noch nicht fo ficher, fo feft geworden; dieſen aber 
hatte er nach allen Seiten durchdacht; hier war er fei- 
nes Gegenftandes Meifter, er enthielt fein Prinzip; den 
ließ er fich nicht entreißen. ; 

Eben fo wenig wäre e8 aber auch von Luther zu er: 
warten, oder gar zu fordern gemwefen, daß er der andern 
Erklärung beigetreten wäre. Sein Standpunft ift überhaupt, 
daß er ein Inwohnen deg göttlichen Elementes in der chrift- 
lichen Kirche fefthält, wie die Katholifchen. Er fieht e8 nur 
nicht in den mancherlei Zufälligfeiten, welche phantaftifche 
und fophiftifirende Jahrhunderte überliefert hatten. Da diefe 
ihm die Gemwißheit nicht gewähren, deren er bedarf, fo geht 
er auf die urfprünglichen Duellen zurück, auf welche auch 
fie fich beziehen; und nur dag nimme er an, was er da 
findet. Von den fieben Sacramenten hält er nur die zwei 
feft, von denen dag neue Teftament unläugbare Meldung 
thut. Aber diefe will er ſich nun auch um Feinen Preis 
entwinden, oder in ihrer geheimnißvollen Bedeutung ſchmä⸗ 
lern laſſen. 

Es find, wie geſagt, zwei von verſchiedenen Geſichts— 
punkten, aber mit gleicher Nothwendigkeit entſtandene Auf— 
faſſungen. 

Gewinn genug, wenn man nun aufhörte, ſich ge— 
genſeitig zu verketzern. Luther hatte gefunden, daß die 
Gegner es nicht ſo böſe meinten, wie er geglaubt. Auch 
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die Schweizer gaben jene grobe Vorſtellung auf, die fie 
von der Iutherifchen Auffaffung bisher gehegt hatten. Lu: 
ther meint, die Heftigkeit der Streitfchriften werde fich nun 
legen. ! 

Zunächft wurden alle die wichtigften Glaubensartifel, in 
denen man übereinftimmte, verzeichnet und von. den Theo: 
logen beider Parteien unterfchrieben; die Abweichungen von 
dem römifchen Bekenntniß ſowohl, wie von den mwiedertäu- 
ferifchen Secten find darin forgfältig bemerft; e8 war doch 
auch dieß eine ertvünfchte Grundlage gemeinfchaftlicher Fort 
entwicfelung, und das Marburger Gefpräch ift durd) die 
Seftftellung derfelben auf immer wichtig. Der funfzehnte 
und letzte dieſer Artifel betrifft das Abendmahl. Man 
ift über die Art und Weiſe der Feier, und den Zweck der: 
felben, felbft darin einftimmig, daß hier der wahre Leib und 
das wahre Blut Chrifti geiftlich genoffen werde; nur über 
die Eine Frage kann man fich nicht vereinigen, ob diefer wahre 
Leib num auch Teiblich im Brode ſey. Da trennt fich eine 
freiere Auffaffung der Schrift von dem in der Kirchengemein- 
fchaft geltend gewordenen Begriff des Myſteriums. Doch 
will ein Theil gegen den andern chriftliche Liebe ausüben. 

Nur fo weit gab Luther nicht nach, daß er auch brü— 
derliche Liebe gewährt, d. i., daß er anerkannt hätte, man 
bilde nun eine einzige Gemeinfchaft. ” Dazu war ihm die 

1. Melanchthon fagt in dem Anhang zum Chron. Urfpergenfe: 
Triduo duravit colloquium et durasset diutius spe uberioris tum 
concordiae futurae, nisi horrendus ille morbus sudatorius — — 
vocatos dispersisset. Das ift dann in Bullinger übergegangen. Es 
zeigt wenigiteng, welcher Eindruck bei Melanchthon geblieben war. 

2. Luther an Gerbellius 4. Oct.: Denuntiatum est eis, nisi 
et hoc articulo resipiscant, charitate quidem nostra posse eos uti 
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Differenz bei weitem zu kiefgreifend, das Myſterium, der 
Mittelpunkt des Glaubens und Dienfteg, viel zu weſentlich. 

Für die Zufunft demnach, für das Bewußtſeyn, daß 
man der Abweichung zum Troß im Grunde doch dem 
nemlichen Befenntniffe angehöre, war durch dag Geſpräch 
nicht wenig gewonnen; der politifche Ztveck dagegen, den 
Landgraf Philipp im Auge gehabt, wie er von dem Mo: 
ment geboten wurde, war und blieb verfehlt. 

So eben hielten Churfürft Johann von Sachfen und 
Markgraf George von Brandenburg eine Zufammenfunft % 
zu Schleis, um über die Zuläffigfeie des oberländifchen 
Bündniſſes zu rathſchlagen. Dahin begab fich auch Luther. 
Man ward eins, daß eine vollfommene Einheit des Glau- 
bens dazu gehöre, wenn man fich gegenfeifig vertheidigen 
wolle; — beichloß, die Artikel, worauf jene Einheit be 
ruhe, gegen einander zu befennen, und Niemand in die 
Verbindung aufzunehmen, wer auch nur in dem einem oder 
dem andern derfelben abmweiche. ! 

Und auf der Stelle ging man an diefes Werk. Als 
die oberländifchen Gefandten zu einem neuen Convent in 
Schwabach, im October, eititrafen, ward ihnen vor allen 
Dingen ein Bekenutniß zur Unterfchrift vorgelegt. Es find 
die fogenannten ſchwabacher Artikel. So tie man diefel 
ben durchficht, bemerkt man, daß fie die größte Aehnlich- 
feit mit der marburger Uebereinkunft haben. Die Folge 


sed in fratrum et Christi membrorum numero a nobis censeri 
non posse. 

1. Der Abfchied in Schleiz war wohl nur muͤndlich. Man 
erfieht feinen Inhalt aus der Inſtruction für die hurf. und magf. 
brandenburgifchen Näthe zu dem ſchwabacher Konvent bei Müller 
p. 281 und bei Walch Bd. 17 p. 669. Erjter Artifel. 
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ift von vorn herein, 3. B. in dem erften neun Artikeln 
die nemliche; ' auch die Ausdrücke ſtimmen meiftentheils 
wörtlich zufammen; nur einige wenige Veränderungen fin- 
den fich, unter denfelben aber die entfcheidende im IOten 
Artikel, die Lehre, „daß der wahre Leib und Blut Chrifti 
wahrhaftiglih im Brod und Wein gegenwärtig ſey,“ fo- 
gar mit der polemifchen Bemerfung, dag der MWidertheil 
vorgebe, es fey eben nur Brot und Wein. Die ſchwaba— 
cher Artikel find eine etwas umgearbeitete Nedaction der 
marburgifchen Webereinkunft, in der jedoch der Begriff Lu: 
thers als allein gültig angenommen worden. ? Natürlich 
Eonnten die Gefandten von Ulm und Strasburg dieß Be: 
Fenntniß nicht unterfchreiben. Sie bemerften, es ftimme 
mit der bei ihnen herrfchenden Predigtweife nicht überein, 
fie ſeyen auf die Veränderung nicht inſtruirt; ſie könnten 


1. Was die ſchwabacher Art. VIII mehr zu haben ſcheinen, 
findet ſich in den marburgiſchen unter dem Titel: de usu sacramenti. 
Vgl. den Abdruck der 17 Artikel bei Walch Tom. 16, 778 und di— 
plomatifh genau in Webers Kritifher Gefchichte der Augsb. Confef- 
fion, Bd. I, Anh. 1. 

2. Riederer fand bei dem Autograph einer in das Jahr 1530 
fallenden Vorrede Luthers zu den 17 Artifeln folgende Worte von 
Veit Diedrihs Hand: Praefatio ad 17 articulos Marburgi scriptos, 
und gründete darauf die Behauptung, daß die 17 Artifel felbft zu 
Marburg verfaßt worden. Dann würde fie Luther ſchon fertig nach 
Schleiz mitgebracht haben. Sn der That, fehr beihäftigt würde Lu— 
ther gewefen feyn. Am 30. Spt. fam man, am 1, 2, 3. October 
dibputirte man, am Aten wurde die Marburgifche Hebereinfunft un- 
terfhrieben, am ten reifte er ab. Mit dem Charafter der 17 Ar: 
tifel flimmt aber die dortige Abfaffung nicht übel zufammen. Nur 
müffen fie fpäter revidirt, hie und da näher beftimmt worden feyn, 
wenn es wahr ift, was man in Schmalfalden den Städten fagte, 
„die Artifel feyen fere wolbedächtig und mit tapferm Rath gelerter 
und ungelerter Raͤthe geftellt.“ 


Ranke d. Gefh. IM. 12 
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erft auf der nächften Zufammenfunft eine Erklärung darüber 
beibringen. 

Es ließ fich vorausfehen, daß unter dirfen Bedingun- 
gen der entworfene Bund wieder aufgegeben werden mußte. 

Und gerade in einem Momente geſchah dieß, in wel⸗ 
chem die Faiferliche Gewalt fich immer feindfeliger zeigte. 

Der Kaifer hatte noch von Spanien aus feine Miß— 
billigung der Proteftation ausgefprochen; die vereinigten 
Stände hatten fich hierauf entfchloffen, eine Gefandtfchaft 
nach Italien an ihm zu fchicken, um ihre Schritte zu recht 
fertigen; allein wie war das fpanifch-Fatholifche Weltele- 
ment, auf das die Gefandten in der Umgebung des Kai 
ſers ftießen, ihren Abfichten fo ganz entgegengefeßt. Der 
Kaifer wiederholte nur feine früheren Erklärungen. Er 
wollte die Proteftation nicht annehmen, und war fehr un- 
willig, als die Gefandten diefelbe dem GSecretär, der mit 
ihnen unterhandelte, auf den Tifch legten. Den ganzen 
Hof entrüftete e8, daß der eine der Gefandten, Michael Ka- 
den, eine ihm von dem Landgrafen mitgegebene Schrift pro- 
teftantifchen Inhalts dem rechtgläubigen Kaifer, der als dag 
weltliche Oberhaupt der Fatholifchen Ehriftenheit daher zog, 
in die Hände brachte. Die Gefandten mußten dem Hofe 
eine Zeitlang als Gefangene folgen; nur durch eine Art 
von Flucht Fonnten fie fich retten. 

Es wäre jedoch ein Irrthum geweſen, wenn man ge: 
hofft hätte, daß fo feindfelige und drohende Begegniffe die 
Proteftanten wieder vereinigen würden. 

Auf eben der Verfammlung, auf welcher über diefel- 
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ben Bericht erftattet wurde, zu Schmalfalden im Dezbr. 
1529, brach unter ihnen erft der volle Zwieſpalt aus. 

Den Dberländern — die fich hier bei weitem zahlrei; 
cher eingefunden haften, als zu Schwabach — wurden die 
ſiebzehn AUrtifel neuerdings vorgelegt; Ulm und Strasburg, 
deren Beifpiel die übrigen zu folgen pflegten, erklärten de: 
finitiv, daß fie diefelben nicht unterfchreiben würden. Hier: 
auf ward ihnen eben fo beftimmt ermwiedert, daß man 
dann auch nicht mit ihnen in Bund freten könne. So leb— 
haft fie dennoch darum baten, fo dringend fich der Land: 
graf für fie vertwandte, denn-von dem Kaifer habe man 
nichts anderes zu erwarten, al8 Ungnade und Gemwalt, fo 
war doch alles vergeblich. Nicht einmal die Relation der 
Gefandten wollte man ihnen mittheilen, wenn fie fich nicht 
zuvor im Glauben einhellig befennen würden. ! 

Und im Laufe diefer Verhandlungen war nun auch 
noch eine andre Frage von mehr politifcher Natur zur 
Sprache gekommen. 

Als Lurher feinen Herrn von dem Bunde mit den 
Dberländern abmahnte, hegte er noch die Hoffnung, daf 
ein Verſtändniß mit dem Kaifer möglich fey. 

Er faßte dabei die reformatorifche Thätigkeit nur in ihrer 
allgemeinften Bedeutung auf, in wie fern fie fich auf eine Be 
freiung des weltlichen Standes von der Hoheit und dem An- 
fpruch eines religiöfen Vorzuges bezog, welchen die Geiftlich: 
feit bisher gemacht hatte. Er fiellte vor, wie unzählige von 
Jedermann gerügte Mißbräuche er gehoben, und doch dabei 


1. Protocol der Verfammlung Sonntag nach Katharind 1529 
bei Strobel IV, 113. 


12 * 
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nach der andern Seite hin Wiedertaufe und Bilderfturm rit: 
terlich bekämpft; hauptfächlich aber und ganz mit Necht rech: 
nete er fich als ein Verdienſt an, daß er den Begriff von Obrig- 
Feit und weltlicher Majeftät wieder erweckt und zu allgemei- 
ner Anerfennung gebracht habe. Don dem Kaifer hatte er 
eine fo hohe Meinung, daß er glaubte, e8 müffe ihm ein: 
leuchten, wenn man ihm vorftelle, daß in den ewangelifchen 
Ländern die Lehre des Chriftenthums reiner gepredigt werde, 
als feit taufend Jahren. Luther war von dem Begriffe des 
Neiches nicht viel minder durchdrungen, als von dem der 
Kirche — ich fage nicht von der momentanen Erfcheinung 
deffelben, fondern von feinem inhalt und Wefen — und 
er fühlte eine Ähnliche Pein, ſich von demfelben losreißen 
su follen. 

In der That find hierauf Unterhandlungen zwiſchen 
dem Ehurfürften und König Ferdinand angefnüpft worden. 
Dei Ferdinand gingen fie, wie er feinem Bruder mehr alg 
einmal fchreibt, hauptfächlich von der Beforgniß aus, dag 
etwa vor deffen Ankunft eine Bewegung der Proteftanten 
erfolge, was ihm fehr verderblich hätte werden Fönnen; 
bei dem Churfürften von der natürlichen Scheu, ſich 
von dem Dberhaupte des Neiches zu trennen, die Luther 
noch befonders in ihm erweckt hatte. Dem Landgrafen 
fam die Sache zumeilen bedenklich vor. Er fragte einft 
fehr troßig bei dem Churfürften an, weſſen er fich zu ihm 
zu verfehen habe, wenn er angegriffen werden follte. ! 

Aber allmählig mußte fich doch zeigen, wie wenig fich 
von diefen Unterhandlungen erwarten ließ. Es war Far, 

1. Rommel Urkundenbuch nr. 9. 
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daß man nicht, wie der Churpring bei jenem Entwurf des 
Bundes vorausgefeßt hatte, blog mit den Ständen zu thun 
haben werde. Schon in der Inſtruction des Churfürften 
für feine Gefandtfchaft nach Schwabach heißt e8: die große 
Gefahr werde jetzt an der höchften Stelle feyn. 

Da trat num erſt jene weitere Frage ein, ohne de 
ven Beantwortung auch die im Glauben Gleichförmigen fich 
nur vergeblich verbanden, in wie fern e8 nemlich überhaupt 
erlaubt fey, dem Kaifer zu widerſtehn. 

Mit Necht bemerkte Sachfen, daß wenn man fich nicht 
vor allen Dingen hierüber verftehe, jedes Bindnig nur zum 
Schein dienen, Eeine Zuverficht geben, Eeine Nettung mögs 
lich machen werde. 

War aber nicht der Kaifer die höchfte Obrigkeit? 
Mußte man ihm nicht nach den Worten der Schrift, die man 
ſelbſt ſo oft aufgerufen, in jedem Falle Gehorſam leiſten? 

Keinesweges war dieß etwa vergeſſen. So eben ward 
die Frage auf das ferupulöfefte unterſucht. 

In Sachfen war man noch zur Zeit der fchwabacher 
Zufammenkunft für das Necht des Widerftandes. Die Ju- 
riften ftügten fi auf den Grundſatz des Rechtes, daß dem 
Bedrängten die Gegenwehr geftattet fy. Dann ward die 
Frage auch den Theologen vorgelegt, jedoch in Luthers und 
Melanchthons Abmwefenheit, die fich eben in Marburg be 
fanden. Bugenhagen, dem nun die Entfcheidung oblag, 
Fam den Juriſten mit einem theologifchen Grunde zu Hülfe. 
Er urtheilte, wenn eine Gewalt, die allerdings von Gott 
ſtamme, fich wider Gott auflehne, fo könne fie nicht mehr 
als eine rechte Obrigkeit betrachtet werden. 

1. Snftruction nah Schwabah bei Müller 282. 
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Ganz eine andre Meinung aber ftellte Luther auf, als 
er zurückgekehrt. Er fand, daß den Nechtsiprüchen, welche 
den Widerftand gut heißen, andere entgegenftehen, welche 
ihn verbieten; mit diefen aber ſtimme die Schrift überein. 
Wolle man fich gegen einen Fürften auflehnen, der wider 
Gottes Wort handle, fo werde man fich am Ende heraus: 
nehmen, nach eignem Ermeffen alle Obrigkeit zu verwerfen. 

In demfelben Sinne erflärten fich auch die Theologen 
von Nürnberg. Johann Brenz gab dem Markgrafen ein 
ebendahin zielendes Gutachten. 

E83 waren im Grunde die beiden Lehren vom leiden: 
den Gehorfam und vom Nechte des Widerftandes, welche 
bier einander entgegentraten. 

Man weiß, twie viel diefe Lehren und zwar eben in 
ihrer Verbindung mit geiftlichen Gefichtspunften zur Ent 
wickelung der politifchen Theorien in Europa beigetragen ha— 
ben; fehr merkwürdig, daß fie fo früh und zunächft in 
Deutfchland zur Sprache famen. 

Doc Fonnten fie hier nicht zu ihrer völligen Ausbil: 
dung gelangen. Die Frage, von der anderwärts alles aus: 
gegangen ift, betrifft ganz im Allgemeinen dag DVerhält: 
niß von Fürft und Unterthan. Diefe konnte hier gar nicht 
erhoben werden. Hier bewegte fich die Differenz in an- 
dern Kreiſen; e8 war ein Streit zwiſchen einer tiefer ge 
ſtellten Regierung und einer höheren, zwifchen den Reichs— 
fürften und dem Kaifer. 

In Deutfchland hatte die Frage mehr einen reich®: 
rechtlichen als einen allgemeinen ftaatsrechtlichen Inhalt. 
Sie lag eigentlich darin, ob die höchfte Gewalt im Reiche 
monarchifcher oder ariftofratifcher Natur fey. 








a De — — 
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£uther, der im Kaiſerthum eine Fortfeßung des alt: 
römifchen fah, wie e8 in der Schrift vorfommt, hielt an 
dem Begriffe der Monarchie feft, welcher dort vorwaltet. 

Er verglich wohl das Verhältniß feines Churfürften 
sum Kaifer mit dem Verhältniß eines Bürgermeifters in 
Torgau zum Churfürften felbft. Brenz meinte, die Fürften 
feyen fo wenig berechtigt, gegen den Kaifer die Waffen zu 
ergreifen, wie einft die Bauern gegen Adel und Prälaten. 

Eben bei diefen Vergleichungen aber fprang ing Auge, 
wie wenig damit dag Wefen der Sache bezeichnet wurde. 


Bon der andern Seite machte man geltend, daß die Für— 


ften auch nicht einmal mit den römifchen Landpflegern in 
der Schrift, gefchweige denn mit Bürgermeiftern oder gar 
Bauern zu vergleichen ſeyen; fie feyen dem Kaifer mit Be 
dingung ihrer Freiheit und Nechte, mit Maaß und Be 
fchränfung, nach den ihnen verlichenen Gerechtfamen un: 
terworfen. Ueberdieß feyen auch fie Obrigkeit und ihre 
Pflicht dag Evangelium zu befchügen. ! 

Auf dem Eonvente zu Nürnberg Außerte der fächfifche 
Kanzler, aber unter der ausdrücklichen Verwahrung, daß 
er damit nur eine perfönliche Meinung ausfpreche, er fey 
allerdings von der Nechtmäßigkeit eines Widerftandes ge 
gen den Kaifer überzeugt. Er führte die beiden erwähn- 
ten Gründe an: einmal, auch die Gewalt der andern Für: 
ften ſtamme von Gott; und fodann, wolle der Kaifer zur 


1. Einrede auf das geftellte Bedenken, als ob Kaiferliher Ma- 
jeftät nicht mög Widerftand gefchehen. Bei Hortleder II, II, 12. 
H. feßt es „etwan 1531,‘ da es fich aber auf die Begegnung be: 
zieht, welche die jüngfte der proteftirenden Rathbotſchaft erfahren, jo 
follte ich glauben, e8 müßte Ende 1529 oder Anfang 1530 geſetzt 
werden. 
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Wicderannahme des Papftthums zwingen, fo fey er mehr 
ein Feind und man dürfe e8 nicht dulden. 

Er fand jedoch damit wenig Beifall. AS er fich 
eines Tages in feine Kanzlei verfügte, trat ihn der nürn— 
bergifche Stadtfchreiber Spengler an, den wir doch als 
einen in Nechtsgefchäften fehr geibten Mann Eennen, und 
befchuldigte ihn des Irrthums. Sie geriethen mit einan- 
der in lebhaften Wortwechfel, den fie der Umftehenden hal 
ber die Befonnenheit hatten lateinifch zu führen. 

Wie Nürnberg fo war auch Brandenburg gefinnt. 
Kanzler Vogler verficherte, fein Herr fey entfchloffen, wenn 
der Kaifer ihn überziehe, fich nicht zu wehren, fondern al 
les zu dulden was Gott ihm auflege. 

Diefe Meinung behielt damals felbft in Sachfen den 
Plag. Luther erklärte, auch wenn der Kaifer feinen Eid 
übertrefe, fo bleibe er dennoch Kaifer, die von Gott ge 
fette Obrigkeit: wolle man ihm nicht mehr gehorchen, fo 
müffe man ihm abfegen. Aber wohin könne es führen, 
wenn man ihn angreife. Man müßte ihn verjagen und fe 
ber Kaifer werden, was denn Niemand dulden werde. 

£uther wußte Eeinen andern Nath, als wenn der Kai- 
fer erfcheine, um Gewaltfamfeiten zu verüben, fo dürfe ihn 
freilich Fein Fürft dabei unterftügen, denn damit würde er 
felber gegen den Glauben fündigen; aber man dürfe fich auch 
nicht mweigern, ihm das Land zu öffnen und ihn darin 
nach feinem Willen verfahren zu laffen. Er wiederholte, 
wenn der Kaifer ihn und die Andern fordere, fo würden 
fie erſcheinen; der Churfürft folle ihrethalben Eeine Sorge 
haben. Denn ein Jeder müſſe auf feine Gefahr glauben. 
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Dahin Fam es in wenig Monaten mit dem Bündniß, 
dag Europa erfchüttern zu müffen gefchienen. Es war ganz 
aufgelöſt. Selbft die ferritoriale Verbindung fchien gegen 
den Kaiſer nicht fchüßen zu Fonnen. Wir fehen, daß die 
Einzelnen ihm einzeln noch einmal gegemübertreten zu müf 
fen glaubten. 

Man mag dag fadeln wenn man will, wie e8 fo oft 
getadelt worden ift. SPolitifch- Flug war e8 nicht. 

Allein nie trat wohl die reine Gemwiffenhaftigfeit rück 
fichtslofer, großartiger hervor. 

Man fieht den Feind gerüftet herannahen, man ver 
nimmt fein Drohen, man täufcht fich nicht über feine Ab— 
fichten, man ift faft überzeugt, daß er das Yeußerfte ver 
fuchen werde. | 

Auch hätte man Gelegenheit einen Bund gegen ihn zu 
errichten, der Europa erfchüttern, an deffen Spige man 
dem zur Weltherrfchaft Auffirebenden mächtig gegenübertre- 
ten, das Glück herausfordern könnte; allein man will dag 
nicht, man verfchmäht es. 

Und zwar nicht etwa aus Furcht, aus Zweifel an der 
eignen Tüchtigkeit. Das find Rückfichten, welche diefe See 
len nicht Fennen. Man thut e8 nicht, ganz allein aus Religion. 

Einmal, man will die DVertheidigung des Glaubens 
nicht mit andern fremdarfigen Intereſſen vereinigen; man 
will fich nicht zu Dingen, die man nicht überfehen Fan, 
fortreißen laffen. 

Ferner aber, man will nur den Glauben, den man 
felber glaubt, vertheidigen, man würde zu fündigen fürch-_ 
ten, wenn man fich mit Denen verbände, welche, wenn 
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auch nur in Einem, aber in einem weſentlichen Punkte 
abweichen. 

Endlich, man zweifelt an dem Rechte, dem Oberherrn 
zu widerſtehn, die altherfömmlichen Ordnungen des Reiches 
zu verlegen. 

So nimmt man mitten in den wider einanderlaufen- 
den, getimmelvollen Intereſſen der Welt eine Haltung ein, 
die nur mit Gott und dem Gemwiffen berathen wird. Go 
erwartet man die Gefahr. Denn Gott ift freu, fagt Lu: 
ther, und wird ung nicht laffen. Er führt den Spruch 
des Jeſaias an, „wenn ihr fill bliebet, fo würde euch ge 
holfen.“ 

Gewiß, klug iſt das nicht, aber es iſt groß. 
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Die Osmanen vor Wien, Carl V in Stalien, 


Wie die Befchlüffe, fo waren denn auch die Erfolge 
der beiden Neichstage von 1526 und 1529 einander durch— 
aus enfgegengefeßt. 

Der erfte führte die Evangelifchen unter Gewährlei— 
fiung des Reichs zu ihren großen Gründungen; der zweite, 
der ihnen diefe Gewähr entzog, zerfeßte fie zugleich unter: 
einander. 

Der Zwiehpalt, der feit jenen Negensburger Satzun— 
gen begonnen, war nun zu vollem Ausbruch gediehen. 

Sch denfe nicht, daß wir zu weit_gehen, wenn mir 
auch im Hinficht der ausmwärtigen Angelegenheiten einen 
ähnlichen Gegenfag zwiſchen den Folgen der beiden Reichs— 
tage zu bemerken glauben. 

Denn faft alle Zeit ift mit einer entjprechenden, den 
Genius einer Nation befriedigenden innern Entwickelung 
auch eine glückliche Tendenz nach Außen verbunden. 

Das Haus Deftreich, das damals den Fortgang der 
Evangelifchen guthieß, war dafür auch mit Hülfe der deut- 
fchen Nation zur Herrfchaft in Stalien und in Ungarn er 
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hoben worden. Es ließ fich nicht erivarten, daß nachdem 
diefes Haus eine fo ganz andre Richtung eingefchlagen, Die 
Neigung der Nation ihm wieder zu Gute Fommen würde. 

„Ich habe gehört," ſchrieb Daniel Mieg, der von 
dem Keichgregiment ausgefchloffen worden, an den Altam— 
meifter zu Strasburg, „die Königl. Majeftät habe um 
Pulver angefucht; mein Rath wäre, «8 ihr nicht zu be 
toilligen, da ung folch eine Schmach gefchehen ift. Es 
wird gut feyn, daß wir unfer Geld und unfer Pulver felbft 
behalten, wir werden es felber brauchen.’ A 

Schon machte das Verfahren, dag Umfichgreifen des 
Haufes Deftreich eine allgemeine Beforgniß rege; und man 
hatte Feine Luft, e8 ernftlich zu unterftügen. Ein Beifiger 
des NeichSregiments, Abgeordneter der fonft fo gut Faifer- 
lich gefinnten Frankfurt, Hammann von Holshufen, bemerkt 
doch, daß viele Stände, mögen fie nun Iutherifch feyn oder 
nicht, nicht wiffen was fie von Deftreich zu erwarten ha: 
ben; fie beforgen, die Hülfe welche fie leiften, möge am 
Ende dem Neiche und der Nation zum Schaden gereichen. ? 


1. Samjtag vor Jubilate 1529. Bei Fung Beil. nr. 37. 

2. Speier 9. Oct. € W. werden auch fleiffif bedenfen und 
ermeffen die fchwinnen (geſchwinden) läuf und brattig (Wractifen) fo 
in etlih Jaren vorhanden geweſt und noch fint, alfo, das alle Chff. 
und Fürften geifilih und weltlih, auch ander Prälaten Herrn und 
Städt fie feyen Iotters (Iutherifh) wie man denn die nennen will 
oder nit, nit wol wiffen mögen, wes fie fich verfehen follen und alfo 
das’ diefelbig Hilf, fo gemelt mein gnft. und gn. Herrn, Chur und 
Fürften, audy andre Stende und Stet thun werden, dem billigen 
Neih und Teutzer Nation und inen felber zu großen unüberwind- 
lihen Schaden und nachtail reichen und kommen moge. — Er trägt 
auf eine Werfammlung der Städte an: „von der und andern Sachen 
rede zu haben und zu beratfchlagen, ſich vorgleichen einer Meinung 
und was hierin zu thun fie und Antwort zu geben were.“ 
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Bald darauf finden wir in Ungarn Briefe umlaufen, 
in denen aus den Glaubensftreitigfeiten, in welche Ferdi- 
nand mit den Großen in Deutfchland gerathen, die Un: 
möglichfeit hergeleitet wird, daß er Ungarn vertheidige. ! 

And indem nun diefe Stimmung berrfchend wurde, 
erfchien der mächtigfte Feind, den das Reich feit vielen 
Sahrhunderten gehabt, Nepräfentant einer andern, der chrift- 
lichen entgegengefeßten Welt an den Pforten deffelben. 

Eben in diefen Jahren trat in Conftantinopel ein Ge 
fetsgelehrter, des Namens Katib, mit der Behaupfung auf, 
dem Propheten Jeſus komme der Vorrang zu vor dem 
Propheten Mohammed. Der Divan, vor dem diefer Neue 
ver angeklagt wurde, verfuchte vergebens ihn zu widerle— 
gen. Auch der Mufti, an welchen die Sache alsdann Fam, 
widerlegte ihn nicht, hörte ihn aber in aller Form ab, und 
verurtheilte ihn zum Tode. Das Urtheil ſtimmte ganz mit 
der Meinung des Sultans überein. 

Ohne zu widerrufen erlitt Katib in Mitte der Mos— 
lems den Tod für den Namen Sefu. 

- Denn Suleiman, der erfte von den osmanifchen Sul: 
tanen, der fich um Mecca bekümmert hat; — er ließ dort 
das heilige Haus der Kaaba, die Mofchee der Chadidfcha 
erneuern, Wafferleitungen bauen, Collegien einrichten — 
fah fich vor allen gern als den Stellvertreter des Prophe 
ten an. „Ich, deffen Macht aufrecht erhalten wird durch 
die Gnade des Allmächtigen, durdy die Segnungen des 
Größten feiner Propheten, durch den Schuß der vier erften 

1. Bei SKatona XX, I, p. 634. Rex Ferdinandus propter 


dissensionem suam cum imperio et aliis magnatibus Alemanniae 
propter fidem, nullum habere potest populum. 
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Begünftigten deffelben, ich, Schatten Gottes über beide 
Welten." So bezeichnete er fich in einem Schreiben an 
den König von Franfreih. Darauf gründete er feine Anz 
fprüche. „Weißt du nicht,” fagte fein Schtwiegerfohn Mu: 
ftapha 1528 zu Lasky, „daß unfer Herr der nächfte ift nad) 
Allah, dag wie nur Eine Sonne am Himmel, fo auch er 
der einzige Herr auf Erden iſt?“ 

Noch zu einer Zeit, wo in Europa Fein Friede ge 
ichloffen war, wo er erwarten Fonnte, die ganze Oppo- 
fition gegen Earl V in voller Thätigfeit zu finden, 4. Mai 
1529, erhob ſich Suleiman mit einem Heere, das man auf 
dritthalbhunderttaufend Mann berechnet hat, zum heiligen 
Kriege. Vor ihm her brach der Hospodar der Moldau 
in Siebenbürgen ein und trieb die Anhänger Ferdinands 
auseinander; dann flieg Johann Zapolya mit der Fleinen 
Truppe, die fih um ihn gefammelt, von den Karpathen 
herunter; er hatte das Glück, auf die Ferdinandeifchen Un: 
garn zu treffen, che fie fich mit den Deutſchen vereinigt, 
und fie zu fchlagen; auf dem Schlachtfelde von Mohacʒ 
kam er mit dem Sultan zuſammen. Suleiman fragte ihn, 
wodurch er ſich bewogen fühle zu ihm zu kommen, der Ber: 
ichiedenheit ihres Glaubens ungeachtet. „Der Padiſchah,“ 
antwortete Johann, „iſt die Zuflucht der Welt und feine 
Diener find unzählig, fowohl Moslems als Ungläubige." 
Bon dem Papft und der Chriftenheit ausgeftoßen, floh Za: 
polya unter den Schuß des Gultans. Eben diefes Be— 
dürfniß momentanen Schußes war e8 von jeher geweſen, 
was das osmanifche Neich groß gemacht hatte. 

In Ungarn fand Suleiman dieß Mal fo gut wie gar 
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feinen Widerftand. Die öftreichifche Regierung wagte nicht 
die leichte Neiterei aufzubieten; bei der ungünftigen Stim— 
mung des Landes fürchtete fie einen Aufruhr zu veranlaſ— 
fen. Aber eben fo wenig hatte fie auch eigene Kräfte um 
das Land zu verteidigen. Dem Befehlshaber der Flotte, 
welcher feinen Leuten 40,000 ©. zahlen follte, Fonnten nach 
langer Mühe nicht mehr ald 800 G. überfendet werden. 
Man hatte die Mittel nicht, um die Feftungen ordentlich 
su befeßen. | 

Der Wefir Suleimans lachte über die abendländifchen 
Fürften, welche, wenn fie einen Krieg zu führen hätten, 
das nöthige Geld erſt von armen Bauern erpreffen müß- 
ten; er zeigte auf die fieben Ihürme, wo feinem Herrn 
Gold und Silber in Fülle liege, während fein Wort hin: 
reiche, ein unermeßliches Heer ins Feld zu fellen. 

Man darf ſich wohl fo fehr nicht verwundern, wenn 
unter dieſen Umftänden die ſtarke Partei, die fich zu Za- 
polya hielt, das volle Uebergewicht befam. Wetteifernd 
eilten die Magnaten, die ungrifchen Begs, mie Solimans 
Tagebuch ſie nennt, in deſſen Lager, um ihm die Hand zu 
küſſen. Peter Pereny wollte wenigſtens die heilige Krone 
für Oeſtreich retten, aber unterwegs überfiel ihn ein Ver— 
wandter Zapolya's, der Biſchof von Fünfkirchen, nahm ihn 
mit allen ſeinen Kleinodien gefangen und brachte ſie ins 
osmaniſche Lager.“ Wer kennt nicht die ungemeine Ver— 
ehrung, welche die Ungarn ihrer Krone widmen, die fie ei- 
ner unmittelbar göttlichen Sendung zufchreiben, bei deren 


1. Zermegh Historia rerum inter Johannem et Ferdinandum 
gestarum bei Schwandner II, lib. I, $ 12. 
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Anblick einmal wohl die zur Schlacht erhobenen Schwerter 
in die Scheide zurückgekehrt waren. Nicht ftärker, fagt 
Rewa, zieht den Magnet das Eifen an, als die Krone die 
Verehrung der Ungarnz fie halten für ihre Pflicht, ohne 
Rückſicht auf Koften und Gefahr, fie allenthalben ſchützend 
su begleiten. Die Türfen verftanden, fie werde hergeleis 
tet von Nufchirwan dem Gercchten. Und dieß Palladium 
nun, in welchem die Ungarn ein göftliches Symbol ihrer 
Nationalität und ihres Neiches fahen, befand fich jetzt in 
dem Lager Solimans, ward auf deffen Zuge mitgeführt. 

Dei diefem allgemeinen Abfall Eonnte man in der That 
nicht darauf rechnen, daß die deutfchen Befagungen, die 
8 in einigen feften Plätzen gab, diefelben zu behaupten ver: 
mögen würden. In Ofen flanden ungefähr 700 vor Eur: 
sem angeworbene Landsfnechte unter dem Oberſt Befferer. 
Sie hielten einige Stürme aus; als aber die Stadt ge 
nommen und die Burg vom St. Gerhardsberg her, den 
fie beherrfchte, faft in Grund gefchoffen war, verzieifelten 
fie, mit ihren langen Ranzen das Feuer des Feindes be 
fiehen zu können, und hielten fich für berechtigt, auf ihre 
Nettung zu denken; fie nöthigten ihren Anführer, zu capi- 
tuliren. Sie mußten jedoch nicht, mit wen fie zu thun 
hatten. Ibrahim Paſcha verſprach ihnen auf dag feierlichfte 
freien Abzug: noch in den Thoren von Ofen wurden fie 
fümmtlich niedergehauen. ? 

1. Rewa de sacra corona regni Hungariae bei Schwandner 
II, 456. Vgl. Tuberonis Commentarii ibid. 113, 114. 

2. Die etwas dramatifh ausgefhmücten Klagen des Urfinus 


Belius, (lib. VI), daß die Landsfnechte die alte deutſche ZTapferfeit 
hier vergeffen, welche in neuere Gefhichtsbücher übergegangen, vers 
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Und von da wälzte ſich nun ohne weitern Widerftand 
das barbarifche Heer nach den deutichen Grenzen, nach ei 
nem Lande, jagen die osmanischen Gefchichtichreiber, das 
noch nie von den Hufen moslimifcher Roſſe gefchlagen 
worden. 

Da traf die orientaliiche Weltmacht, die über zertrüm— 
merten, in den unentwickelten Anfängen oder dem fchon 
wieder halbbarbarifirten Abfterben der Eultur begriffenen Rei⸗ 
chen errichtet worden, zuerft mit den Kernlanden des occiden: 
talifchen Lebens, in denen die ununterbrochene Continua- 
tion des Fortichrittes des allgemeinen Geiftes ihren Sitz 
genommen und in vollen Trieben war, zufammen. 

Die Osmanen empfanden doch einen Unterichied als 
fie unfer Vaterland berührten. 

Sie bezeichnen es auch als ein Land der Kafern, — denn 
ihnen gilt alles, was ihren Propheten nicht befennt, als 
derielbe Unglaube, — als ein twaldiges Reich, ſchwer zu durch: 
jiehen; aber fie bemerfen doch, daß es von den Fadeln 
des Unglaubens ganz beionders erleuchtet, von einem ftreit 
baren Volke unter graufamen Fahnen bewohnt, allenthak 


ſchwinden, wenn wir einfachere Berichte jener Zeit zur Hand nehmen, 
3. D. den des Pagenhofmeiſters bei Schardius III, 238. „Arx ad 
voluptatem magĩs, quam vim instrueta erat ete.“* oder bei Sebaſt. 
Sranf; (mohl identiſch mit einem der damals herau:gefommenen flie⸗ 
genden Blätter) p. CCLVI: das Schloß ſey mit vier Faͤhnlein 
beſetzt gemeien, „Lie nitt fo. vil man oder einzelich perfonen vermoch⸗ 
„ten, als der Zürf taufend; noch hat er eilf gewaltiger ſtuͤrm davon 
„oerloren, daß er meynet es weren eitel Zeufel im Schlog. — Wo 
„Die nit geweſt,“ fügt Peſſel hinzu, „wer vielleicht die Stat Wien 
„übereilet worden.” Achthundert frummer deutſcher Knecht, die hiel⸗ 
ten ſich redlih und reiht; fagt das Lied bei Soltau p. 337. 
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ben von Burgen, Städten, ummauerten Kirchen befchüßt 
fey; es macht auf fie Eindruck, daß fie, fo wie fie die 
Grenze überfchritten haben, alles in Weberfluß finden, def 
fen das tägliche Leben bedarf. " Sie nehmen wahr, daß fie 
ein von den Elementen der Eultur durchdrungeneg, in fei- 
‚nen Wohnfigen gut eingerichteteg, tapfereg, religiöfes Volk 
vor fich haben. 

Ibrahim erzählte ein Jahr fpäter öftreichifchen Ge 
fandten, dem Sultan fey von ihrer Seite angefagt worden, 
er möge nicht vorrücen: ſchon halte ihr Herr, Ferdinand, 
das Schwert in der Rechten, um ihn zu empfangen. Diefe 
Drohung aber habe den Sultan erft recht angefeuert, den. 
felben zu fuchen. Er habe ihn in Ofen zu finden gedacht, 
wo ein König von Ungern feinen Si haben follte, jedoch 
vergebens. Er fey weiter gerückt an Die öftreichifche Grenze, 
da, habe er gemeint, werde Ferdinand feiner warten; man 
habe dem anrückenden Sultan aber vielmehr die Schlüffel 
von Bruck enfgegengetragen. Go fey er bis nach Wien 
gelangt, aber auch auch da habe er weder Ferdinand noch 
fein Heer getroffen; er habe vernehmen müffen, Derfelbe fey 
nach Linz oder nach Prag geflüchtet. AS er nun Wien ge 
fehen, — fo ſchön gelegen zwifchen Weingärten und Bergen, 
und doch in der Mitte einer fruchtbaren Ebene, — habe 
er gefagt, bier wolle er ausruhn, dag fey ein Ort, würdig 
eines Kaifers; er habe feinen Schoos ausgebreitet, d. i. 
feine leichten Truppen nach allen Seiten hin ausgehn laß 

1. Sfoloffade bei Hammer: Wiens erfte türfifhe Belagerung 


p. 101. Vgl. das Tagebuch Suleimans 22. Septemb, Osm. Geſch. 
IIL, 650. 
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fen, um anzuzeigen, der wahre Kaifer fey gefommen in fei- 
ner Macht. ! 

So ftellt auch Suleiman felbft in einem Schreiben an 
Venedig das Ereigniß vor. Er erzählt, wie er Ofen ge 
wonnen, Ungarn an fich gebracht, diefes Neich dem Kö— 
nig Johann gegeben habe, wie die alte Krone in feine Hand 
gefallen fey. „Aber mein Vorfag war nicht, diefe Dinge 
zu fuchen, fondern mit König Ferdinand zuſammenzutref— 
fen.“ Den erften deutfchen Gefangenen, die vor ihn ge 
bracht wurden, fagte er, er werde Ferdinand aufjuchen und 
wenn derfelbe mitten in Deutichland wäre. 

Am 26. September langte er vor Wien an und ſchlug 
dafelbft fein Lager auf. Vom Stephansthurme aus fah 
man ein paar Meilen über Berg und Thal nichts alg Zelte, 
und auf dem Fluſſe die Segel der türfifchen Donauflotte. 
Man zeigt noch den Plaß, bei Sömmering, wo dag Haupt: 
gezelt Suleimans ftand, deffen innere Pracht die goldenen 
Knäufe verriethen, mit denen e8 auswendig gefchmückt war. 
Er lagerte wie er gezogen war. Ihn zunächft umgaben die 
Truppen der Pforte; hinter ihm big nach Schwechat dehnte 
ſich das anatolifche Heer unter feinem Beglerbeg aus; vor 
ihm hielt der Serasfier Ibrahim mit den europäifchen Si— 
pahi, den Numelioten und Bosniafen, den Sandfchafs von 
Moftar und Belgrad. Denn wie der Staat nur dag Kriegs: 
heer ift, fo repräſentirt das Lager felbft in feiner Anord: 
nung das Neih. Schon hatten die Ungarn, welche noch 


1. Lamberg und Zurifchitfch bei Gevay 1830 p. 36. Lateiniſch, 
zwar übereinftimmend aber doch eigenthümlich p. 80. 

2. Copia della lettera del Sultan Solimano. Belgr. 9 Nov. 
bei Hammer Belagerung p. 77. 
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immer wetteiferten „ſich mit dem Halsbande der Unterthä- 
nigkeit zu ſchmücken,“ in diefem großen Verein ihre Stelle 
gefunden. ES war das weftliche Afien und das öftliche 
Europa, wie fie unfer dem Einfluß des erobernden Islam 
fich geftaltet hatten und geftalteten; jeßt machten fie einen er: 
ſten Verſuch auf das Herz des chriftlichen Europa’. Die 
leichten Truppen fuchten höher an der Donau hinauf die fa- 
belhafte Brücke deg zweigehörnten Alerander auf, die Gränze 
der phantaftifchen Welt der orientalifchen Mythe. Das 
Laftthier der arabifchen Wüfte ward mit Mundvorrath und 
Munition an die Mauern einer deutfchen Stadt herange 
trieben: man zählte in dem Lager bei 22,000 Cameele. 
Mit vrientalifchem Pomp feiert man dag Andenken ber 
vor Wien Gefallenen; vom Iskendertſchauſch Farfara heißt 
es in der Gefchichte Potſchewi's, er habe hier bei der An: 
kunft den Becher des islamitifchen Martyrthums getrun— 
Een, und der Welt vergeffen. Denn einen heiligen Krieg 
„gegen die ftaubgleichen Ungläubigen glaubte man zu füh— 
ven. Im UAngeficht der vornehmften Burg der legten deuf- 
chen Kaifer erfcholl jet die Doctrin der hohen Pforte, 
daß es nur Einen Herrn auf Erden geben müffe, wie nur 
Ein Gott im Himmel fey, und Soliman ließ fich verneh: 
men, der Herr wolle er ſeyn; er werde fein Haupt nicht 
zur Ruhe legen, bis er die Chriftenheit mit feinem Säbel 
beswungen. Man erzählte fich, er rechne auf eine an drei 
Fahre lange Abweſenheit von Conftantinopel, um dieſen 
Plan auszuführen. 

Sp fumpf war nun wohl Europa nicht, um nicht 
die Größe diefer Gefahr zu fühlen. 
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Es erlebte einen ähnlichen Moment, wie damals, als 
die Araber das Mittelmeer eingenommen, Spanien erobert 
haften, nach Frankreich vordrangen, oder damals, als 
die mongolifche Weltmacht, nachdem fie den Nordoften und 
Südoften von Europa überfluthet, zugleic) an der Donau 
und an der Dder das chriftliche Germanien angriff. 

In die Augen fprang, daß Europa jeßt bei weiten ſtär— 
fer war; e8 mußte fehr gut, daß es die Kraft befaß, „dieſe 
Teufel, wie man fich augdrückte, „aus Griechenland zu ver- 
jagen; aber e8 Fonnte fich nicht dazu vereinigen. 

Wir haben ein Schreiben des Königs Franz aus die 
fen Tagen, worin er erklärt, die Abficht, die er immer ge 
begt, feine Kräfte und feine Perfon gegen die Türfen zu 
verwenden, wolle er jetzt ins Werk ſetzen; er hoffe auch 
feinen Bruder, den König von England dazu zu bewegen; 
er denke dann 60,000 Mann ins Feld zu ftellen, eine 
Macht, die wahrhaftig nicht zu verachten ſey. Er drückt 
ſich fo lebhaft aus, als wäre es ihm wahrer Ernft damit, 
doch fügt er eine Bedingung hinzu, die alles wieder ver: 
nichte. Er meint, der Kaifer müffe ihm dafür von den 
beiden Millionen, die er ihm kraft des Tractats zu bezah— 
len habe, die eine erlaffen. Wie wäre dag jemals zu er- 
warten gemwefen. 

Auch auf der Faiferlichen Seite, wo man noch drin: 
gendern Anlaß dazu hatte, und es unerträglich fand, daß 


alles Land dem Sultan zufalle, dag er nur durchziehen 
1. Lettres de Gilles de Pommeraye, MS Bethune 8619. En 
cas, que led. empereur pour m’ayder ä souldoyer les gens que 
je menerois en ma compaignie, me voulut sur lesd. 2 Millions 
d'escus en rabattre ung million, je me faisois fort etc. ete. 
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wolle, dachte man auf Mittel, um die gefammte Chriften- 
heit in die Waffen zu bringen. Und fehr merfwürdig ift wor: 
auf man hier verfiel. Der leitende Minifter in den Nies 
derlanden, Hoogftraten, eröffnete fich einft darüber dem fran- 
söfifchen Gefandten. Er meinte, der wahre Weg, den 
Türken zu widerſtehn, fey, daß man den Papft zu einer 
allgemeinen Säcularifation bewege. Ein Drittel der geift- 
lichen Güter, an den Meiftbietenden verkauft, werde hinrei- 
chen um ein Heer ing Feld zu bringen, das die Türfen 
zu verjagen und Griechenland wieder zu erobern vermöge. ! 

Man braucht nur diefe Vorschläge ins Auge zu faſſen, 
um einzufehn, wie unmöglich es war fie auszuführen, eine 
Unternehmung zu bemerfftelligen, die an Bedingungen fo 
weitausfehender Art geknüpft wurde. 

Wollte Deutjchland fich vertheidigen, fo war es ohne 
Zweifel Iediglich auf feine eigenen Kräfte angewieſen. 

Aber ftanden die Dinge nicht auch hier fehr zweifelhaft? 
Gab e8 nicht in der That Leute, welche dag Mißvergnügen 
mit der beftehenden Ordnung der Dinge dazu trieb, fich 
eine türkische Herrfchaft zu wünfchen? Hatte nicht Luther einft 
felbft gefagt; es ſtehe dem Chriſten nicht zu, fich den Türken 
zu widerſetzen, die er vielmehr als eine Nuthe Gottes anfehn 
müffe? Es ift das einer jener Säße, welche die päpftliche 


1. Que ces deux princes conduississent le pape jusques à 
ce point que 1° il se contente de ce, quil a 2° qu'il permette 
qu'à leglise des six mille duc. de rente on preigne les deux uni. 
versellement par toute la Chretient&; les quelles seront vendus 
au plus offront et avec Targent que les princes fourniront (denn 
etwas follen fie doch tbun) sera suffisant pour deloger ce diable 
de la Grece qui seroit grandement accroistre l’eglise d’y adjoin- 
dre un tel pays que celui la. Lettre de Pommeraye 17. Spt. 








Meinung Luthers. 199 


Bulle verurtheilt. Der Neichstag von Speier hatte fo 
eben eine Wendung genommen, durch die fich alle An: 
hänger der Firchlichen Umwandlung bedroht und gefährdet 
fühlten. Es war ihnen wie berührt fehr bedenflich, daß fie 
dem Oberhaupt jener Majorität, welche fie von fich ſtieß, 
dem König Ferdinand, Hülfe leiften follten. 

Was nun Luther anbetrifft, fo ift ganz wahr, daß er 
jene Meinung geäußert hat, allein er vedet da nur von 
den Ehriften als folchen, von dem religiöfen Prinzip an 
und für fich, wie e8 in einigen Stellen de8 Evangeliums 
erfcheint. Jenes frommthuende Gefchrei, welches um der 
chriftlichen Neligion willen zu einem Kriege gegen die Tür: 
Fon anreizte und dann die Beiträge der Gläubigen zu fremd» 
artigen Zwecken verwandte, hatte feinen Widerwillen er: 
weckt. Er fagte fich überhaupt los von dem Friegerifchen 
Chriſtenthum; er wollte die religiöfe Gefinnung nicht fo un: 
mittelbar mit dem Schwerte in Verbindung bringen. War 
aber nun von einer wirklichen Gefahr und von den Ans 
firengungen der weltlichen Gewalt dagegen die Nede, fo 
erklärte er defto entjchiedener, daß man fich mit allem Ernft 
den Türken entgegenfiellen müſſe.“ Dazu fey das Reich dem 
Kaifer anvertraut, er und die Fürften würden fonft fchuldig 
feyn an dem Blute ihrer Unterthanen, dag Gott von ihnen 
fordern werde. Es kommt ihm fonderbar vor, daß man 
ſich in Speier wieder fo viel darum befümmert hat, ob 


1. „Darum fol man aud) das reizen und hegen laffen anftehen, 
da man den Kaifer und Fürften bisher gereizt bat, zum Ötreit wi: 
der die Zürfen, al3 das Haupt der Chriftenheit, als den Befhirmer 
der Kirchen, und Befchüser des Glaubens, daß er fol des Tuͤrken 
Glauben ausrotten.” — Vom Sriege wider die Türfen. Erfchienen 
gegen Oſtern 1529. Altenb. IV, 525 
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Jemand in den Faften Fleisch effe, ob eine Nonne fich 
verheirathe, und indeß den Türken vorrücken, Länder und 
Städte, fo viel er wolle erobern läßt. Er fordert die Fürs 
fien auf, das Panier des Kaifers nicht mehr für ein blo— 
ßes feideneg Tuch anzufehn, fondern demfelben pflichtgemäß 
- in dag Feld zu folgen. Er nimmt fich die Mühe, zur Be 
Echrung Derjenigen, welche die Regierung der Türken wün— 
fehen möchten, die Gräuel aufzuzählen, die der Koran 
enthalte. Die Uebrigen ermahnt er, in des Kaiſers Na: 
men getroft auszuziehen; wer in diefem Gehorfam fterbt, 
deffen Tod werde Gott wohlgefällig feyn. 

Denn es iſt wohl erlaubt, in diefer großen Gefahr 
der deutfchen Nation auch den Mann reden zu laffen, wel⸗ 
cher damals in derfelben am meiften gehört ward. Die 
Schrift vom Türkenfrieg zeigt wieder einmal den Geift, der 
die Firchlichen und die weltlichen Elemente zu fcheiden un: 
ternahm, in aller feiner durchgreifenden Schärfe. 

Und fo viel wenigfieng bewirkte er, daß die Protefli- 
vonden, obwohl fie die Furcht hegten, von der Majorität 
mit Krieg überzogen zu werden und in den Neichgichluß 
nicht gewilliigt hatten, doc) fo gut wie die andern ihre 
Hülfe ausrüfteten. Auch Churfürſt Johann flellte ein paar . 
taufend Mann unter der Anführung feines Sohnes ing Feld. ! 

Don allen Seiten zog die eilende Hülfe dem Feldhaupk: 
mann des Neiches, Pfalzgraf Friedrich, zu, der indeß zu Linz 
bei König Ferdinand angelangt war. ? 


1. Spalatin Vita Johannis Electoris bei Menfen II, 1117. 

2. Hubert Thomas Leodius de vita Frideriei p. 119, wört: 
lich abgefchrieben in Melchior Soiter de Vinda Bellum Pannonicum 
lib. I, bei Schardius III, p. 250. 
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Zunächft Fam e8 jedoch noch darauf an, wie die Be 
ſatzung in Wien fich halten würde, die ſich fo plößlich 
von Suleiman eingefchloffen gefehn. 

Denn daran fehlte viel, daß die deutichen Mannjchaf: 
ten fo ſtark gewefen wären, mamentlic) in dem erften 
Schrecken und Getümmel, um einen Entfag zu verfuchen. 

Bleiben wir einen Augenblick bei diefer Belagerung 
ſtehen, welche damals die Aufmsrkfamfeit der Welt feffelte 
und der in der That eine hohe Bedeutung beiwohnt. Wenn 
Suleiman Wien erobert hätte, würde er e8 auf eine Weife 
su befeftigen gewußt haben, daß man e8 ihm nicht fo leicht 
wieder hätte entreißen Fonnen. Welch eine Station wäre 
das für ihn geworden, um die gefammten Gebiete der mitt: 
leren Donau in Athen zu halten. 

Man dürfte aber nicht glauben, daß Wien fehr feft 
geweſen wäre. Es war mit einer runden baufälligen Ning- 
maner umgeben, noch ohne alle alle Vorkehrungen der neue: 
ven Befeſtigungskunſt; felbft ohne Bafteien, auf denen man 
Geſchütz hätte aufpflanzen können, um ein feindliches Lager 
zu befchießen. Die Gräben waren ohne Waffer. Die Feld: 
hauptmannfchaft von Niederöftreich hatte anfangs gezwei— 
felt, ob fie „den mweitfchichtigen unverbauten Flecken“ werde 
behaupten können; fie hatte einen Yugenblick den Gedan— 
ken gehegt, den Feind lieber im offenen Felde zu erwarten, 
um ſich im Nothfall auf die frifchen Truppen zurüchzichen 
zu Fönnen, welche der Pfalzgraf und der König zuſammen⸗ 
subringen befchäftige waren: am Ende aber hatte fie doch 
gefunden, daß fie ihre alte Hauptftadt nicht aufgeben dürfe, 
und fich entfchloffen, die Vorſtädte zu verbrennen, die in: 
nere Stadt zu halten. 
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Waren aber die Befeftigungen untüchtig, fo Fam da- 
gegen die Liebhaberei Marimiliang für das Geſchützweſen 
jet nach feinem Tode feiner Hauptfiadt zu Gute. Auf 
allen Thürmen an den TIhoren, auf den Häufern an den 
Mauern, von denen man die Schindeln abgeriffen, unter 
den Dächern, ja in den. Schlafhäufern der Klöfter, mie 
fich verficht in der Burg und hinter den Schießlöchern, Die 


man in die Mauern gebrochen, erwarteten Falkonete, Halb: 


fchlangen, Carthaunen, Mörfer, Singerinnen, den Anlauf 
des Feindes. 

Die Beſatzung beſtand aus 5 Regimentern: vier deut⸗ 
ſchen, von denen zwei auf Koſten des Reiches, zwei von 
Ferdinand ſelbſt angeworben waren, und einem böhmiſchen. 
Die Reichstruppen, unter dem Pfalzgrafen Philipp, dem 
Stellvertreter Friedrichs, beſetzten die Mauer vom rothen 
Thurm bis gegen das Kärnthnerthor, von da dehnten 
fich die Föniglichen Haufen unter Ef von Reiſchach und 
Leonhard von Feld gegen das Schottenthor hin aus. Es 
waren Leute von allen deutichen Landesarten, viele nahm: 
hafte Deftreicher, aber auch Brabanter, Nheinländer, Meiß— 
ner, Hamburger, befonders Franfen und Schwaben; wir 
finden Hauptleute von Memmingen, Nürnberg, Anfpach, 
Bamberg, einen Wachtmeifter von Gelnhaufen; der Schult: 
heiß über den ganzen Haufen war aus dem frundsbergi- 
ſchen Mindelheim, der oberfte Profoß von Ingolſtadt. Vom 
Schottenthor bis zum rothen Thurm fanden die Böhmen. 
Auf den Plägen im Innern war einige Neiterei vertheilt, 
unter den trefflichen Hauptleuten, Niclaus von Salm, Wil: 
helm von NRogendorf, Hans Kakianer. Es mochten 16 
bis 17000 Mann feyn. 








— 


— — 


Delagerung von Wien. 203 


Ob nun aber diefe Mannfchaft den an Zahl fo un: 
endlich überlegenen Feind zu beftehen vermögen würde, war 
doch fehr zweifelhaft. 

Suleiman ließ der Befaßung anfindigen, wolle fie ihm 
die Stadt übergeben, fo verfpreche er weder felbft Hinein- 
zukommen, noch fein Volk hineinzulaffen, fondern er werde 
dann weiter vorrücken und den König fuchen. Wo aber 
nicht, fo wiffe er doch, daß er am dritten Tage (am Mi: 
chaelisfeft) fein Mittagsmahl in Wien halten werde; dann 
wolle er das Kind im Mutterleibe nicht verfchonen. 

In Liedern und Erzählungen finden wir, die Antwort 
der Befakung fey gewefen, er möge nur zum Mahle Fom: 
men, man werde ihm mit Karthaunen und Hallbarden an- 
richten. Doc, ift das nicht fo ganz wahr. Man hatte 
nicht Unbenommenheit des Geiftes genug, um eine fo Eecfe 
Antwort zu geben. Die Antwort, fagt ein authentifcher Be: 
richt der Befehlshaber, ift ung in der Feder ftecken geblie 
ben. Man rüftete fich alles Ernſtes zur Gegenwehr, aber 
feineswegs etwa in der Weberzeugung, daß man fiegen 
werde; man fah die ganze Gefahr ein, in der man fich be 
fand, aber man war entjchloffen fie zu beftehen. ! 

Und fo mußte fich denn Suleiman anfchicken, die Stadt 
nit Gewalt zu erobern. 

Zuerft  ftellten fi die Janitſcharen mit ihren Halb: 
baden und Handrohren hinter dem Gemäuer der eben zer- 
ftörten Vorſtädte auf: fie fchoffen noch vortrefflich; eine 
Anzahl geübter Bogenfchügen gefellte fich ihnen zu; es hätte 

1. Zagebud der Belagerung, bei Hammer p. 66, offenbar ein 


officieller Bericht, wie die Nachſchrift und die ganze Faffung zeigt, 
fhon am 19. October verfaßt. 
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fih Niemand an den Zinnen, auf den Mauern dürfen blicken 
laffen. Sie beherrfchten den ganzen Umkreis derfelben ; die Gie- 
bei der benachbarten Häufer waren mit Pfeilen wie bepflanst. 

Unter dem Dunft und Hal diefes Schießen bereite: 
ten nun aber die Osmanen noch einen ganz andern An: 
griff vor. — Welches auch die Meifter gewefen feyn mö— 
gen, von denen fie urfprünglich darin unterwiefen wor— 
den find, Yrmenier- oder andere, eine Hauptſtärke ihrer 
damaligen Belagerungsfunft beftand in dem Untergraben 
der Mauern, dem Anlegen von Minen. Die Abend: 
länder erftaunten, wenn fie diefelben fpäter einmal anfich- 
tig wurden, mit Eingängen eng tie eine Ihür, dann 
weiter, nicht eigentlich mit einem Bergwerk zu vergleichen, 
glatte, wohlabgemeffene,; weite Höhlungen; zugleich darauf 
berechnet, daß das fürzende Gemäuer nach innen, nicht 
nach) außen fallen mußte. Diefe Kunft — denn eigent 
liches Belagerungsgeſchütz führten fie nur wenig bei ſich — 
toendeten fie nun auch bei Wien an. Hier aber frafen fie 
auf ein Volk, dag ſich ebenfalls auf unterirdifche Arbeiten 
verfand. Gar bald bemerfte man in der Stadt dag Bor: 
haben des Feindes; Wafferbecfen und Trommeln wurden 
aufgeftellt, um die geringfte Erfchütterung des Erdbodeng 
daran wahrzunehmen; man laufchte in allen Kellern und 
unterirdischen Gemächern — es find noch abenteuerliche 
Sagen davon im Gange — und grub ihnen dann entge— 
gen. Es begann gleichfam ein Krieg unter der Erde. 


1. Später hat ſich Marfigli viel Mühe gegeben, das Verfat: 
ren der Zürfen hiebei zu erforfhen. Vgl. Stato militare degli Ot- 
tomanni II, c. XI, p 37. Das Corps der Lagumdſchi, Minengräber, 
wer belehnt nicht befoldet und um fo mehr in Ehren. Hammer 
Staatsverfaffung der Osm. II, 233, 
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- Schon am 2. October ward eine halbvollendete Mine des 
Feindes gefunden und zerfiört. Bald darauf ward eine an: 
dere gerade noch im rechten Moment entdeckt, als man 
fhon anfing fie mit Pulver zu füllen. Die Miniver ka— 
men einander zuweilen fo nahe, daß eine Partei die andre 
arbeiten hörte; dann wichen die Türken in einer andern 
Nichtung bei Seite. Um den Kärnthner Thurm auf alle 
Falle zu fichern, hielten die Deutfchen für nothwendig, ihn 
mit einem Graben von hinreichender Tiefe zu umgeben. 
Natürlich aber war dag nicht allenthalben möglich. 
Am 9. Dctober gelang e8 den Türken wirklich, einen 
nicht unbedeutenden Theil der Mauer zwifchen dem Kärnth— 
ner Thor und der Burg zu fprengen; in demfelben Mo: 
ment traten fie unter wilden Schlachtruf den Sturm an. 
Allein ſchon war man auch hierauf vorbereitet. Eck 
von Reiſchach, der bei der Vertheidigung von Pavia ge— 
lernt, wie man ſtürmenden Feinden begegnen müſſe, hatte 
die Leute unterwieſen, mit welchem Geſchrei und Anlauf 
der Sturm geſchehe, und wie man ihm zu begegnen 
habe. Dieſe jungen Landsknechte, von denen uns ein Be— 
richt verſichert, daß Reiſchachs Anweiſung ihnen „ein tapfer 
männlich Herz“ gemacht, ſtanden in der That vortreff— 
lich. Mit einem furchtbaren Her erwiederten fie das os⸗ 
maniſche Schlachtgeſchrei. Hallbarden, Handröhre und 
Kanonen unterſtützten einander mit dem glücklichſten Er— 
folg. „Die Kugeln der Karthaunen und Flinten,“ ſagt 
Dſchelalſade, „flogen wie die Schwärme kleiner Vögel 
durch die Luft; es war ein Feſtgelage, bei dem die Genien 
des Todes die Gläſer credenzten.“ Die deutſchen Berichte 
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rühmen befonders die Tapferkeit, die der alte Salm, Ber: 
alter der niederöftreichifchen Feldhauptmannfchaft, in die— 
fer heißen Stunde bewies.“ Die Osmanen erlitten fo mör— 
deriſche Verluſte, daß fie fich zurückziehen mußten. Die 
niedergewworfene Mauer ward auf der Stelle fo gut wie 
möglich hergeftellt. 

Was aber hier nicht gelungen, verfuchte der Feind 
gleic) darauf an der andern Seite des Kärnthnerthurms. 
Nach manchem falfchen ‚Lärm fprengte er am 11. Octo: 
ber einen guten Theil der Mauer gegen das Stubenthor 
bin, und erneuerfe unverzüglich feinen Sturm. Dießmal 
waren die Colonnen dichter formirt; zu den Afafen und 
Janitſcharen hatten fi) Sipahi von Janina und Awlona, 
albanefifcher Herkunft gefellt; mit ihren Erummen Schwer; 
fern und Fleinen Schilden drangen fie, dem Haufen voran, 
über die gefallenen Mauern daher. Allein hier ftellte fich 
ihnen Eck von Neifchach mit vier Fähnlein muthiger Lande: 
fnechte felber in den Weg. Zur Seite hatte er, wie einft in 
Pavia, geübte fpanifche Schügen; * auch der Feldmarfchall 
Wilhelm von Nogendorf war zugegen. Die Mal Fam e8 
zum ernftlichen Handgemenge. Man fah die langen Schlacht: 
fchmwerter der Deuffchen, die fie mit beiden Händen führs 
ten, fich meffen mit dem Türkenſäbel. Ein türkifcher Ge 
fchichtfchreiber redet von ihrer feuerregnenden Wirkung. 
Dreimal erneuerten die Osmanen ihren Anlauf. Soviug, 


1. Befonders in dem Zagebuche bei Anton p. 34, über Reis 
ſchach p. 32 beim 4. October. 
2. ©. befonders den erften venezianifhen Bericht bei Hammer 
. 158; er nennt Rogendorf, Erich de Rays et aleuni nobili con 
4 bandiere de fanti insieme cum li Spagnoli. 
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der fo viele Schlachten. befihrieben hat, bemerkt doch, daß 
man in diefem Jahrhundert Faum jemals ernftlicher an ein: 
ander gerathen fey.! Aber alle Anftrengungen der Osmanen 
waren vergebens, fie erlitten noch bei weitem ſtärkere Ber: 
Iufte als das erſte Mal. 

Und damit war nun. eigentlich ihr guter Muth er: 
ſchöpft. 

Am 12. October ward abermal ein Theil der Mauer 
gefällt, aber als fie dahinter die Deutfchen und Spanier 
mit aufgerecften Fähnlein ren wagten fie fich nicht 
ernftlich heran. 

Schon regte fich bei den Osmanen die Meinung, in 
Gottes des Allmächtigen Rathichluß fey für dieß Mal die Er- 
oberung von Wien dem Islam nicht beftimmt. Die Nächte 
wurden bereits ungewöhnlich Falt; am Morgen ſah man 
die Berge mit Neif bedeckt; * mit Beforgniß dachte Se 
dermann an die Länge und Gefahr des Rückwegs, denn 
zu jener dreijährigen Abweſenheit war doch in der That nichte 
vorbereitet. Dazu Fam, daß fich Nachrichten von einem 
‚ nahen Entfaß vernehmen liegen. Ein erbländifches Heer 
fammelte ſich in Mähren; in den Bezirken des fchwäbifchen 
Bundes ward eifrig gerüfter, wie denn Schärtlin von Bur- 
tenbach berichtet, was für freffliche Leute er in Würtem— 
berg zufammengebracht; Pfalsgraf Friedrich, der ganz in 
der Nähe geblieben, nahm eine drohendere Haltung an. 

1. Sovius 28, 69 folgt überhaupt eigenthuͤmliche Relationen. 
Die Erwähnung des Grafen von Dettingen beweift, daß er vom 
11. October redet. 


2. „Pomis uvisque immaturis vescebantur: equi strietis ar- 
borum frondibus «et vitium pampinis tolerabantur.“ Vrsinus Velius. 


208 Fuͤnftes Buch. Siebentes Capitel. 


Schon lernten die Bauern den ftreifenden Reitern Wider: 
ftand leiſten. Suleiman entging e8 nicht, in welche ge 
fährliche Lage er Eommen könne, wenn er hier, mitten im 
feindlichen Lande, ohne fefte Pläge, in der fehlechten Jah— 
vegzeit von einem Feinde angegriffen würde, deffen Tapfer- 
feit er fo eben Eennen gelernt. Er befchloß noch einen Ieß- 
ten Verſuch auf Wien zu machen, und wenn derfelbe miß- 
linge, fofort aufzubrechen. Er wählte dazu einen Tag, den 
er für glücklich hielt, den Moment, two die Sonne in dag 
Zeichen des Scorpions tritt, 14. October. Eben in der Mit 
tagsftunde verfammelte fich ein guter Theil des Heeres im An— 
geficht der Mauern; Tfchaufche riefen Belohnungen aus, Mi 
nen fprangen, Brefchen öffnefen fich, und dag Zeichen zum 
Sturm ward gegeben. Allein die Leute hatten Fein Vertrauen 
mehr, fie mußten faft mit Gewalt herbeigetrieben werden, 
wo fie dann unter dag Feuer des Gefchüßes geriethen, und 
ganze Haufen erlagen, ehe fie nur den Feind erblickt hat- 
ten. Gegen Abend ſah man eine Schaar aus den Wein- 
gärten hervorfommen, aber fich auf der Stelle wieder zu 
rüchziehn. ! 

Und hierauf begann nun der volle Abzug. Die Ana: 
tolier hatten jet die Vorhut; noch in der Nacht brach der 
Sultan felbft auf; auch die Sanitfcharen zündeten ihr La- 
ger in den Vorftädten an und eilten ihren Herrn zu beglei- 
fen. Nach einigen Tagen folgte ihm Ibrahim mit dem Reſt 
der europäifchen Truppen nad). 

Es war das erſte Mal, daß dem fiegreichen Sultan 

1. Sie haben furz den Furen nicht wöllen beißen, fagt der of— 


ficielle Bericht bei Hammer p. 68, der überhaupt mit der guten 
Laune eines fliegenden Kriegsmannes abgefaßt iſt. 
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ein Unternehmen fo ganz gefcheitert war. Er Fonnfe inne 
werden, daß er nicht fo geradezu, wie feine Dichter rühm— 
ten, das Gold im Schachte der Welt, die Seele im Wel- 
tenleibe fey, * daß es außer ihm gewaltige und unbezwing— 
liche Kräfte gab, die ihm noch zu fchaffen machen follten. 

Zunächft aber Fonnte er fich wohl fröften. Er hatte 
Ungarn den Deutfchen enttvunden. Aus den Händen 08- 
manifcher Beamten empfing Johann Zapolya die heilige 
Krone. Obwohl er König hieß, fo war er doch in der 
That nichts anders, als ein Verweſer de8 Sultans. 

Es hätte wohl fcheinen follen, ale würde Ferdinand 
die Unordnung diefes Abzugs, und dag zum Entfaß von 
Wien gefammelte Heer zur MWiedereroberung des Neiches 
benußgen können; auch fielen die Grenzpläße, Altenburg, 
Trentfchin in feine Hände; aber gleich das Schloß Gran 
behauptete ſich; Ofen zu erobern, waren die dagegen her: 
anrückenden Truppen viel zu ſchwach.“ Der Grund des 
Mißlingens liegt am Tage: e8 fehlte dem König auch jegt 
an allem Gelde. Er hätte wenigftens 20,000 Gulden ge: 
braucht, um die Truppen in Bewegung zu feßen; er konnte 
endlich nicht mehr als 1400 Gulden aufbringen, und felbft fo 
viel nur in fchlechten Münzſorten, wozu er noch für ein paar 
Taufend Gulden Tuch hinzufügte. Alles war mißvergnügf. 
Der Tprolifche Haufe, den man auf dag dringendfte cr 
fuchte, an jener Unternehmung Theil zu nehmen, hatte es in 
voller Gemeinde abgefchlagen; die Leute erflärten geradezu, 
fie hätten Feine Luft ferner zu dienen. * As GSuleiman 


1. Baki's Kaſſide überf. v. Hammer p. 7. 
2. Vrsinus Velius lib. VIN. 
3. Snftruction der Kriegscommiffarien zu Presburg für Graf 


Ranke d. Geſch. IT. 14 
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von Wien abzog, hatte er die Sjanitfcharen für ihre An— 
firengungen, fo erfolglos fie auch gewefen waren, mit ei 
nem reichen Geſchenk belohnt; den Landsfnechten dagegen, 
welche die Stadt fo wacker und glücklich vertheidigt, Eonnte 
man den Sturmfold nicht zahlen, auf den fie wohl ein ge 
wiſſes Necht befaßen, und es entftand ein wilder Aufruhr 
unter ihnen. Das war überhaupt das Verhältniß. Sehr 
bald behielten die Gegner in Ungarn das Uebergewicht. In 
den oberen Landftrichen finden wir fchon namhafte deutfche 
Hauptleute, namentlich jenen Nickel Minkwitz, der dem 
Churfürften von Brandenburg fo viel zu fchaffen machte, 
in den Dienften Zapolya’s; von Kesmarf aus durchzog er 
dag Land; e8 gelang ihm Leutfchau in Brand zu ftecken. ! 
Indeſſen brachen die Türken von Bosnien her in den Gran 
sen ein: auch Croatien war in Gefahr, in ihre Hand zu 
fallen. Ja felbft auf die entlegenen Landichaften dehnte 
dieß Mißgeſchick feine Nückwirkung aus. In Böhmen gab 
e8 unter den Vornehmften des Neiches warme Anhänger 
Zapolya’s. Als Ferdinand Ende Januar 1530 nach Prag 
ging, war er überzeugt, daß er Alle, die an der Regierung 
von Böhmen Antheil nahmen, entfernen müffe, wenn er Herr 
im Lande bleiben wolle. * In der That, e8 war für ihn 
dringend nothwendig, daß fein Bruder in Deutfchland er 


Niclas zu Salm d. jüngern, faif. Rath und Cämmerer an König 
Serdinand bei Hormayr Zafhenbuh auf 1840 p. 506. 

1. Sperfogel und das Tagebuch des Pfarrers Moller zu Leutz 
fhau, deffen eigene volle Scheunen angezündet wurden bei Katona 
XX, I, p. 540, 546. Minfwig heißt bier Nicolaus Mynfowig: er 
ging bald darauf von Kesmarf nach) Ofen. 

2. Schreiben Ferdinands an Garl 21. Fanuar 1530 bei Ge— 
vay p. 68. Entre tant, que ils ont le gouvernement, je ne sa- 
roie avoir obeisance ne poroie meintenir la justice — — 
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fchien, um feiner ſchwankenden erfchütterten Macht einen 


neuen Rückhalt zu geben. ; 
/ * — * Du > 4 


Whrend Diefer ganzen Zeit war Carl V in Itaſien. 
Er hatte fo viel wir fehen anfangs gehofft, die dortigen 
Geichäfte raſch beendigen und feinen Bruder noch gegen 
den Anfall Suleimang vertheidigen zu fönnen; er ſtieß aber 
auf Schtwierigfeiten, die eine bei weitem längere Zeit feine 
ganze Thätigkeit befchäftigen follten. 

So viele Siege er auch erfochten, fo wäre man in 
Stalien, felbft nachdem man von Franz I fo plöglich und 
wider alle Zufage verlaffen war, wohl noch fähig gemwefen, 
ihm Widerftand zu leiften. 

Venedig war im Beſitz feiner gefammeten Terra ferna, 
einiger Städte im Kirchenftaat, mehrerer feften Plätze im 


. Neapolitanifchen, die e8 fo eben mit vielem Glück verthei: 


digte; es hielt ein ftattliche8 Heer im Felde, das wenn es 
Feine namhaften Siege erfochten, fich doch auch nicht hatte 
fchlagen laffen, und an deffen Spige einen General, der 
es vollfommen verftand, zugleich dem bedächkigen eiferfüch- 
tigen Senate zu genügen und feinen Ruhm zu behaup- 
fen. Auch ihre Seemacht befand fich in blühenden Zu- 
ftande; in Corfu war man mit einer Erpebition nach den 
neapolitanifchen Küften, zunächft gegen Brindiſi befchäftigt. 

Der Herzog von Mailand befaß nach fo langem ver: 
derblichen Kriege doch noch immer den größten Theil fei- 
nes Landes, und außer einigen andern minder bedeutenden 
die ftärkften Pläße des damaligen Italiens, Eremona, Lodi 
und Aleffandria. 

14 * 
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Sollte der Herzog von Ferrara, der ein durch Natur 
und Kunft fehr wohl befeftigtes Gebiet gegen fo unzählige 
Anfälle beſchützt hatte, fich nicht auch dieß Mal zu ver 
theidigen wiffen? 

In Florenz herrfchte eine zur Behauptung ihrer Frei- 
heit, und follte e8 einen Kampf auf Leben und Tod koſten, 
entfchloffene Partei; Michelangelo Buonarotti, der felber zu 
ihr gehörte, befeftigte die Stadt mit einer Erfindungsgabe 
und Tüchtigkeit in der Ausführung, die nach anderthalb 
Sahrhunderten wohl noch einem Vauban bemerfensmwerth 
fchienen; in dem Gebiete war eine Art von Landfturm ein 
gerichtet. Mit Perugia waren die Florentiner bereits ver: 
bindet, und fie hofften wohl, e8 ganz zu gewinnen. Auch) 
mit Siena, das fich ebenfalls von dem Papft bedrängt fah, 
fanden fie in ziemlich gutem VBernehmen. ? 

Der Kirchenftaat und Neapel waren noch erfüllt von 
Unruhe und Gährungen. 

Wie oft hatte Stalien den Friegerifchen Kaifern, die 
mit einem bei weitem überlegenen Heere über die Alpen Fa- 
men, felbft dann, wenn fich eine Partei im Lande für fie 
erklärte, Widerftand geleiftet! Eben wenn ein Kaifer einmal 
feften Fuß gefaßt hatte, fo war das für die Einheimifchen 
der Anlaß geweſen, alle ihre Kräfte aufzubieten, um ihn 
wieder zu entfernen. Keine Tapferkeit und Fein Talent, we—⸗ 
der Friedrich I noch Friedrich II hatten die Herrichaft zu 
befeftigen, fortzupflangen vermochte. 

1. Vasari Vita di Buonarotti. (Vite d. P. X, 110.) 

2. Relation. v. Antonii Suriani de legatione Florentina 1529. 


„Et pero cum questo fondamento de inimieitia con il papa, queste 
republiche hanno trattato insieme qualche intelligentia. 
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Jetzt Fam diefer junge Kaifer an, der noch keinen recht 
ernftlichen Krieg gefehen, der fich auch mit feinem bleichen 
Antliß, feinem wohlgehaltenen und noch gefunden, aber Eei- 
neswegs Fräftigen Körper, mit feiner fchwachen Stimme, 
mehr wie ein Hofmann al8 wie ein Krieger ausnahm; 
der von nichts als von Frieden fprach: der fette e8 durch. 

Er hatte für fich, daß er durch die florentinifche Sache 
mit dem Papſt auf dag engfte vereinigte war. Die Flo: 
rentiner fchickten, fo wie er nach Genua gefommen, eine 
Gefandtfchaft an ihn, aber natürlich mit einer befchränften 
Vollmacht; ihre jeßige DVerfaffung wollten fie auf Feine 
Weiſe gefährden: der Kaifer antwortete ihnen, fie möchten 
vor allen Dingen die Medici zurückrufen und in den Nang 
einfegen, den diefelben vor ihrer Ießten Verjagung einge: 
nommen ' Schon befand fich der junge Aleffandro, den 
er zu feinem Schwiegerfohn und zum Herrn in Florenz be: 
ſtimmt hatte, in feiner Umgebung. ? Auch ohnehin konnte 
er eine Regierung nicht dulden, die fich von jeher guelfifch, 
franzöfifch gezeigt. — So lange nun bis diefe Sache ge 
fchlichtet wurde, war der Kaifer des Papfteg, der die Geg- 
ner feines Haufes in Florenz leidenfchaftlich haßte, voll 
fommen ficher. 


1. Nach Facopo Yitti: Apologia de capucei, einem MS voll 
trefflicher Nachrichten hatten die Gefandten die „segreta commis- 
sione, di non pregiudicare ne alla libertä ne al dominio; il che 
notifieato con piu segretezza a Cesare hebbono per ultima rispo- 
sta che se volevano levarsi da dosso la guerra, rimettessero i 
Medici nello stato che erano avanti si partissero dalla cittä; 
onde li oratori se ne partirono subito. Vgl. Varchi IX, 234. 

2. Carlo V a Clemente VII 29 d’Agosto. Similmente dico, 
ch’ io sto molto eontento della persona del Duca Alessandro. 
Lettere di prineipi II, p. 185. 
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Eine Zeitlang ftieß fich alles daran, daß das Vor: 
rücken des Großſultans bei den italienischen Mächten die 
Hoffnung erweckte, in den Türken den Nückhalt gegen das 
Haus Deftreich zu finden, den ihnen Frankreich nicht mehr 
gewährte. Da fchloffen fi) Mailand und Venedig noch 
einmal enger an einander. Gie feßten gegenfeitige Hülfs— 
leiftungen feft und verfprachen, ein Theil nicht ohne den 
andern Frieden zu machen. Der Krieg erneuerte ſich in 
der Lombardei; Leiva nahm Pavia weg; ein paar faufend 
Landsfnechte unter Graf Felig von Werdenberg drangen 
den Gardafee entlang in das DBenezianifche ein, und plünz 
derten das Gebiet von Brescia. ! 

Allein nach dem Abzug Suleimans verlor man in 
Dberitalien die Luft, fich länger und zivar im Grunde doch 
um eines geringen Vortheils willen zu fehlagen. ? 

Denn ſchon zeigte fich der Kaifer zu den billigften 
Bedingungen bereit. 

Bon allem Anfang hatte ihm dieß der Papft wenig— 
ftens in Hinficht auf Venedig und Mailand gerathen. Er 
hatte ihm vorgeftelt, daß er die feften Pläße der Venezia: 
ner nicht ohne große Anftrengung und unverhältnißmäßige 
Koften angreifen Eönne, und ihn erfucht, den Schadener: 
fa, den er von ihnen fordere, fallen zu laffen. Er war 
auf die Frage eingegangen, ob es gut fey, Mailand zu 
theilen, oder es in feiner Integrität an Sforza zurückzugeben, 
und hatte ihm bewieſen, daß das letzte das ficherfte fey, indem 

1. Leoni Vita di Francesco Maria 419. 
2. Jacopo Pitti: tutti calarono le bracche per la fuga Tur- 


chescha, altrimente Vimperatore haberebbe havuto che fare molto 
piu che non si pensasse. 








Unterhandlungen in Stalien. 215 


jede andre Combination neue Feindfeligkeiten erwecken dürfte. 
E8 waren hierauf Unterhandlungen hauptfächlich unter päpft- 
licher Bermittelung angefnüpft worden. 

Der Herzog von Ferrara, der auf ein ähnliches Für- 
wort des Papſtes nicht rechnen durfte, bahnte fich felbft 
feinen Weg. Andrea Doria fol ihm gefchrieben haben, 
er könne den Kaifer nur dadurch gewinnen, daß er ihm 
Vertrauen zeige. Der Herzog fah den Kaifer in Modena; 
er trug ihm felbft die Schlüffel der Stadt entgegen; und 
in der That fand man von Stund an, daß fich ihm der 
Kaifer geneigt ermweife. 

So var alles vorbereitet, als der Kaifer am 5. Novem: 
ber 1529 in Bologna eingog, wo der Papft feiner wartete. 

Achnlich, wie die beiden Damen in Cambray, wohnten 
jest Kaifer und Papft in zwei an einanderftoßenden Häu— 
fern, die durch eine innere Thür verbunden waren, zu der 
beide den Schlüffel hatten. ? 

Der Kaifer bereitete fich gleichfam vor, fo oft er mit 
dem alten Politifer, dem Papft, perfönlich verhandeln wollte. 
Er erfchien dann mit einem Zettel in der Hand, worauf 
er fich alle Punkte verzeichnet hatte, welche dieß Mal in 
Betracht Famen. 

Das Erfte, worin er den Nathichlägen des Papftes 
Gchör gab, war, daß fein Nebel, Franz Sforza, den er 


1. Schreiben von Rom, doch ofne Zweifel von Sanga, an 
den ppl. Nuntius, Bifhof von Wafona, bei dem Kaifer. Lettere 
di prineipi II, 181— 185. 

2. Nomifher Feyferliher Majeftat eynreyten gen Bolonia, aud) 
wie fich bebitlihe Heyligfeit gegen feyne Keyferlihe Majeftat gehal- 
ten habe 1529. Am Schluß: Und liegen der Keyfer und der Bebſt 
alfo nah bei einander, das nit mer dan ein Fleyn wand zwyſchen inen 
it und haben ein Thür zufamengehn und jeder ein fchlüffel darzu. 
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einft fchon des Herzogthums verluftig erklärt, vor ihm er: 
fcheinen durfte. 

Es fchadete dem Sforza wohl nicht, daß er fehr Frank 
war. Er mußte fich auf einen Stab flüßen, wenn er mit 
dem Kaifer redete; der Papft vermied, fich den Fuß von 
ihm Füffen zu laffen. Aber übrigens zeigte er fich gefcheidt 
und wohlgeſinnt; er Sprach fehr gut und verftand fein In— 
tereffe hinreichend, um eine völlige Hingebung gegen den 
Heren zu zeigen. Den Großen des Hofes Fam er mit 
andern Mitteln bei. Allmählig lieg man da den alten Wi- 
derwillen gegen ihn fallen. | 

Indeſſen bemühte fich auch der venezianiſche Gefandte 
die Verftimmung zu befeitigen, die der Kaifer gegen feine 
Nepublif fühlen mochte. Er hatte wohl einmal eine zwei 
Stunden lange Audienz; ex fand doch, daß der Kaifer Die 
Lage der Republik einfah, ihre Nechtfertigung begriff. 

So ward man denn fehr bald über die Grundlage 
eines Abkommens einig; die Venezianer follten herausge— 
ben, was fie vom Kirchenftaat oder von Neapel bejaßen, 
aber übrigens ohne Anfechtung bleiben. Auch Franz Sforza 
follte mit dem Staat von Mailand belehnt werden. 

Die einzige Schwierigkeit machten die Geldforderun: 
gen, fowohl an Venedig als an Mailand. Um der mai- 
ländifchen Zahlungen ficher zu ſeyn, wünfchte der Kaifer 
für's Erfte die Caftelle von Mailand und Como mit feinen 
Truppen befeßt zu halten. Am 12. Dez. traf der Courier 
ein, welcher die Einwilligung des venezianifchen Senates 


1. Confidarsi in lei (S. M.) ponersi in man sua. Conta- 
rini Relatione di Bologua 1530. 
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fowohl in die ihm auferlegten Zahlungen, als in die mai- 
ländifchen Verpflichtungen brachte. ! 

Hierauf ward am 23. Dez. ein Vertrag abgefchloffen, 
der zugleich ein Bindnig war. Die Venezianer verftanden 
fich dazu, die Nückftände an Hülfggeldern, welche fie Eraft 
der Verträge von 1523 fchuldig geworden, im Laufe der 
nächften 8 Jahre allmählig abzutragen; überdieß in dem 
nächften Jahre noch andre 100,000 Se. ? Dei weiten 
ftärfer ward Franz Sforza heimgefucht. Er follte in be: 
ftimmten Terminen nach und nach 900,000 Se., und da- 
von gleich im nächften Jahre 400,000 Sc. zahlen. Man 
ficht, das war jest das Syſtem des Kaifers; er behandelte 
Mailand und Venedig, wie Portugal und Frankreich; die 
Anfprüche, die er hätte machen können, ließ er fich durch 
Geld vergüten. Wie der Kaifer Mailand und Venedig, fo 
verfprachen die Venezianer Neapel und Mailand im Fall 
eines Angriffs zu vertheidigen. 

Bei weitem minder verföhnlich als der Kaifer, zeigte 
fich der Papfl. Nur mit großer Mühe ward er bewogen, 
feine Streitigfeiten mit Ferrara einer neuen Erörterung durch 
den Kaifer felbft zu überlaffen. Der Herzog hatte fich be- 
quemt, Modena fogleich als ein Depofitum in deffen Hand 
zu ftellen. | 

In der florentifchen Sache wich Clemens aber vollends 
feinen Schritt breit. Noch einmal erfchienen Gefandte der 
Nepubli in Bologna; aber fie hatten nur die Aufwallun: 


1. Gregorio Casale 13 De. Bei Molini II, p. 263. 

2. er paeis ligae et perpetuae sgelngderstioniz bei 
Du Mont IV, Il, p. 53. 

3. —— Capella lib. VIII, p. 218. 
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gen des Papftes zu vernehmen, der ihnen alle die perfünz 
lichen Beleidigungen vorrückte, welche man fich dort gegen 
ihn und feine Freunde, die ihn hier umgaben, erlaubt habe. 
Der Kaifer fagte, er fey nicht nach Stalien gefommen, um 
Jemand etwas zu Leide zu thun, fondern nur, um Frie 
den zu machen, aber er habe dem Papft nun einmal fein 
Wort verpfändet.“ Die Sache war in feinem geheimen 
Rathe öfters erwogen worden. Man hatte geurtheilt, ein 
mal fey Florenz durch die Nebellion feiner Privilegien ver 
fallen, und der Kaifer völlig in feinem Necht, wenn er es 
fivafen laſſe, ſodann werde die Forderung des Papftes auch 
ohnehin die Gerechtigkeit für fich haben, da ja der Vica- 
rius Chrifti nichts ungerechtes beginnen werde.? Schon 
längft waren Perugia, Arezzo, Eortona in den Händen der 
Saiferlichen; der Prinz von Dranien, obwohl er von der 
Nechtmäßigkeit der Anfprüche des Papftes nicht fo über 
zeugt war, wie fein Herr, war demfelben doch gehorfam 
und lagerte mit dem Heer im Februar in der Nähe von 
Florenz. Während des Carnevals gab es alle Tage Schar: 
müßel an den Ihoren. 

Und nun Fonnte der Kaifer Eeinen Augenblick länger 
in Stalien verweilen. Er hatte wohl daran gedacht, ſich 


1. Sacopo Pitti: rispose loro Cesare gratamente dolerli del 
male pativa la Citta, perche egli non era venuto in Italia, per 
nuocere ad alcuno, ma per metterci pace, non poter gia in que- 
sto caso mancare al papa — ne eredere che voglia il papa cose 
ineonvenienti; replicaronli li oratori, che la cilta desiderava so- 
lamente mantenere il suo governo — — Cesare disse, che forse 
il governo parerebbe loro ragionevole, nondimeno haberebbe bi- 
sogno di qualche corretione. 


2. Erflärung des Faif. Beichtvaters bei Varchi p. 338. 
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in Rom felbft Frönen zu laffen, und dann nach Neapel zu 
gehn, aber immer dringender wurden die Aufforderungen 
feines Bruders, die Vorftellungen deffelben, daß feine An 
weſenheit in Deutfchland für alle religiöfen und politifchen 
Angelegenheiten unbedingt nothivendig ſey. ES ward be 
fchloffen, daß die Krönung in Bologna vor fich gehen follte; 
feinen Geburtstag, den Jahrestag der Schlacht von Pavia, 
wollte der Kaijer mit diefem Acte bezeichnen. - 

Feierliche Handlungen dieſer Art haben das Eigene, 
daß fie mit der Bedeutung, die fie für den Moment ha: 
ben, unmittelbare Beziehungen mit den fernften Jahrhun— 
derten verfnüpfen. 

Dieß Mal hatte die Krönung viel Befonderes. Sie 
geichah nicht in Nom, wie fonft immer, fondern in Bo— 
logna. Die Kirche S. Petronio follte die Stelle der Pe 
tersfirche vertreten; die Gapellen, welche zu den verjchie- 
denen Functionen gebraucht wurden, empfingen die Namen 


der Eapellen von ©. Peter. Es ward ein Ort in der Kirche 


beftimme, der die Confeſſion Petri vorftelte. ! 

Auch der Kaifer war nicht wie feine Vorgänger er: 
fchienen. Er hatte verfäumt die Churfürften einzuberufen; 
ein einziger deutfcher Fürft war zugegen, der noch zu gu 
tem Glück den Tag vor der Krönung eintraf, Philipp von 
der Pfalz, derfelbe,, der fich bei der DVertheidigung von 
Wien fo eben einen gewiffen Namen erworben, auch dem 
aber Fam Feine amtliche Bedeutung zu. An eine deut 
fche Nitterfchaft, wie fie fonft ihren Kaifer an die Tiber: 

1. Consurgens electus venit ad confessionem B. Petri — — 


et in loco humili et depresso ad instar loci ante ingressum ca- 


pellae S. Petri de urbe procubuit. Rainaldus XX, 568. 
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brücfe zu begleiten pflegte, war nicht zu denfen; unten auf 
dem Plaß hielten 3000 deutiche Landsknechte, wackere Kriegs: 
leute, von guter Haltung, aber von einem Spanier befeh: 
ligt: e8 war Antonio de Leiva, der auf feinem Tragfeffel von 
Ihwarzbraunem Sammer feinen Einzug vor ihnen her ge 
halten hatte. Alles Glänzgende, was den Kaifer umgab, 
war von Spanien mitgefommen, oder hatte fich in Stalien 
zu ihm gefellt. Den Zug, mit welchem er fich am 24. Februar 
1530 — zivei Tage vorher war ihm unter etwas modificir- 
ten Feierlichkeiten die eiferne Krone aufgefegt worden — zur 
Kaiferfrönung nach der Kirche begab, eröffneten fpanifche 
Edelfnaben; dann folgten jene fpanifchen Herren, deren wir 
gedacht, mwetteifernd in Pomp und Glanz; hierauf die H« 
rolde, nicht etwa der deutfchen, fondern vornehmlich der 
verfchiedenen fpanifchen Provinzen; dag Scepter trug der 
Markgraf von Montferrat, dag Schwert der Herzog von 
Urbino, den Neichsapfel jener Pfalzgraf Philipp, endlich 
die Krone der Herzog von Savoyen. Die Churfürften ver- 
tounderten fich, daß man ihre Aemter Andern zu verwal- 
ten gegeben, ohne fie nur zu fragen. Hinter ihnen trat 
dann der Kaifer in der Mitte zweier Cardinäle daher: die 
Mitglieder feines geheimen Raths folgten ihm nach. Als 
wenig Schritte hinter dem Kaifer der hölzerne Gang, durch 
den man den Pallaft mit S. Petronio verbunden, zufammen- 
brach, deuteten das Viele dahin, daß er wohl der Iete 
Kaifer feyn werde, der zu einer römischen Krönung gehe, 
wie dag denn in der That wahr geworden ift; er felbft fah 
fich lächelnd um: er meinte fein Glück zu erfennen, das ihn 
auch im diejem Augenblick vor einem Unfall gefchüßt hatte. ! 

1. Jovius 27ſtes Buch. De dupliei coronalione Caroli V 
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Und nun ward er mit den Sandalen und dem von 
Edelfteinen ftarrenden Kaifermantel bekleidet, der von dem 
byzantinifchen Hofe herübergenommen worden; er tward mit 
dem erorcifirten Del gefalbt, mit einer Formel, faft noch 
ganz der nemlichen, welche einft Hinkmar von Rheims ge: 
braucht; ! er empfing die Krone Carls des Großen, die 
Inſignien jener alten geheiligten Würde, in der er als das 
Dberhaupt der Chriftenheit erfchien; aber zugleich Teiftete er 
auch den Schwur, den einft in den Zeiten der Giege der 
Hierarchie die Päpfte den Kaifern aufgelegt, daß er den 
Papft und die Nömifche Kirche, alle ihre Beſitzthümer, 
Ehren und Nechte vertheidigen wolle; er war ein gewiffen- 
bafter Menfch und wir können nicht zweifeln, daß er den 
Eid mit allem Ernft feines Gemüthes ablegte. Jene Ber: 
einigung der geiftlichen und weltlichen Hierarchie, welche 
die dee der lateiniſchen Chriftenheit fordert, ward noch 
einmal vollzogen. 

Während der Cerimonie ftand der franzöfifche Gefandte, 
Bifchof von Tarbes, zwifchen dem Stuhl des Kaifers und 
dem des Papftes neben dem Grafen von Naffau; fie fpra- 
chen viel von der Freundfchaft, die nun swifchen ihren 
Fürften beftehe, von der nichts zu wünſchen fey, als 
daß fie lange dauere. Man braucht aber nur den Bericht 


Caesaris ap. Bononiam, historiola, autore E C. Agrippa bei 
Schardius III, 266. 

1. Die Worte der Salbung in dem Ritual: ipse — super 
eaput tuum infundat benedictionem, eandem usque ad interiora 
eordis tui penetrare faciat (bei Nainaldus p. 569 nr. 23, erinnert 
fehr an Hinfmars Formel von 877) „cujus sacratissima unctio su- 
per caput ejus defluat atque ad interiora ejus descendat et in- 


tima cordis illius penetret. Doch ift die alte Formel durchaus ſchoͤner. 
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zu leſen, den der Bifchof darüber an feinen Hof erftatter, 
um fic) zu überzeugen, daß er wenigſtens davon eben dag 
Gegentheil meinte. Er wollte wahrnehmen, daß der Papft 
feufze, wenn er fich unbemerkt glaube. Er verfichert in 
demmfelben Briefe, das lange Beifammenfeyn der beiden 
Fürften habe cher Widerwillen als Sreundfchaft zwifchen 
ihnen erzeugt: der Papſt habe ihm gefagt, er fehe daß 
man ihn betrüge, aber er müffe thun, als bemerfe ers nicht. 
Genug, er erklärt es fir gewiß, daß die Zeit bei dem Papft 
Wirfungen hervorbringen werde, mit denen der König von 
Frankreich zufrieden feyn Fönne. ! 

Auch aus der Correfpondenz des Kaifers mit feinem 
Bruder fehen wir, daß er fich des Papftes mit nichten fir 
verfichert hielt. 

Ucberhaupt dürfte man nicht glauben, daß er als Herr 
in Stalien hätte handeln Fönnen: aber den geeigneten Mo- 
ment, wo die Gegner erfchöpft und muthlos twaren, er da: 
gegen vollfommen fiegreich, wußte er auf das gefchicktefte 
su benußen, um fein Uebergewicht zu befeftigen, eine Einf 
tige Herrfchaft vorzubereiten. 

Der Widerftand, twelchen Florenz leiftete, feffelte den 
Papft, er mochte fi) in Momenten des Unmuths anftellen 
wie er wollte, doch an den Kaifer. Als es endlich unters 
worfen war, gab der Kaifer dem Haufe Medici eine ſtaats⸗ 
rechtlich feſter begründete Macht daſelbſt, als es jemals 
gehabt, eine Familienverbindung ward vollzogen, die es zu 


Entzweiungen, wie ehedem, ſchwerlich mehr kommen ließ. 


1. Lettre de Mr. de Gramont Ev. de Tarbes à M. PAdmiral 
Boulogne 25 Fevrier in Le Grand Histoire du divorce tom. Ill, 
p- 386. 
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Auch Mailands konnte der Kaifer ficher feyn. Sforza 
wußte ſehr wohl, daß Franz I feine lombardifchen Anfprüche 
nicht völlig aufgegeben hatte; wie denn auch vornehme Mi: 
laneſen ihre Verbindung mit Frankreich fo bald wie möglic) 
zu erneuern fuchten. So mußte fi) Sforza wohl unbe 
dinge an den Kaifer, der ihm allein fchügen konnte, an 
fchließen. In Kurzem trat auch er in öftreichifche Ver— 
wandtfchaft; ein Eaiferlicher General commandirte fortwäh— 
rend die Truppen in der Lombardei. 

Bei weitem unabhängiger hielt ſich Venedig. Aber 
auch hier hatte im Gegenfaß mit dem Dogen eine Partei 
den Frieden bewirkt, die der freundichaftlichen Verhältniſſe 
mit Deftreich und Spanien bedurfte, um fich zu behaupten. 
Ueberdieß ward die Nepublif durch die Osmanen in die 
Nothwendigkeit gefegt, einen Nückhalt in Europa zu fuchen, 
den ihr Feine andre Macht gewähren Fonnte als die ſpa— 
nische. Sie hatte fich allmählig überzeugt, daß die Zeit 
der Eroberung und Ausbreitung für fie auf immer vorüber 
fey; für Venedig begann eine neue Aera, deren Charafter 
durch die Verhältniffe zu Spanien beftimmt wurde. 

Und nicht minder hatte der Kaifer Sorge getragen, 
die Fleineren Fürften und Republiken an fich zu feffehr. 

* Der Marfgraf von Mantua empfing die hevzogliche 
Würde; dem Herzoge von Ferrara überließ der Kaifer Earpi; 
dem Herzog von Savoyen, feinem Schwager, übergab er Afti, 
das Franz I abgetreten hatte, zu deffen nicht geringem Vers 
druß; dem Herzoge von Urbino, damals dem namhafteften 
italienifchen Kriegsmanne, hatte er feine Dienfte angeboten 
und in Bologna perfönlich viele Gnade eriwiefen. 
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In Siena und Pucca lebte der alte gibellinifche Geift 
wieder auf; er ward von dem Kaifer fo viel als thunlich be: 
günftige. Was man auch von der wiederhergeftellten Frei- 
heit von Genua fagen mochte, fo war doch der Erfolg der 
Veränderungen, daß Andrea Doria alles leitete. Der 
Zuname, den man ihm noch gab, Il Figone, der 
Gärtner, denn er war von der Niviera, machte gar bald 
einem andern Maß: man nannte ihn den Monarchen. 
Und diefer Monarch von Genua war der Admiral des Kai— 
jers. Die großen Geldbefißer traten auf eine andere, nicht 
minder bindende Weife — durch die Anleihen, die der Kai- 
fer bei ihnen machte — mit demfelben in Verhältniß. 

Ohne Zweifel: unabhängig Fonnten fich diefe Gewal- 
ten noch ale dünken: fie hätten auch eine andere Politik 
ergreifen EFönnen; und zuweilen dachten fie daran. Aber 
in ihrer innern oder äußern Lage gab e8 Beweggründe, die 
fie zu einer Vereinigung mit dem Kaifer trieben; und diefe 
wurden jeßt theils mit Abficht gepflegt, theils auch durch 
die bloße Natur der Dinge entwickelt, indem Carl fo mäch— 
tig war, daß e8 eine Sache des Ehrgeizes wie des Nußens 
wurde, mit ihm in Verbindung zu ftehen. 

So ward die Gewalt eines Kaifers erneuert, doch war 
e8 nicht das alte Kaiferthum. 

Am wenigften hätte das Neich fich rühmen dürfen, 
daß ihm feine Gewalt wiedergegeben worden. 

Die Churfürften beklagten fich, daß fie weder zu der 
Krönung berufen, noc) zu den Verträgen herbeigezogen wor— 


1. DBafabonna: Relatione di Milano 1533. Esso Doria fa il 
privato e guberna absolutamente Genoa. Del che si doleno Genoesi. 
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den, die der Kaifer mit den italienifchen Mächten geſchloſ— 
fen babe. Sie profeftirten in aller Form, wenn etwag in 
jenen DBerträgen angenommen fey, das jeßf oder Fünftig 
dem h. römifchen Neiche zum Abbruch oder Nachtheil ge: 
reichen Eönne, fo wollen fie nicht darin gewilligt haben. ? 

Schon früher hatte man bei dem Kaifer in Erinne 
rung gebracht, daß was in Italien erobert worden nicht 
ihm, fondern dem Neiche gehöre, man hatte ihn aufgefordert, 
dem Meiche feine Kammern, namentlich Mailand und Ge: 
nua zurüchzuftellen; dieß werde dann den Gubernator feßen, 
und den Meberfchuß der Verwaltung zur Handhabung von 
Frieden und Necht verwenden. Das waren aber nicht 
die Gedanken des Kaifers oder feiner fpanifchen Haupt: 
leute. - Der Herzog von Braunfchtweig behauptete, mit 
Abficht feyen ihm bei feinem italienifchen Zuge im Jahre 
1528 von Antonio Leiva Hinderniffe in den Weg gelegt 
worden; der Spanier habe Feinen deutfchen Fürften im 
Mailändifchen dulden wollen. Und diefer Leiva nun ward 
jeßt mit Pavia belehnt, er behielt den Oberbefehl und fürg 
Erfte die Waffen in den Händen. An deutfchen Einfluß 
war weder damals noch auch fpäter zu denken. 

Man fieht: auch politifch erfchien der Kaifer nicht alg 
der Repräfentant der nationalen Macht, als er Anfang Mai 
1530 über die Tridentiner Alpen nach Deutfchland zurück 
Eehrte. 


1. Proteftation vom 30. Suli 1530 im Coblenzer Archiv. 
2. Buchholz II, 92 Anmerfung. 
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Achtes Capitel. 
Reichstag zu Augsburg im Sahre 1530, 


Ankunft, Abfihten des Kaifers. 


In welchem Gegenfaß ftanden nun der Kaifer und die 
Proteftanten. 

Die Proteftanten hatten fich unter einander entzweit, 
von einander ifolirt, fie glaubten nicht einmal das Necht 
des Widerftandes zu haben. Granvella fagte noch) in Ita— 
lien, bei dem erften Sturme würden fie auseinander flie- 
gen, wie Tauben, wenn der Geier unter fie fährt. ! 

Dagegen concentrirte fich, wenn wir fo fagen dürfen, 
die Energie der lateinifchen Ehriftenheit in dem Kaifer; fie 
fahb in ihm noch einmal ein mächtiges Oberhaupt an ih: 
rer Spiße. Unter den großen Mächten war fürs Erſte 
Friede, und da man auch von den Osmanen für das nächfte 
Jahr Eeinen neuen Angriff zu beforgen brauchte, fo fonnte 

1. Leodius lib. VU p. 139. Vgl. wie fit) Erasmus gegen Sa— 


dolet äußert: Duae res nonnullam praebent spem, una est genius 
Caesaris mire felix, altera, quod isti in dogmatibus mire inter se 
dissentiunt. Ende 1529 oder Anfang 1530. Epp. II, 1258. 
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Carl V alle feine Aufmerkfamfeit auf die innern Angele— 
genheiten von Deutfchland wenden. 

Fragen wir nun, welche Abfichten er begte, indem er 
über die Alpen nach Deutfchland zurückfam, fo Fann hier 
nicht von weit in die Zukunft reichenden Plänen die Nede 
feyn, die überhaupt nicht fo fehr im feiner Natur lagen, 
wie man wohl glaubt; er hielt im Grunde nur an eini- 
gen Marimen feft, die durch die Verträge fchon feftgeftellt, 
oder fonft durch feine Lage ihm geboten waren. 

Seinem Bruder; der fich ihm in allen italienifchen Ver- 
wickelungen unerfchüitterlich treu, bei fchtwachen Kräften doch 
immer zur Hülfe bereit, und überaus nüßlich ermwiefen, hatte 
er dafür verfprochen, ihn zum römifchen Könige zu erhe 
ben. Den Abfichten, diefe Würde an ein anderes Haus 
zu bringen, die ſich nicht ohne Gefahr immer wieder er: 
neuerten, mußte ein Ende gemacht werden. Eben jeßst war 
dazu die Zeit, im diefer Fülle von Macht und Sieg. | 

Ferner mußte man endlich einmal daran gehn, eine aug- 
reichende Maaßregel gegen die Türken ins Werk zu richten. 
Die letzten Ereigniffe hatten den Deutfchen gezeigt, daß «8 
jet nicht mehr Ungarn allein gelte, fondern ihr eignes 
Vaterland; die in die Augen fallende North mußte fie will- 
fähriger machen. Für das Beftehen des Haufes Deftreich 
war das eine unerläßliche Bedingung. 

Noch dringender aber zeigte fich die Nothwendigkeit in 
den Firchlichen Angelegenheiten irgend eine Ordnung zu treffen. 

Und da hatte ſich nun der Kaifer in Barcellona ver: 
pflichtet, zuerft noch einmal die Herbeisiehung der Abge- 
wichenen zu verfuchen, follte ihm das aber nicht gelingen, 

15 * 
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alsdann alle feine Macht anzuwenden, ' „um die Schmach, 
die man Chrifto angethan, zu rächen.’ 


Sch zmweifle nicht, daß dieß wie feine Verpflichtung, _ 


fo in der That feine Abficht war. 

Wie anftößig und gewaltfam auch das Gutachten lau: 
tet, das ihm fein Begleiter der päpftliche Legat, Campeggi, 
überreichte, fo ift das doch der Grundgedanke, auf dem 
e8 beruht. Zuerft giebt Campeggi darin die Mittel an, 
durch welche man die Proteftanten wieder gewinnen Fönne: 
Berfprechungen, Bedrohungen, Verbindung mit den Fatho: 
lifch gebliebenen Ständen: für den Fall aber, daß die 
nichts fruchte, hebt er auf dag ftärkfte die Nothivendigfeit 
hervor, fie mit Gewalt, wie er fich ausdrückt, mit Feuer 
und Schwert zu züchtigen; er fordert, daß man ihre Gü— 
ter einziehe, und die Wachfamfeit einer Inquiſition mie die 
fpanifche über Deutfchland verhänge. ? 

Eben dahin zielt alles, was ung aus der Correfpon: 
denz des Kaiſers mit feinem Bruder befannt geworden ift. 

Ferdinand hatte, wie wir wiſſen, ſich in Unterhand- 
lungen mit Churfürft Johann von Sachfen eingelaffen, aber 
er verfichert den Kaifer, er thue e8 nur, um die Sache 
binzuhalten. Ihr Fönntet meinen, fügt er hinzu, es fey zu 
viel was ich gewähre, und Ihr möchtet dadurch gehindert 
werden zur Strafe zu fehreiten. Monfeigneur, ich werde 
fo lange wie möglich unterhandeln und nicht abfchliegen; 


1. Vim potestatis distringent (Carl und Ferdinand). 

2. Instructio data Caesari dal rev”° Campeggio con offerte 
prima, poi con minaccie ridurli nella via sua cio& del Dio omni- 
potente. Das Gutachten ift wohl der Rathſchlag zu Bononien bes 
ſchloſſen, welchen Ef fannte. Vgl. Luther: Warnung an feine lie: 
ben Deutfchen. Altenb. V, 534. 
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follte ich aber auch abgefchloffen haben, fo giebt e8 viele 
andre Anläffe, fie zu züchtigen, fo oft e8 Euch gefällt, 
Nechtsgründe, ohne daß hr der Religion zu gedenken 
braucht; fo manchen fchlimmen Streich haben fie auch au: 
ferdem ausgeübt, und Ihr werdet Leute finden, die Euch 
dazu gern behülflich find. 

Das war alfo die Abficht, zuerft in aller Güte einen 
Verſuch zu machen, ob man nicht die Proteftanten zur Ein: 
heit der lateinifchen Chriftenheit, die nun wieder in Frie 
den gefeßt war, und als ein großes Syſtem erfchien, zu: 
rückführen Fönne; für den Fall aber, daß dag nicht gelinge, 
ftellte man fich felbft die Anwendung von Gewalt in Aus— 
ficht, und behielt fich das Necht dazu forgfältig vor. 

Doch wäre e8 nicht gerathen geweſen, die Antipathien 
eines beleidigten Selbftgefühls durch Bedrohungen zu rei- 
zen. Milde ift nur dann Milde, wenn fie allein erfcheint. 
Zunächft befchloß man, nur diefe Seite hervorzufehren. 

In Wahrheit, es kann nichts Friedeathmenderes ge 
ben als das Ausfchreiben des Kaifers zum Neichstag, 
worin er feinen Wunfch ankfündigt, „die Zwietracht hin 
zulegen, vergangene Srrfal unferm Heiland zu ergeben, und 
ferner eines jeden Gutdünken, Opinion und Meinung in 
Liebe zu hören, zu erwägen, zu einer chriftlichen Wahrheit 
zu bringen, alles abzuthun, was zu beiden Seiten nicht 
recht ausgelegt worden. In dem Pallaft, wo der Kaifer 
neben dem Papft wohnte, ward diefer Erlaß unterzeichnet. 
Der Papſt ließ dem Kaifer freie Hand. Auch er märe 


1. Schreiben Ferdinands an den Kaifer, Budweis 18. Januar 
bei Gevay Urfunden von 1531 p. 67. Vgl. das Ercerpt aus dem 
Schreiben des Kanzlers bei Buchholz II, 427. 
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höchlich zufrieden geweſen, wenn die Maaßregeln der Milde 
Erfolg gehabt hätten. 

Auch brachte dieſes Ausſchreiben eine ſehr gute Wir— 
kung hervor. Die altgläubigen Fürſten hatten von der 
Stimmung des kaiſerlichen Hofes, ſeiner Verbindung mit 
dem päpftlichen hinreichende Kenntniß, um bei der Erſchei— 
nung Carls die Iebhafteften Hoffnungen zu faffen, wie er 
fi) auch immer ausdrücken mochte. Sie eilten, ihre Be 
fchtwerden zufammenzuftellen, die alten Gutachten und Rath: 
Schläge zur Abftelung der Iutherifchen Bewegung noch ein: 
mal zu repidiren. „ES gefällt ung wohl,“ heißt «8 in 
der Inſtruction des Adminiftrators von Negensburg an fei- 
nen NeichStagsgefandten, „daß die Neuerung wider bie 
wohl und lang hergebrachten Gebräuche der Kirche ausgerot- 
tet und zum befien getvandt werde. 1 Zumächft hielt der 
Kaifer in Insbruck Hof, um fi) nach dem Nathe feines 
Bruders den Erfolg der Neichstagsgefchäfte durch vorbe 
veitende Verhandlungen zu fichern. Welcher Art diefelben 
wenigftens zum Theil geweſen find, läßt fich unter andern 
daraus abnehmen, daß der venezianifche Gefandte eine Mech: 
nung ſah, nach welcher der Eaiferliche Hof von feiner Ab: 
veife aus Bologna bis zum 12. Zuli 1530 270,000 Schilde 
thaler an Gefchenfen verausgabt hatte. Zu der Erfcheinung 
des Glückes und der Macht, welche durch eine nafürliche 
Kraft anziehen, Fam nun, wie es feit Jahrhunderten in 
Deutfchland der Gebrauch war, Gnade und Begabung. Al: 
les was von dem Hofe Gunft zu erwarten hatte, firömte da- 


1. Förftemann Urkundenbuch zur Gefchichte des Reichstags von 
Augsburg Bd. I, p. 209. 
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hin, und man vergaß faft, daß der Reichstag fchon längft 
hätte angehn follen; ein jeder fuchte hier ohne Verzug feine 
Gefchäfte abzumachen. 

Schon glaubte man an einem Beifpiel abnehmen zu 
Fönnen, welche Wirkung die Erfcheinung des Kaifers auch 
auf die religiöfen Angelegenheiten ausüben werde. Der 
Schwager deffelben, der verjagte König Ehriftiern von Dä- 
nemark, der fich bisher an Luther gehalten, mit diefem in 
Briefwechfel geftanden, und fich unummunden zu deffen Lehre 
bekannt hatte, fühlte fich in Innsbruck bewogen, zu dem 
alten Glauben zurückzueehren. Der Papft war entzückt, 
als er es vernahm. „Ich kann nicht ausdrücken,’ fchreibt 
er dem Kaifer, „mit welcher Rührung mich diefe Nachricht 
erfüllt hat. Der Glanz der Tugenden Em. Majeftät be 
ginnt die Nacht zu verfcheuchen, dieß Beilpiel wird auf 
Unzählige wirfen.!! Er genehmigte die Abfolution Chri- 
ftiernd und legte demfelben eine Buße auf, die er nach der 
Herftellung in feinem Neiche zu vollziehen habe. Der Kai 
fer felbft hoffte, wie es ihm wider fein eignes Erwarten 
gelungen, Stalien zu beruhigen, fo werde es ihm auch in 
Deutfchland nicht fehlen. In Rom ermwartete man alles 
von dem glücklichen Geftirn, unter dem er zu ftehen fchien. 

Und ließen fich nicht die Dinge in der That auch 
hiezu fehr günftig an? 

Auch bei den Proteftanten hatte dag Augfchreiben des 
Kaifers die befte Aufnahme gefunden. Bon allen Fürften 


1. Relatio viri nobiiis Nie. Theupulo doctoris, 1533: ne in 
esso vi erano spese se non di doni fatti a diversi signori (wohl 
auch italienifche). 

2. Roma 3 Giugno 1530. Lettere di prineipi I, p. 194. 
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war der, auf melchen das Meifte ankam, der Churfürft 
von Sachfen, auch der Erfte der in Augsburg eintraf. Er 
verfäumte nicht, dem Kaifer, der in denfelben Tagen die 
Alpen überftiegen, zu feiner Ankunft im Neiche Glück zu 
wiünfchen, die er „mit unterthäniger Freude! vernommen; 
er werde Sr. Majeftät, feines einigen Obern und Herrn, 
zu Augsburg in Unterthänigkeit warten. ! Er hatte auch) 
feine Bundeggenoffen aufgefordert, ihm zu folgen; denn der 
Reichstag zu Augsburg fcheine das Nationalconcilium zu 
feyn, dag man fo lange erwartet, das man fchon fo oft 
vergebens gefordert habe; wo.man nun die Beilegung des 
religiöfen Zwieſpaltes hoffen Fönne. ? 

Die Unterhandlungen des Churfürften mit König Fer: 
dinand hatten, wie man ſchon nach obigen Aeußerungen 
vermuthen kann, zu Eeinem Abfchluß geführt, doch waren 
fie eben fo wenig abgebrochen worden. Auch Churf. Johann 
hatte gar manche andermweite Gefchäfte mit dem Faiferli- 
chen Hofe: auch von ihm erfchien ein Gefandter in Ins— 
brucf. Sollte e8 da nicht möglich feyn, ihn zu gewin— 
nen? Man machte einen Verſuch, ihn felber nach Ins— 
bruck zu ziehn. Der Kaifer ließ ihm fagen, er möge 
fih aller Freundfchaft zu ihm verfehen, ihn auffordern, 


1. An Nafau und Waldfirh, 14. Mai bei Förftemann I, 
162. 164. 

2. 13. März ibid. p. 24. Vgl. das Gutachten von Brüd, 
p- 11. In einer Ermanung reymenweiß von Hans Marfchalf 1530, 
wird Gott gebeten offenbar zu machen fein WBort, „damit es fomme 
an ein Ort in diefem Neichstag und Concilio.“ Da erfcheinen noch 
einmal die Hoffnungen der frühern Fahre. Der Kaifer wird ermahnt 
ſich des güttlichen Wortes anzunehmen, „damit nicht weyter werd ge: 
plent das arm volf der Chriftenheit, welches lang auf fchmaler weyd 
des Glaubens halb irr gangen iſt.“ 
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fo gut wie viele andre zu ihm an den Hof zu Fommen. 
„In den Sachen, die durch fie beide ausgerichtet werden 
können, denke er wohl fich mit ihm zu vereinigen." 

Hier aber zeigte fich nun auch der erſte Widerftand. 
Es hatte den Churfürften unangenehm berührt, daß der 
Kaifer durch eine andre Gefandtfchaft in ihn gedrungen, 
den Predigern, die er mit fich gebracht, Stillſchweigen auf 
zuerlegen. Er hielt diefe Forderung für den Verſuch einer 
unbefugten Entfcheidung vor aller Unterfuchung, und glaubte 
nicht anders, als daß man diefen Act der Nachgiebigfeit, 
den er in Augsburg zurückgewiefen, in Insbruck von ihm 
erzwingen werde, fall8 er dafelbft erfcheine. Ferner fah 
er den Hof mit feinen perfönlichen Gegnern bereits er: 
füllt. Auch fchien e8 ihm nicht gut, Neichstagsgefchäfte 
an einem andern Orte vorzunehmen, als der dazu beftimmt 
war. Genug er blieb dabei, er wolle de8 Kaifers in Auge: 
burg warten. 

Ueberhaupt war die Haltung, welche die in Augsburg 
angefommenen Proteftanten annahmen, der Beifall, welche 
die Predigten in der Stadt fanden, die allgemeine Gunft, 
welche fie in Deutfchland genoffen, dem Eaiferlichen Hofe 
unerwartet. Gattinara ſah bald, daß der Kaifer mehr 
Schwierigkeiten finden werde, als er wohl felber geglaubt. 
Gattinara, ein alter Gegner der päpftlichen Politik, und 
ohne Zweifel der gemwandtefte Politiker, den der Kaifer 
befaß, wäre vielleicht der Mann gemwefen, den Abfichten 
des Hofes eine Modification zu geben, in der fie fich er- 
reichen ließen; felbft die Proteftanten rechneten auf ihn. 
Gerade in diefem Augenblick aber ftarb er; eben hier, zu 
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Insbruck. Den Uebrigen machte die Lage der Dinge fo 
viele Bedenklichfeiten nicht. Was zu Innsbruck nicht ge 
lungen, bofften fie auf die eine oder die andre Weife in 
Augsburg durchzufegen. 

Am 6. Juni brach der Kaifer dahin auf. Er nahm 
feinen Weg über München, wo er prächtig empfangen ward. 
Mit den weltlichen und geiftlichen Fürften von Deftreic) 
und Baiern, denfelben, die einft dag Negengburger Bünd— 
niß gefchloffen hatten, langte er am Löten gegen Abend an 
der Lechbrücke vor Augsburg an. | 

Schon ein paar Stunden wartete feiner die glänzendfte 
Berfammlang von Neichsfürften, die man feit langer Zeit 
geſehn; geiftliche und weltliche, von Dbers und von Nie 
derdeutfchland, befonders zahlreich auch die jungen Fürſten, 
die noch nicht zur Regierung gelangt waren. So tie der 
Kaifer fich näherte, fliegen fie fammtlich vom Pferde und 
gingen ihm entgegen; auch der Kaiſer flieg ab und reichte 
einem jeden freundlich die Hand. Der Churfürft von Mainz 
begrüßte ihn im Namen aller diefer „verfammelten Glieder 
de8 heiligen römischen Reichs.“ Hierauf fette ſich alles 
zu dem feierlichen Einzuge in die Neichsftadt in Bewegung. 
Haben wir der dem deutfchen Wefen fchon faft entfrem: 
deten Kaiferfrönung unfre Aufmerkfamfeit gerwidmet, fo mö— 


1. Raince, Rome 1. Juin. Le s. pere est adverti, que le 
chancelier se trouvoit aucunement (einigermaafen, wie Naince das 
Wort oft braucht) degu de Foppinion facille, en quoy il en avoit 
été et quil commengoit à confesser quil Sappercevoit les choses 
en tout cas y être plus laides, quils ne pensoient. MS Be- 
thune 8534. ; 
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gen wir auch bei diefer noch mefentlich vaterländifchen Ce— 
vimonie des Einzuges einen Augenblick verweilen. ! 

Voran zogen zwei Fähnlein Landsfnechte, denen der 
Kaifer, der nun als der gefommene Herr diefer Eaiferlichen 
Stadt betrachtet feyn wollte, die Wache derfelben anzuver- 
trauen gedachte. Sie waren jeßt erſt geworben, und nicht 
alle hatten bereits die militärifche Haltung, die man in 
Deutfchland fordert, jedoch fanden fich viele unter ihnen, 
welche die italienifchen Kriege mitgemacht, einige, die darin 
veich geworden waren. Vor allem bemerkte man einen Augs- 
burger Bürger, Simon Seit, der dem Kaifer als Feld: 
fehreiber gedient, und der jeßt, prächtig in Gold gekleidet 
auf brauner Jenete mit koſtbar geftichter Decke, nicht ohne 
glänzenden Troß zurückkehrte. 

Hierauf folgten die reifigen Mannen der ſechs Chur: 
fürften. Die fächfifchen führten nach altem Herfommen 
den Zug an; ungefähr 160 Pferde, alle mit ihrem Schieß: 
zeug, in Leberfarbe gekleidet. ES waren zum Theil das 
Hofgefinde, Fürſten und Grafen, Bierroffer, Zweiroſſer und 
Einroffer; zum Theil die Grafen, Näthe und Edelleute, die 
vom Lande einberufen waren. Man bemerkte bereits den 
Ehurpringen, der dag erfte Bündniß mit Heffen vermittelt. 
Dem fächfifchen folgten die pfälziichen, brandenburgifchen, 
cölnifchen, mainzifchen und £rierifchen Haufen, alle in ihrer 

1. Wir haben darüber vier verfchiedene Berichte, 1) in der 
Altend. Sammlung Iutherifcher Werfe, 2) in Eyprians Gefchichte der 
augsburgifchen Confeſſion, und zwei fliegende Blätter, 3) Kaiferl. 
Maj. Einreitung zu München ete., 4) Kaif. Maj. Einreiten zum 
Neihstag gen Augsburg. Die erfien beiden find auch bei Wald, 


die beiden andern bei Förftemann abgedruckt. Einige Momente ent: 
nahm ich noch aus den Briefen Fürftenbergs. 


236 Fuͤnftes Buch. Achtes Capitel. 


befondern Farbe und Nüftung. Nach der Hierarchie des 
Reiches hätten die Baiern nicht hieher gehört. Aber fie 
hatten, ehe man fie verhindern Eonnte, ihren Platz fich fel- 
ber genommen; und mwenigftens ftellten fie fich vortrefflich 
dar. Gie waren alle in lichtem Harnifch, rothen Leibröcken 
gefleidetz je fünfe ritten in einem Gliede; große Federbüfche 
Findigten fie von fern an: e8 mochten 450 Pferde feyn. 

Man bemerfte den Unterfchied, al8 nun nach diefer 
fo durchaus Friegerifchen Pracht die Höfe des Kaifers und 
des Königs anlangten; voran die Pagen, in gelbem oder 
rothem Sammer gefleidet, dann die fpanifchen, böhmifchen 
und- deutfchen Herrn, in fammetnen und feidnen Kleidern, 
mit großen goldnen Ketten, aber faft alle ohne Harnifch. 
Dagegen ritten fie die fchönften Pferde; türkiſche, ſpaniſche 
und polnifche. Die Böhmen verſäumten nicht, ihre Hengfte 
wacker zu fummeln. 

Dem Geleite folgten nun die Herren felbft. 

Ein paar Neihen Trompeter, zum Theil in des Kö— 
nigs, zum Theil in des Kaifers Farben, Heerpaufer mit 
ihren Trommelfchlägern, Perfevanten und Herolde Findig- 
ten fie an. 

Es waren alle die mächtigen Herren, die in ihren mei 
ten Gebieten faft ohne Widerfpruch herrfchten, deren nach: 
barliche Entzweiungen Deutfchland mit Getümmel und Krieg 
zu erfüllen pflegten; Ernft von Lüneburg und Heinrich von 
Braunſchweig, die noch wegen der Hildesheimifchen Fehde 
in unausgetragenem Zwifte lagen; Georg von Sachfen und 
fein Schwiegerfohn Philipp von Heffen, die aber vor Kur: 
zem in den Packifchen Unruhen fo hart an einander geras 
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then waren; die Herzoge von Baiern und ihre Vettern, bie 
Pfalsgrafen, die nach flüchtiger Annäherung fich wieder von 
einander zu entfernen begannen; neben den Brandenburgern 
die Herzoge von Pommern, die jenen zum Troß auf dem 
Neichstag zu einer unmittelbaren Belehnung zu. gelangen 
gedachten. Set erkannten fie einmal ſämmtlich einen Hö— 
heren über fich an, und ermwiefen ihm gemeinjchaftliche Ver: 
ehrung. Den Fürften folgten die Churfürften, fowohl welt 
liche wie geiftliche. Neben einander ritten Johann von 
Sachen und Joachim von Brandenburg, die einander nicht 
wenig grollten, und wäre e8 nur wegen der Irrungen gewe— 
fen, welche die Flucht der Gemahlin des Markgrafen ver: 
anlaßt hatke, fchon war diefe Sache bei dem Kaifer zur 
Sprache gekommen; noch einmal trug da Ehurfürft Hang 
feinem Kaifer dag bloße Schwert vor. Denn den Chur: 
fürften folgte ihr erforner und nun gefrönter Kaifer, un— 
ter einem prächtigen dreifarbigen Baldachin, welchen ſechs 
Herren vom Augsburger Nathe trugen, auf einem polnifchen 
weißen Hengfte. Man bemerkte, daß er allein in dieſer 
Umgebung fremd erfchien; vom Kopf bis auf den Fuß war 
er fpanifch gekleidet. Er hätte feinen Bruder auf der einen 
und den Legaten auf der andern Seite neben fich zu haben 
gewünſcht; denn dieſem wollte er überhaupt die höchfte Ehre 
erweiſen: die geiftlichen Churfürften folften demfelben den Bor: 
rang laffen. Allein fie waren dahin nicht zu bringen geweſen. 
Es fchien ihnen fchon Ehre genug, daß, als der Legat er: 
fchien, der Gelehrtefte aus ihrem Collegium, Churfürft Joa— 
him, der fich im Lateinifchen mit hinreichender Geläufig- 
feit ausdrückte, und wenigſtens bei weitem beffer als die 
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Geiftlichen, ihn begrüßte. Außerhalb des Baldaching ritten 
nun König Ferdinand und der Legat neben einander. Ihnen 
folgten die deutfchen Gardinäle und Bifchöfe, die fremden 
Gefandten und Prälaten. Man nahm darunter den ftolzen 
Beichtvater des Kaifers, den Bifchof von Osma wahr. ! 

An den Zug der Fürften und Herrn fchloffen fich 
aufs neue die Neifigen an, die des Kaifers alle in Gelb, 
die des Königs alle in Roth gekleidet, mit denen hier die 
Neiter der geiftlichen und weltlichen Fürften wetteiferten; 
jede Schaar im ihrer befondern Farbe, alle entweder mit 
Harnifchen und Spießen, oder als Schüßen mit Schießzeug 
gerüſtet. 

Die Augsburger Mannſchaften, die am Morgen aus— 
gezogen, den Kaiſer zu empfangen, zu Fuß und zu Pferd, 
Söldner und Bürger, machten bei dem Einzug den Beſchluß. 

Denn das war überhaupt der Sinn der Cerimonie, 
daß das Reich ſeinen Kaiſer einholte. Bei St. Leonhard 
empfing ihm die Cleriſey mit dem Geſang: Advenisti de- 
siderabilis; die Fürſten begleiteten ihn noch in den Dom, 
wo ein Tedeum geſungen und der Segen über ihn ausge— 
ſprochen ward, und verließen ihn erſt, als er in ſeiner Woh— 
nung in der Pfalz angekommen war. 

Aber gleich hier, nachdem man kaum noch einmal, und 
zwar auch in der Kirche, vereinigt geweſen, trat die große 
alles zerſetzende Frage, welche die Verſammlung beſchäfti— 
gen ſollte, in aller ihrer Schärfe hervor. 

Die Proteſtanten hatten den geiſtlichen ſo wie den welt— 
lichen Cerimonien beigewohnt, und es mochte dem Kaiſer 


1. Contarini: di spirito molto alto. 
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rathſam feheinen, den erften Moment feiner Antvefenheit, 
den Eindruck feiner Ankunft zu benugen, um fie zu eimer 
weſentlichen Nachgiebigkeit zu vermögen. | 

Indem die Übrigen Fürften fich entfernten, ließ der 
Kaifer den Churfürften von Sachfen, den Markgrafen Georg 
von Brandenburg, den Herzog Franz von Lüneburg und 
Landgraf Philipp in ein befonderes Zimmer rufen, und fie 
durch feinen Bruder auffordern, die Predigten nunmehr 
abzuftellen. Die älteren Fürften erfchrafen und fchiwiegen. 
Der Landgraf ergriff das Wort und fuchte die Weigerung 
darauf zu begründen, daß ja in den Predigten nichts an: 
deres vorfomme, als daß reine Gotteswort, wie es auch 
S. Auguſtinus gefaßt habe. Argumente, die dem Kaifer 
höchft mwiderwärtig waren. Das Blut flieg ihm darüber 
ing Geficht, und er wiederholte feine Forderung um fo ftär: 
fer. Allein er ſtieß hier auf einen Widerftand ganz an: 
derer Art, als ihm jene italienischen Mächte leifteren, die 
nur Intereſſen eines fchon fehr zweifelhaft gewordenen Be: 
figes verfochten. Herr, fagte jeßt der alte Markgraf Ge 
org, ehe ich von Gottes Worte abftünde, wollte ich lieber auf 
diefer Stelle niederfnien, und mir den Kopf abhauen laſ— 
fen. Der Kaifer, der nichts als Worte der Milde von 
fih hören laffen wollte, und von Natur wohlwollend war, 
erichraf feldft über die Möglichkeit, die ihm bier aus frem- 
dem Munde entgegentrat. Lieber Fürft, eriwiederte er dem 
Markgrafen in feinem gebrochenen Niederdeutfch, nicht 
Köpfe ab. ! 


1. Eine fehr glaubwürdige Nachricht hierüber in dem Schrei— 
ben des nürnbergifchen Gefandten, die der Landgraf in derfelben Nacht 
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Auch an der Frohnleichnamsproceffion, die des an— 
dern Tages gehalten ward, weigerten fich die Proteftanten 
Theil zu nehmen. Hätte der Kaifer ihre Begleitung ver: 
langt als einen Hofdienft, fo würden fie ihm diefelbe wahr: 
ſcheinlich geleiftet haben, fie fagten felbft, twie Naman in 
der Schrift feinem König, allein er forderte fie auf, „dem 
allmächtigen Gott zu Ehren. Auf einen folchen Grund 
hin fich einguftellen, würde ihnen als eine Verlegung des 
Gewiſſens erfchienen feyn. Sie erwiederten, nicht dazu habe 
Gott das Sacrament eingefeßt, daß man es anbete. Die 
Proceffion, der e8 überhaupt an dem alten Glanze fehlte, 
fand ohne fie Statt. 

Sn Hinficht der Predigt gaben fie zwar zuleßt nach, 
aber erft dann, als der Kaifer verfprochen, auch der ent: 
gegengefeßten Partei Stillfchweigen zu gebieten. Er felbft 
ernannte einige Prediger, die aber nur den Text ohne alle 
Auslegung verlefen follten. Und auch fo weit würden fie 
nicht zu bringen gewefen feyn, wenn man ihnen nicht bemerk 
lich gemacht hätte, daß der Neichsfchluß von 1526, auf 
den fie fich immer begogen, den fie nicht hatten widerrufen 
laffen wollen, dieß rechtfertige. Der Kaifer ward wenig— 
ſtens, fo lange er anweſend war, als die rechtmäßige Obrig- 
keit einer Neichsftadt betrachtet. ! 

Mir fehen wohl: Feinen Schritt breit ließen fich die 
Proteftanten von ihrer Ueberzeugung, von ihrem guten Necht 


noch hatte werfen und ihnen den Vorgang melden laffen, 16. Juni 
bei Bretfchneider C. Ref. II, 106. Ein wenig abweichend, Heller 
bei Förftemann. 

1.. Schrift aus Augsburg. Altenb. V, 26. Wald 16, 873. 
(Bei W. unter Spalatins Namen aber nicht vollftändig.) Brenz 
an Sfenmann 19. Juni Corp. Ref. II, 117. 
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verdrängen. Die Forderungen des anweſenden Kaifers mach: 
ten bei ihnen nicht im mindeften mehr Eindruck, als die 
Anmuthungen des noch entfernten gethan. Hatte der Kai- 
fer auf Nachgiebigfeit gerechnet, fo waren dieß Feine Vor. 
zeichen, die ihm Hoffnung geben Eonnten. 

Endlich am 20. Juni wurden die Verhandlungen er: 
öffnet. In der Propofition, die an diefem Tage verlefen 
ward, drang der Kaifer, wie billig, vor allem auf eine dem 
Zwecke entfprechende Nüftung wider die Türken; zugleich er: 
Elärte er aber feine Abficht, die religiöfen Jrrungen in Milde 
und Güte beisulegen, und wiederholte die Aufforderung 
des Augfchreibeng, daß zu dem Ende cin jeder „feine Mei- 
nung, Gutbedünfen, Opinion“ ihm in Schriften überant- 
orten möge. 

Da der Neichsrath den Beſchluß faßte, zuvörderſt die 
Religionsfache vorzunehmen, fo mußte nun fofort der große 
Kampf fich eröffnen. 


Augsburgifche Confeſſion. 


Die Proteftanten eilten zunächft eine Schrift vollends 
fertig zu machen, in der fie ihre religiöfe Ueberzeugung den 
Neichsftänden zufammengefaßt darzulegen gedachten. 

1. J. Mt. hat „aus angeporner Güte und Miltigfeit diefen Weg 
(der Güte) nad) vermöge des Ausfchreibens furgenommen, der ent: 
lihen Hofnung, der foll bei allen verftendigen ein billiges anfehn ha- 
ben und menniglich dahin bewegen und leitten, daß alle Sachen wie: 
der zum Beſten gefehrt und gewendet werden, damit J. Mt. inn 
irem gnedigen Fürhaben verharren und pleiben.” Bei Förftemann 1, 
308 fieht man, wie manche Abweichungen die Copien darbieten. Die 
Tranffurter hat deren noch viel mehr 3. B. „aus eingeborner Gun: 
ftigfeit, der möglichen Hofnung u. f. w.“ Doch ift der Sinn der 
nemliche. 


Ranke d. Geſch. II. 16 
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Es ift dieß die Augsburgifche Eonfeffion und ihr Ur— 
fprung folgender. 

Unmittelbar nach Empfang des Faiferlichen Ausſchrei— 
bens hatte man in Sachfen für gut gehalten, die Meinung, 
„auf welcher man bisher geftanden und auf welcher man 
verharre,! in der regelmäßigen Form einer Schrift zuſam— 
menzuftellen. ' 

So hatte man fich einft zu jener Nationalverfammlung 
im 5. 1524 von allen Seiten vorbereitet; etwas Aehnliches 
gefchah auch in diefem Augenblick wieder auf der entgegen- 
gefeßten Seite, z. DB. in Sngolftadt. ? 

- Sn Wittenberg legte man nun in Hinficht der Lehre 
jene ſchwabacher Artifel zu Grunde, in denen fich die Tren- 
nung der Iutherifchen von den oberländifchen Theologen aus: 
gefprochen. Es ift fehr merfwürdig, daß bei Abfaffung 
der Confeffion das Gefühl einer Abfonderung von den Na- 
heverwandten wenigſtens nicht minder lebhaft war, als das 
Bewußtſeyn des urſprünglichen Gegenfaßes, welcher bie 
große Bewegung hervorgebracht hatte. Die Abfonderung 
erfchien um fo ftärfer, da indeß Zwingli und die Seinen 
von einigen Zugeftändniffen, die fie in Marburg gemacht, 
und die von der marburger Uebereinkunft in die ſchwaba— 
cher Artikel übergegangen, twieder zurückgetreten waren. 

Diefe ſchwabacher Artikel überarbeitete nun Melanch— 
thon mit dem Geifte der Gründlichfeit und Ordnung, der 
ihm eigen war, und in der unläugbaren Abficht möglichfter 
Näherung an den Fatholifchen Lehrbegriff. Die Erläuterun: 
gen über die Lehre vom freien Willen und vom Glauben, 


1. So fafte zuerft Kanzler Bruͤck den Gedanfen, wie fein 
„Zeddel“ ausweiſt; bei Förftemann I, 39. 
2. 19. Februar 1530. Auszug bei Winter I, 270. 
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die er neu hinzufügte, waren höchft gemäßigt; er bezeich— 
nete ausführlicher, welche Irrthümer der Keßer, die dann 
auch immer von der römischen Kirche verworfen waren, 
man bei den verfchiedenen Artikeln verdamme; er fuchte 
dieſe Artikel nicht allein mit der Schrift, fondern auch 
mit den Lehren der Kirchenväter, namentlich des Augufti- 
nus zu bewähren; dag Gedächtniß der Heiligen verwarf er 
nicht durchaus, er fuchte es nur näher zu beftimmen; Die 
Würde der weltlichen Obrigkeit hob er auf das nachdrück 
lichte hervor, und fchloß endlich mit der Behaupfung, daß 
diefe Lehre nicht allein in der Schrift Flar gegründet ſey, 
fondern auch der römifchen Kirche, fo weit fid) das aus 
den Vätern abnehmen laffe, nicht mwiderftreite; unmöglich 
könne man darüber mit ihnen uneins feyn, oder gar fie 
Keger nennen. 

Und meines Dafürhaltens kann man gar nicht läug— 
nen, daß die Lehre, wie fie hier erfcheint, noch ein Pro— 
dukt des lebendigen Geiftes_ der Iateinifchen Kirche ift, das 
ſich fogar noch innerhalb der Grenzen derfelben hält, von 
allen feinen Hervorbringungen vielleicht die merfwürdigfte, 
innerlich bedeutendfte. Es liegt in der Natur der Sache, 
daß fie die Farbe ihres Urfprunges trägt, daß ihr nament: 
lich der Grundbegriff, von dem Luther in dem Artikel von 
der Nechtfertigung ausgegangen, etwas Individuelles ver: 
leiht; aber ohne dieß entftehen menfchliche Dinge nun ein: 
mal nicht. Derfelbe Grundbegriff war in der lateinifchen 
Kirche mehr als einmal überaus wirkſam hervorgefreten; 
Luther hatte ihn nur wieder mit aller Gewalt des religiö- 
fen Bedürfniffes ergriffen, und in dem Kampfe mit ent 

"16 * 


244 Fünftes Bud. Achtes Capitel. 


gegengefegten Meinungen fo wie in der Ueberlieferung an das 
Volk bis zur Allgemeingültigkeit ausgebildet; Fein Menfch 
könnte fagen, daß ihm, wie er hier erfcheint, etwas Sectireri— 
fches beiwohne. Dabei blieb es, daß man fich den Ausbildun— 
gen des Dogma's, welche in den legten Jahrhunderten herr; 


ichend geworden, widerfegfe, man war weit entfernt, auch 


nur den Ausfprüchen eines Kirchenvaters maafgebende, be 
toeifende Autorität zuzuſchreiben; aber man war fich bewußt, 
daß man fich von ihrer Auffaffung nicht wefentlich entfernt 
habe. E8 giebt eine geheime Tradition, die fich nicht fo: 
wohl in Formeln ausfpricht, als in der urfprünglichen Faſ— 
fung des Begriffes, welcher nicht immer alle die Nothwen— 
digkeit hat, die ihm beisumohnen fcheint, und doch die in— 
nere Thätigkeit des denfenden fchaffenden Geiftes beherrſcht. 
Man fühlte fehr wohl, daß man noch auf dem alten Grund 
und Boden ftand, wie er durch Auguftinus befeftigt wor: 
den. Man hatte den Verfuch gemacht, den Particularis— 
mus zu durchbrechen, deffen Seffeln die lateinische Kirche 
in den legten Jahrhunderten fich hatte auflegen laffen, fein 
Joch von fich zu werfen; man mar ganz allein auf die 
Schrift zurückgegangen, an deren Buchftaben man fich hielt. 
Aber war nicht die Schrift lange Zeiträume hindurch auch 
in der lateinischen Kirche eifrig ftudirt, al8 die Norm des 
Glaubens betrachtet worden? War nicht vieles, was diefe 
Kirche annahm, wirflic in der Schrift gegründet? Daran 
hielt man fich; dag übrige ließ man fallen. 

Sch wage nicht zu fagen, daß die augeburgifche Con 
feſſion den reinen Inhalt der Schrift dogmatifch feftftelle; 
fie ift nur eine Zurüchführung des in der Iateinifchen Kirche 
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entwickelten Syſtems bis zur Uebereinſtimmung mit der 
Schrift, oder eine Auffaffung der Schrift in dem urfprüng- 
lichen Geift der Tateinifchen Kirche: — der jedoch mehr un: 
betwußt wirkte, als daß man fich am irgend eine fchon da- 
geweſene Manifeftation deffelben gebunden hätte; unfer Be: 
kenntniß ift felber feine veinfte, der Duelle am nächften kom— 
mende, am Ächteften chriftliche Manifeftation. 

Es braucht Faum hinzugefügt zu werden, daß man 
damit nicht gemeint war, eine Norm auf immer anzuge 
ben. Es ift nur eine Feftfielung des Factumg; „Unſre 
Kirchen lehren;“ „es wird gelehrt; e8 wird einmüthig ge 
lehrt; man befchuldigt die Unſren fälfchlich:" dag find die 
Ausdrücke, deren fich Melanchthon bedient; er will nur 
die bereits entwickelte Ueberzeugung ausfprechen. 

Und in demfelben Sinne hat er nun auch den zweiten 
Abfchnitt gefchrieben, in welchem er die Mißbräuche erör- 
tert, die man abgefchafft hat. 

Welch ein weites Feld bot fich hier einer gehäffigen 
Polemik dar! Was ließ fich alles über die Eingriffe der 
päpftlichen Gewalt fügen, zumal an dem Neichstag, deffen 
Antipathien dagegen man vielleicht hätte erwecken Fönnen, 
über die Ausartungen eines falfchen Gottesdienftes, — mie 
wir denn in der That unter den Entwürfen der Schrift 
ein langes Negifter derfelben vorfinden — doch hielt man 
für beffer, dieß zu vermeiden. Melanchthon blieb dabei 
ftehen, den Eirchlichen Zuftand zu rechtfertigen, in den man 
dieffeit allmählig gekommen war. Er erörterte, weshalb 
man beiderlei Geftalt und die Priefterehe zulaffe, Gelübde 
und Privatmeffen verwerfe, weder Faften noch Ohrenbeichte 
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gebietez er fuchte überall zu zeigen, wie neu und gefährlich 
die entgegenftehenden Einrichtungen; wic fie felbft mit den 
alten canonifchen Saßungen in Widerfpruch feyen. Mit 
gutem Vorbedacht fchwieg er von dem göttlichen Necht des 
Papſtes, oder dem Charafter indelebilig, felbft von der Zahl 
der Sacramente; er wollte nicht befehren, fondern nur ver: 
theidigen. Schon genug, daß er den Unterfchied des geift- 
lichen. Berufes der Bifchöfe von deren meltlicher Gewalt 
hervorhob; indem er jene nach dem inhalt des Evange 
liums beftimmte, hütete er fich doch wohl diefe anzutaften. 
Er behauptete, daß die Evangelifchen auch hierin von den 
ächten Grundfägen der Fatholifchen Kirche nicht abgemwichen 
feyen, daß der Kaifer die neue Einrichtung der Kirche fehr 
wohl dulden Fünne. ! | 

E8 ließe fich fragen, ob die Proteftanten nicht viel- 
leicht beffer gethan haben würden, wenn fie ftatt fich fo 
entfchieden in der DVertheidigung zu halten, wieder einmal 
muthig die DOffenfive ergriffen, und alle die ftarfen refor— 
matorifchen Sympathien aufgerufen häften. 

1. Es ift befannt, daß die beiden von den Fürften unterzeich- 
neten Originale der Augsburgifchen Confeſſion ſich nirgend mehr vors 
finden. Man glaubte lange das Eine, deutfche in Mainz entdeckt zu 
haben, doch hat Weber in der Kritifhen Gefchichte der Augsburger 
Confeſſion mit ferupulöfem Fleiße gezeigt, daß das fo gut eine Ab— 
fhrift ohne authentifhen Werth ift, wie viele andere. Diefe Ab: 
fhriften bieten eine Menge Abweichungen dar, fowohl unter einan- 
der, als von der erften Ausgabe, die Melandıthon noch im Fahre 
1530 beſorgte. Gluͤcklicherweiſe find die Abweichungen wohl zahlreich 
aber nicht wichtig. Die Schreiber jener Zeit erlaubten ſich Fleine Ei- 
genmächtigfeiten, namentlih in der Nechtfchreibung, die noch fo we: 
nig firirt war. Für Sinn und Inhalt trägt das beinah nie etwas 


aus. Eine fehr fleifige Collation einiger Handfchriften findet ſich in 
Förftemanns zweitem Bande. 
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Bekennen wir aber: — feit dem Tage, daß fie fich 
entfehloffen hatten, den Anhängern Zwingli's ihr Bündniß 
zu verfagen, war dieß unmöglich. Von der Gunft, welche 
die Zwingliſchen Lehren fanden, fahen fie fich faft überflü- 
gelt, in Schatten geftellt; in Augsburg hing der größte 
Theil der Einwohner denfelben an; man fprach von einem 
Bunde der Dberdeutfchen und der Schweizer zum Umfturz 
der ganzen Hierarchie des Reichs. War doch eins ihrer 
vornehmften Oberhäupter, Landgraf Philipp felbft, wenn 
man ihn reden hörte, mehr auf der Seite Zwingl’s!! Es 
gehörte noch eine befondere Anmahnung Luthers dazu, um 
ihn nur zu bewegen, die Confeſſion zu unterfchreiben. 

Auch konnten fie nicht daran denken, die Majorität 
der Neichgftände, die allzu entfchieden Partei genommen, 
zu gewinnen, auf ihre Seite zu ziehen. 

Sie wünſchten nichts als Friede und Duldung; fie 
meinten gezeigt zu haben, daß man ihre Lehre mit Unrecht 
verdamme, Feßerifch fchelte. Luther gewann es über fich, 
dieß feinem alten Gegner, dem Erzbifchof von Mainz, der 
jest milder geftimme zu ſeyn fehien, ans Herz zu legen. 
Am Namen der Fürften wendete fih Melanchthon an den 
Legaten Campeggi, und beſchwur ihn, bei der Mäßigung, 
zu verharren, die -er noch an demfelben wahrzunehmen 
glaubte; jede neue Bewegung könne eine unermegliche Ver: 
wirrung der Kirche hervorbringen. ? 

1. Schreiben des Urban Rhegius an Luther 21. Mai 1530. 
Landgraf Philipp führt „.innumera Sacramentariorum argumenta‘ 
an. „Sentit cum Zwinglio ut ipsi mihi est fassus.“ Dod bat 
weder dieß noch auch ein Schreiben Melanchthons Lırthern vermodht, fich 
felbft an den Landgrafen zu wenden. Er that dieß fhon am 20. Mai. 


(DW. IV p. 23.) 
2. Philipps Fürftenberg an Frankfurt, 27 Zuni berichtet, daß 
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In diefem Sinne der Annäherung, dem Gefühle des 
Nochnichtvollfommengetrenntfeyng, dem Wunfche, eine wie 
im tiefern Grunde der Dinge waltende, fo in einigen Ein: 
selnheiten des Bekenntniſſes fichtbare Verwandtſchaft geltend 
zu machen, war die Confeſſion gedacht und abgefaßt. 

Am 25. Juni 1530 Nachmittags ward fie in der Ber: 
fammlung des Neiches verlefen. Die Fürften baten den 
Kaifer, dieß in dem größern Locale gefchehen zu laffen, mo 
auch Fremde zugelaffen wurden, fo zu fagen in einer öffentli- 
chen Sitzung; der Kaifer beliebte dag Fleinere, die Capi— 
telftube des bifchöflichen Hofes, wo er wohnte, und wo 
nur. die Mitglieder der Neichsverfammlung Zutritt fanden. 
Aus einem Ähnlichen Grunde hätte er es germ gefehen, 
daß die lateinifche Abfaffung verlefen worden wäre, aber 
‘da erinnerten ihn die Fürften, auf deutfcher Erde möge 
Seine Majeftät die deutfche Sprache erlauben. Hierauf 
verlag der jüngere fächfifhe Kanzler, Dr. Chriftian Baier, 
das deutfche Bekenntniß mit einer Vernehmlichkeit der 
Stimme, die der Klarheit und Feftigkeit der darin ausge 
drückten Ueberzeugung entfprach. " Die geiftlichen Fürften 
waren nicht fehr zahlreich zugegen: fie hatten gefürchtet, 
darüber fürmlid) unterhandelt worden. Der Churfürft und feine Mit: 
verwandten baten: J. Mt. wolt morgen wieder an dem Ort, (im 
Pallaſt) erfheinen und den Umbſtand (die Umjtehenden) ire Verant— 
worfung vernehmen zu laffen geftatten, denn fie weren von iren Wid— 
derwertigen nit alleyn bei J. M., fondern auch bei menniglich verun: 
glimpft; aber endlicy it es bei dem Beſcheyd blieben. 

2. Fürftenberg „hell und Far, daß menniglich, fo dabei was, 
der anders deutſch verftunde, alle Wort eigentlih, was doch in fol- 
her Verfammlung felten gefhieht, verfteben mocht.” Auch den Ka— 
tholifen erfhien die Verlefung als eine große und zwar fehr unver: 


diente Ehre. Noch zwei Fahr fpäter fhmählt Ef darüber. Luthe- 


ranismus in arcem dignitatum evectus ita invaluit, ut assertores 
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manchen unbequemen Vorwurf anhören zu müffen. Die 
Einverftandenen fühlten fich glücklich, daß es fo weit ge 
fommen, und hatten ihre Freude fo am Inhalt wie am 
Vortrag des Bekenntniſſes. Andere benußten wohl die Ge 
legenheit, fi) die Hauptpunfte aufzuzeichnen. Nachdem 
man zu Ende gefommen, wurden die beiden Eremplare dem 
Kaifer überreicht: das deutfche gab er dem Neichgerzkanz- 
ler, das lateinifche behielt er zu eignen Händen. Beide 
waren von dem Churfürften und dem Churprinzgen von 
Sachen, dem Markgrafen Georg von Brandenburg, den 
Herzogen Franz und Ernft von Lüneburg, dein Landgrafen 
Philipp, dem Fürften Wolfgang von Anhalt und den Ab: 
geordneten der Städte Nürnberg und Reutlingen unterzeichnet. 


Confutation, Bedrohungen, 

Die evangelifchen Fürften erwarteten, daß auch Die 
Partei ihrer Gegner mit einer Ähnlichen Erklärung hervor— 
treten und der Kaifer fich alsdanı bemühen würde, den 
Zwieſpalt zwifchen beiden Theilen zu vermitteln. So lau: 
tete die Propofition und noch deutlicher als diefe das Aus— 
fchreiben, in deffen Folge fie fich eingefunden hatten. 

Höchftwahrfcheinlic) war das auch die Meinung des 
Kaifers. Er hätte fogar gewünfcht, daß der Eatholifche Theil 
mie einer Anklage wider den evangelifchen hervorgetreten 
wäre, er würde dann die Nolle eines Schiedgrichters zwi— 
fchen beiden übernommen haben. In der Verſammlung 
der Stände hat Ferdinand einmal einen darauf zielenden 
Antrag gemacht. 


erroris non vererentur in publieis comitiis Augustae offerre Cae- 
sari novi dogmatis confessionem. Praefatio in homilias V con- 


tra Turcam. A. II. 
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So vollfommen aber waren die beiden Brüder mit 
nichten Meifter der Verfammlung, um dieß durchfegen zu 
können. 

Die Majorität, die ſich in Speier gebildet, und ſich 
hier noch enger zuſammenſchloß, ſah ſich als rechtmäßige In— 
haberin der Reichsgewalt an. Gegen die beiden Brüder, 
deren katholiſcher Eifer ihr höchlich erwünſcht war, fand 
ſie doch ſonſt gar manches Andre zu erinnern. Namentlich 
hatte Ferdinand päpſtliche Bewilligungen geiſtlicher Einkünfte 
ausgebracht, wie ſie wohl in Spanien durchgingen, aber 
in Deutſchland unerhört waren, und die nun in der ge— 
ſammten Geiſtlichkeit Mißvergnügen und Widerſtand her— 
vorriefen. Die Majorität lehnte ab, ſich als Partei zu 
conſtituiren, und den Kaiſer als Richter zwiſchen ihr und 
den Proteſtanten anzuerkennen. Sie meinte, ſie habe nichts 
Neues vorzutragen; ſie habe ſich nur an das kaiſerliche 
Edict gehalten: brauche der Kaiſer eine Anklage, ſo möge 
er fie von der Uebertretung feines Edictes hernehmen. Viel 
mehr, wie e8 immer das Herfommen geweſen, daß der 
Kaifer den Meinungen der Neichsverfammlung beitrat, fo 
war fie der Anficht, daß der Kaifer auch jetzt ihr Intereſſe 
su dem feinigen zu machen habe. Das wollte es fagen, 
wenn fie ihn erfuchte, in diefer Sache mit- der Churfürften 
Fürften und Stände Nath aus Faiferlicher Machtvollfom- 
menheit zu procediren. Es kümmerte fie wenig, daß dieß 
den Worten des Ausfchreibeng widerſprach. Waren diefe 
doch nicht von ihr ausgegangen. Der Kaifer Eonnte in 
der That nicht anders als jene Idee einer gleichfam rich 
terlichen DVermittelung fahren laffen. 
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Man glaubt wohl in der Negel an dem Neichstage 
felbftändige Verhandlungen des Kaifers mit den Proteftan 
ten wahrzunehmen. Sn der That aber handelt von diefem 
Augenblick an nur noch die Majorität der Stände. Ueber 
die geringften Dinge, z. B. die Mittheilung eines Acten⸗ 
ſtückes, muß der Kaifer mit der Majorität Nückfprache 
nehmen; er verfügt zuleßt nur, wie dieſe für gut gehalten. 

Schade, daß wir von den Sigungen der Fatholifchen 
Majorität Feine Protocolle haben: weiß man doch nicht 
einmal, ob deren überhaupt aufgenommen worden find. 
Auch ausführliche Berichte findet man nicht und hat fie 
fchtwerlich zu erwarten, da die bedeutendften Fürften per 
fönlich zugegen waren, die Gefandten der Städte aber an 
den Sitzungen nicht Theil nahmen. 

Nur fo viel wiffen wir, daß fich zwei verfchiedene 
Meinungen einander entgegenfegten. Der Sinn der Einen 
wäre gewefen, daß der Kaifer auf der Stelle zu den Waf— 
fen gegriffen und fein altes Edict auf dem Wege der Ge 
walt zur Ausführung gebracht hätte. Der Erzbifchof von 
Salzburg fagte: Entiweder müffen wir fie heben oder fie 
heben uns: welches von beiden kommt ung zu? Ein 
nicht minder heftiges Mitglied der Verſammlung hörte man 
über diefe Eonfeffion fpotten, die mit ſchwarzer Tinte gefchrie: 
ben fey: „wären wir Kaifer, wir wollten die rothen Rubri- 
Een dazu machen.’ Herr, fiel ihm ein Anderer ing Wort, daß 
Euch nur nicht da das Noth felber unter die Augen ſprützt. 
Denn Feineswegs Alle waren von fo entfchiedner Feindſelig— 
keit. Namentlich der Erzbifchof von Mainz ftellte die Gefahr 
vor, in die ein Anfall den Türken ftürgen werde, wenn 
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zugleich diefe offene Entzweiung ausbreche. Es ward endlich 
befchloffen, dem. Kaifer zu rathen, die Confeſſion vor allen 
Dingen widerlegen zu laſſen: indeffen wolle man einen Ber: 
ſuch machen, die Irrungen zwifchen geiftlichen und welt— 
lichen Ständen unter einander zu fchlichten. Der Kaifer 
nahm diefen Rath an. Er gab ſich der Hoffnung hin, 
daß beides vereinigt, zufammentreffend, — die Beilegung der 
Irrungen und die Widerlegung — auf die Proteftanten ei- 
nen Eindruck machen werde, der fie nachzugeben beftimme. ! 

Wie war hiemit die Lage-der Proteftanten plöglich fo 
ungünftig verändert! 

Bisher hatten fie von der höhern Stellung des Kai- 
fers Anerkennung und Vermittlung erwartet: aber gar bald 
bemerkten fie, daß er nicht £reibe, fondern getrieben werde; 
die alten erbitterten Gegner, mit denen fie fchon fo lange 
geftritten, als Mehrheit conftituirt, leiteten jet auch alle 
Schritte der Faiferlichen Autorität. 

Und auf das eifrigfte ging man nun an die Wider 
legung. An Xrdeitern Eonnte es nicht fehlen. Von allen 
Seiten waren auch die Gegner der reformirenden Theolo- 
gen mit ihren Fürſten eingetroffen: Faber von Wien, — 
er war jest Probft zu Ofen geworden — Ed von Ingol— 
fiadt, Cochläus von Dresden, Wimpina von Frankfurt 


1. Diefe Verhandlungen lernen wir befonders aus den Auszuͤ— 
gen bei Buchholz II Fennen. Ein merfwürdiges Actenſtuͤck daraus 
findet fih in feiner Integrität bei Förftemann Bd. II p. 9. Es if 
ohne Datum, doch muß es vom Iten oder 10ten Zuli feyn; da der 
Kaifer einer Anfrage an die Protejtanten gedenft, ob fie nemlich 
nod mehr Artifel einzubringen gefonnen, die er am 9ten erlaffen hat, 
auf die er doch noch Feine Antwort habe. Die Antwort erfolgte uns 
ter dem 10ten, mag aber vielleicht erft den Tag darauf eingelaufen 
feyn. Vgl. die Nachrichten bei Schmidt VIII, 244. Melanchthon 
an Luther 8. Suli C. R. I, 175. 


re 
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a. d. D.; mit den Bifchöfen waren ihre Vicarien oder ge: 
lehrten Weihbifchöfe angelangts man fah einige nahmhafte 
Mönche, Barfüßer, Carmeliter, beſonders Dominikaner, 
den Provincial Paul Haug, den Vicarius Johann Burk 
hard, den Prior Conrad Colli, der. einft wider Luthers Ehe 
gefchrieben. ! Es begreift fich, wenn ein Mann wie Eras— 
mug, den man auch eingeladen, Feine Neigung fühlte, fich 
diefen Namen beisugefellen. Es waren eben die Nepräfen: 
tanten des ariftotelifch-dominifanifchen Syſtems, dag die 
Schulen von Europa fo lange beherrfcht, das er felber be 
kämpft hatte, die hier das Wort führen follten. Mit der 
literarifchen Fehde, in der fie fich bisher bewegt, hatten fie 
wenig ausgerichtet. Ihre ganze Stärke lag in ihrer Ber: 
bindung mit der Gewalt. Jetzt waren fie nicht eigentlich 
mehr Privatleute; im Namen des Neiches follten fie fpre 
chen und fchreiben. 


1. Unter andern brachte Ef eine ſchon in Ingolfkadt gedruckte 
Schrift mit, unter folgendem Titel: Sub domini Jhesu et Mariae pa- 
troeinio. Artieulos 404 partim ad disputationes Lipsicam, Ba- 
den. et Bernen. attinentes partim vero ex scriptis pacem ecelesiae 
perturbantium extractos coram divo Caesare Carolo V Ro. Imp. 
semper Augu. ac proceribus imperii Joan. Eckius minimus eccle- 
siae minister offert se disputaturum ut in scheda latius explicatur; 
Augustae Vindelicorum die et hora consensu Caesaris posterius 
gablicandi. Er führt dann erft zuerft die vom Papſt verurtheilten 
41 Artikel auf: assero, qui bullae contradixerint, schismaticos esse 
ae fidei hostes, quos catholieus habet pro ethnieis et publicanis. 
Dann bringt er die Artifel vor, die er in Leipzig und Baden ver: 
theidigt, fo wie die, welche er den Berner Schlüffen entgegenge- 
ſetzt; endlich errores novi et veteres jam ventilati unter gewiffen Nu- 
brifen. Er bringt ihrer 404 zufammen: ex infinitis eorum erro- 
ribus hos paucos subitarie excerpsi. In der Eile hat er da auch 
erasmifche Säße mit aufgerafft. — Man fette ihm Propositiones 
de vino venere et balneo entgegen, die wir auch in den Gefellfchaften 
der Katholiken circuliren fehen, und die ihn. dem öffentlichen Gelaͤch— 
ter Preis gaben. 
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Allerdings ließ man ihnen nicht völlig freie Hand. 
Sie waren viel zu heftig, zu weitläuftig. Ein jeder brachte 
feine alten Feindfeligkeiten, Widerlegungen Iutherifcher Met: 
nungen, von denen hier gar nicht die Nede war, herbei. ! 
Den erften Entwurf gab ihnen die Neichgverfammlung ge 
radehin zurück, und wies fie an, fich nur an die Artifel 
der Eonfeffion zu halten.” Auch einen zweiten kürzern, der 
darnach einlief, unterwarf die Verfammlung, Artikel für 


Artikel, ausführlicher Berathfchlagung. Es dauerte bis den 


dritten Auguft, ehe man mit der Confutation zu Stande 


fam, und fie nun auch im jenem Gaal des bifchöflichen _ 


Hofes verlefen laſſen Eonnte. 

Sie befteht, wie die Confeffion aug zwei Theilen, von 
denen fich der eine auf den Glauben, der andere Br die 
Gebräuche bezieht. 

In dem erften näherte fich die Streitfrage bereits den 
Standpunften, auf welchen fie feitdem feftgehalten worden 
if. Man behauptete nicht mehr, daß das Sacrament, 
dag bloße Vollziehen der Handlung, dag Opus operatum 
Gnade verdiene. Man Ichrte nicht mehr, daß ein gutes 
Werk ohne Gnade gethan, von derfelben Gattung fey, wie 
eins mit Gnade gethan, daß zwifchen beiden nur ein gras 
dueller Unterfchied fey. Das waren die Lehren, gegen die 


1. Cochlaͤus hat in feinem Buche: Philippicae quatuor in apo- 
logiam Melanchthonis Lipsiae 1534 einige Artifel diefer Confutation 
drucfen laffen. Beim dritten Artifel Bog. D wird darin gefordert: 
damnent diras blasphemias — Lutheri errorem — suum Pugen- 
hagium — Melanchthonem suum — Antonium Zimerman, hominem 
insigniter Lutheranum — studiosum Lutheri diseipulum Burgue- 
rum. Von Allen werden die zu verdammenden Gtellen angeführt. 
Daher fam eben, wie Cochlaͤus ſagt, quorundam consilium qui ju- 
dieabant ejusmodi responsionem fore nimis aerem et prolixam, 
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fich Luther erhoben. Man ging vielmehr auf die tiefern 
Begriffe der Nechtfertigung durch Ehriftum, wie fie feitdem 
in alfer Welt gäng und gebe geworden, näher ein. Wenn 
‚man zugleich die Nothwendigkeit der guten Werke feſtzuhalten 
ſuchte, ſo geſchah das doch in einem andern Sinne als 
früher. 

Dieß iſt aber auch die einzige Modification, zu der 
man ſich verſtand. 

Denn in allen übrigen Punkten blieb man dem einmal 
feſtgeſtellten Syſteme treu. Man forderte die Anerkennung 
der Transſubſtantiation, der ſieben Sacramente, die An— 
rufung der Heiligen; man blieb bei der Verſagung des 
Kelchs und der Nothwendigkeit des Cölibats ſtehn, und 
machte ſogar einen Verſuch, der freilich nicht anders 
als mißlingen konnte, ſie aus Ausſprüchen der Schrift, 
oder dem Gebrauch der älteſten Jahrhunderte, wobei man 
ſich denn wieder auf die falſchen Decretalen ſtützte, herzu— 
leiten; das Meßopfer lieg man ſich nicht entreißen; vor al 
lem hielt man an dem Begriffe der lateiniſchen Kirche als 
der allgemeinen feſt. Den lateiniſchen Ritus in der Meſſe 
vertheidigte man damit, daß der fungirende Prieſter bei wei- 
tem mehr der ganzen Kirche angehöre, als der Gemeinde 
die ihn umgebe. 

Genug, wenn man auf der profeftantifchen Seite, durch 
den Mißverftand der Lehre, und die eingeriffenen Mißbräuche 
veranlagt worden war, unmittelbar auf die Schrift zurück 


1. Vgl. außer der Confutation De prineipum protestantium 
confessione Joannis Eccii censura archiepiscopo Moguntino et 
Georgio D. S. Augustae exhibita bei Toeleſtin II, 36. Da diefe 
- Schrift, an ein paar fatholifche Füriten ‚gerichtet, fhon das Wefent: 
liche der fpätern Zugeftändniffe enthält, fo hebt ſich damit die Ver: 
muthung der Heuchelei, die man wohl vorgebracht hat. 
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zugehen, die man zwar in einem Ginne faßte, der den | 
Grundanfchauungen der alten lateinifchen Kirche entfprach, | 


aber bei dem die Ideen und Bildungen der legten hier 


archiichen Jahrhunderte nicht beftchen EFonnten, fo bequem. 
ten fich jet auch die Gegner, einige der fchroffften Aus | 


wiüchfe der Lehre fallen zu laffen, auf die Abfchaffung der 
Mißbräuche zu denfen, welche ohnehin zu fo vielen Irrun— 
gen zwiſchen geiftlichen und weltlichen Fürften geführt hat- 
ten, aber übrigens blieben fie dabei, daß das ganze hierar- 






| 


chifche Syſtem von unmittelbar göftlichem Urfprung fey. | 


Wir fehen fie nach einer Methode fuchen, denn in der That 
hatten fie eine folche noch nicht gefunden, um die Ueberein— 
fiimmung ihres Syſtemes mit der Schrift nachzumweifen. 
Und dieß hätte nun fo viel nicht zu fagen gehabt, 
wenn es dabei blos auf Vertheidigung abgefehen geweſen 
wäre. Allein mit Richten. Die Majorität erklärte nicht 
allein, fie finde diefe Meinung recht und Eatholifch, mit 
dem Evangelium übereinftimmend, fondern fie forderte num 
auch, daß die profeftantifche Minorität die widerlegten Ar- 
tifel ihrer Confeffion fahren laffen, und mit der allgemei- 
nen vechtgläubigen Kirche einförmig glauben folle. Auf den 
Nachweis der Uebereinftimmung mit dem MWefentlichen, AL 
ten, Urfprünglichen tward Feine Niückficht genommen, fo 
lange noch die geringfte Differenz, wenn auch nur in dem 
Zufälliger, Unmefentlichen zu bemerken war. Alles was 
im Laufe der Zeit, entweder in dem unabmweislichen Drange 


der Ereigniffe oder auf den Grund legaler Beftimmungen 


einer andern Neichsverfammlung abgeändert worden, follte 
wieder hergeftellt werden. Der Kaifer, dem die dee als 
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als Richter zwijchen den beiden Parteien aufzutreten, ver: 
leidet worden, erklärte fich ganz im Sinne der Majorität. 
Am Schluß der Confutation, die in feinem Namen publi- 
cirt ward, ermahnte er die Evangelifchen, ſich nun der ro: 
mifchen und Fatholifchen Kirche wieder gehorfam zu be 
zeigen. Wo nicht, fo werde er gegen fie verfahren müffen, 
wie einem römifchen Kaifer, Schußheren und Vogt der 
Kirche zufomme. 

- Die Zeit der Milde war vorüber, die Zeit der Strenge 
fchien gekommen. 

Schon hatte der Papft gefprochen. 

Es war ein Brief Campeggi's in Nom eingegangen, 
in welchem die vornehmften Forderungen der Proteftanten 
nahmhaft gemacht worden waren: Gleich im Anfang der 
Berfammlung nemlich hatte der Kaifer fich eine kurze An- 
gabe derfelben von Melanchthons Hand verichafft und 
diefe dem Legaten mitgetheilt. Am 6. Juli kam die Sache 
im Conſiſtorium des Papſtes und der Cardinäle zum Vor— 
trag. So viel wir wiſſen, forderten die Proteſtanten bei— 
derlei Geſtalt, Prieſterehe, Weglaſſung des Canons in der 
Meſſe, Ueberlaſſung der eingezogenen geiſtlichen Güter und 
Erörterung der übrigen Streitpunkte auf einem Concilium. 
In Rom aber hielt man nicht für gut, darauf einzugehn. 
Man fand dieſe Artikel im Widerſtreit mit dem Glauben 
und der Disciplin, ſo wie mit dem Intereſſe der Kirche. 
Man beſchloß ſie zurückzuweiſen und dem Kaiſer einfach 
für den bewieſenen Eifer zu danken: ! 


1. Pallavicini aus einem gleichzeitigen Diario III, IV, 280. 
Articoli opposti — alla ragion della chiesa. Eine Art kirchlicher 
Staatsraiſon. 


Nanke d. Geſch. III. 17 
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Die Neichsverfammlung felbft hatte den Kaifer auf 
gefordert, als Vogt der Kirche aufzutreten. 

Bon beiden Seiten angeregt; durch feine Verträge ge 
bunden, und nur von Leuten umgeben, die entweder Feinen 
Begriff von dem Thun und Laffen- der Proteftanten hat: 
fen, oder vorlängft ihre Feinde waren, nahm er die ernft- 
lichfte Haltung an. Den allgemeinen Erklärungen fügte er 
ungnädiges Bezeigen gegen die Einzelnen hinzu; nament- 
lich dem Churfürften Johann gab er durch eine befondere 
Abordnung fein Mißfallen zu erfennen, daß er fich von dem 
Kaifer, der doch Schüßer des Glaubens fey, getrennt, 
Neuerungen vorgenommen, Bündniffe gefucht habe. „Auch 
©. Majeftät habe eine Seele und ein Gemwiffen, und wolle 
nichts gegen Gottes Wort thun.“ Werde daher der Chur: 
fürft nicht zu dem Glauben zurückkehren, den man feit zwei, 
drei Jahrhunderten gehalten, ' fo fen es auch Sr. Maje⸗ 
ſtät nicht gelegen, ihn zu belehnen, oder ihm irgend eine 
von den andern Gnaden zu gewähren, die er begehre. 


Widerſtand. 


Es konnte wohl zweifelhaft ſcheinen, ob deutſche Für— 
ſten und Herren, in dem ritterlichen Leben der Höfe er 
wachfen, und in fpätern Jahren durch fremde Unterwei- 
fung zur Lehre gelangt, des guten VBerftändniffes mit ihren 
Nachbarn und in ihren wichtigften Angelegenheiten der Gnade 
de8 Kaifers bedürftig, ob diefe wirklich ftandhaft genug 
feyn würden, dem auggefprochenen Unwillen des Ießtern, 
und einer immer engeren Bereinigung der ftändifchen Ma— 


1. Im Abdruf bei Müller p. 672 heißt es feit 20, 30 Jahren, 
was ohne Zweifel ein Schreibfehler ift. . 
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jorität gegenüber, ohne durch einen haltbaren Bund auch 
nur unter einander gefichert zu feyn, ihre Ueberzeugung mit 
der nöthigen Feftigfeit zu behaupten. 

Zunächſt kam es bhiebei auf den vornehmften von 
ihnen an, auf welchen die Andern blicften, und den auch 
der Kaifer am härteften anging, den Churfürften Johann 
von Sachſen. 

Churfürft Johann von Sachien, der legte von den 
vier frefflichen Söhnen des Churfürften Ernft, die einft zu 
Grimma mit großer Sorgfalt zu geiftlichen oder weltlichen 
"Reichemürden erzogen worden, der Stammpater des noch 
heute in mannichfaltigen Zweigen blühenden erneftinifchen 
Haufes, befaß nicht die politische Genialität feines Bruders 
Friedrich, deffen feinen durchdringenden Geift; dagegen zeigte 
er ſich von Jugend auf gutmüthig und freuherzig, ohne 
alles Falſch — wie Luther ſagt, ohne Galle, aber dabei 
erfüllt von dem ſittlichen Ernſt, der einer ſo einfachen 
Seele erſt ihren Werth verleiht. Man weiß nicht an: 
ders, als daß er bis zu feiner Wermählung in feinem 
32ften Lebensjahre vollkommen Feufch gelebt hat. ' Die 
raujchenden ritterlichen Seftlichfeiten, an denen er zuwei— 
lien am Hofe Marimiliang Theil nahm, obwohl auch er 
fich dabei bervorthat, befriedigten ihm doch nicht; er meinte 
fpäter, von diefen Tagen ſey doch auch Feiner ohne irgend 
ein Herzeleid vergangen. * Man fieht, für Vergnügun— 

1. Epalatin von Herzog Hanfen zu Sachſen Churfüriten in 
Struve's nen eröffnetem Archiv III, 16, leider weit unergiebiger, als 
deffelben Verfaſſers Nachricht über Friedrih d. W. 


- 2. Eine Neußerung von ihm in Beckmanns Anhaltifher Ge: 
ſchichte IT, V% p. 140- 


E17 
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gen und Weltluft war er nicht geboren; das Unangenchme, 
das dabei wicht zu vermeiden ift, ging ihm allgutief, und 
quälte ihn mehr, als ihm der leichte Genuß erfreute. Mit 
feinem Bruder, deffen Mitregent er war, hat er fich nie 
entzweit; nie hat Einer einen Diener angenommen, ohne 
daß der Andere damit einverftanden gemwefen wäre. Vom 
erften Aufgang Luthers an, widmete er der Lehre deffelben 
die freudigfte Theilnahme; fein von Natur ernfies und in 
der Tiefe religiöſes Gemüth ward von derfelben allmählig 


ganz durchdrungen. ES war ihm Vergnügen und Genug 
thuung, fich die h. Schrift, die ihm nun erft befannt ward, 


in den Abendftunden vorlefen zu laffen. Er fchlief darüber 
zuweilen ein, denn fchon war er bejahrt; wenn er-auf 
wachte, wiederholte er den legten Spruch, der ihm im Ge 
dächtniß geblieben. Die Predigten Luthers fchrieb ev zur 
weilen nach: man hat ein von feiner Hand geſchriebenes 
Exemplar des kleinen Catechismus Lutheri.“ Früher und 
ſpäter hat es Fürſten gegeben, die durch eine Hingebung 
dieſer Art in ihrer Thatkraft gelähmt worden; bei ihm war 
das nicht der Fall. Bei aller Einfachheit entwickelte ſeine 
Seele doch auch Schwung und Willen. Als in dem Bauern: 
friege die Sache der Fürſten fo ſchwankend fand, verbarg 
er fich nicht, daß es zu einem völligen Umfchlag Eommen 
könne; er war fogar darauf gefaßt und man hörte ihn fa: 
gen, auch er Eönne fih am Ende mit ein paar Pferden be 
guügen und ein Mann feyn wie ein anderer Mann, aber 
das hielt ihm nicht ab, fein gutes Necht doch fo tapfer 
zu vertheidigen wie irgend ein Andrer; nur in dem Siege 
1. Cyprian Gefhichte der Augsburgifchen Confeſſion p. 184. 
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zeigte er fich milder. Und wann wäre in den folgenden Fahren 
ein Moment eingetreten, wo eine bloß befchauliche Frömmig— 
Feit auch nur möglich gewefen wäre. Wir Fennen feinen Für; 
ften, der fi) um die Feftftelung der proteftantifchen Kirche 
ein größeres DVerdienft erworben hätte. Gein Bruder und 
Vorgänger hatte die Lehre nur nicht unterdrücken laffen, 
fie in feinem Lande und fo viel er vermochte im Reiche in 
Schuß genommen. Doc) gab c8 auf jeder Seite nod) Klip: 
pen, an denen alles fcheitern Fonnte, al8 Johann zur Ne 
gierung Fam. Nur durch eine Politik, die von einer in je 
dem Augenblicke bewußten höhern Ueberzeugung getragen war, 
fonnten fie vermieden werden. Nach dem Bauernfriege 
erhoben fich die Zdeen der Neaction auf das gemwaltigfte; 
fo fehr fie ihm von feinem mweltflugen und in den Geſchäf— 
ten geiibten Better empfohlen wurden, fo ließ Johann fich nicht 
von ihnen übermeiftern. Auf dem nächften ReichStage nahm 
er vielmehr eine Haltung an, durch welche er jenen Abe 
fchied, auf dem alle weitere gefegliche Entwickelung beruht 
hat, herbeiführen half. Bald darauf fchien es wohl, als 
werde der Ungeftiim feines heſſiſchen Verbündeten auch 
ihn ergreifen, und ihn nach der andern Seite hin auf eine 
nicht mehr abzufchende Bahn politifcher Verwickelungen fort: 
reißen, aber noch zur rechten Zeit nahm er beffern Bedadht, 
und kehrte in die defenfive Stellung zurück, die ihm na 
fürlich war und die er behaupten konnte. Sein Bemü— 
ben ging allein dahin, der Lehre in feinem Lande Ausdruck 
und ein entiprechendes öffentliche® Dafeyn zu geben. Er 
führte die erfie ewangelifche Kirchenform in Deutfchland ein, 
die allen andern mehr oder minder zum Mufter gedient hat. 
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Er verſäumte nicht, die Uebergriffe feines Adels zu verhin- 
dern: fo mild und gutmüthig er war, fo ließ er fich doch 
keine ungerechte Begünftigung abgewinnen; er tadelte an ſei— 
nem Sohn, daß derfelbe feiner Umgebung wohl mehr als 
billig Gehör gebe. In alle dem hatte nun Luther den größ- 
ten Einfluß auf ihn: Luther wußte die inneren Motive, 
welche diefe Seele beherrfchten, zur rechten Zeit in Anre— 
gung zu bringen, und in frifchem Bewußtſeyn zu erhalten. 
So gefchah denn auch unter Johanns Vortritt die Pro: 
teftation, die der ganzen Partei Namen und Weltftellung 
gegeben hat. Denn wo Recht und Religion auf feiner 
Seite war, da hatte er Fein Bedenken. Da führte aud) 
er wohl das Sprichwort: „gradaus giebt einen gufen Ren⸗ 
ner. ! — Eine zur Zurückgegogenheit geneigte, friedfertige, 
anfpruchlofe Natur, in der aber durch ein großes Vorha— 
ben eine Entfchloffenheit und TIhatkraft geweckt waren, die 
ſich demfelben vollfommen gewachfen zeigten. 

Hier zu Augsburg hatte nun Churfürft Johann die 
Prüfung zu beftehen, ob diefe Gefinnung wahres gediegenes 
Gold fey, oder auch mit Schlacken vermifcht. 

Er fühlte eine natürliche reichsfürftliche Verehrung für 
den Kaifer, nnd anfangs ziweifelte er nicht, diefe mit feiner 
religiöfen Weberzeugung ohne Schwierigkeit vereinigen zu 
Eönnen. Sehr bald aber ſah man ein, daß das unmöglic) 
feyn werde, und um die Gefahr mwenigftens zunächſt von 
dem Haupte des Fürften abzuwenden, Famen einige feiner 
Gelehrten auf den alten Gedanfen zurück, daß er fich 
ihrer nicht annehmen, fie für fich felbft ftehen laffen 
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-folle. Sie waren bereit, die Confeffion blos in ihrem eig- 
nen Namen einzugeben. Der Churfürft ermiederte ihnen: 
„ich will meinen Chriſtus auch mit bekennen.’ 

Seitdem zeigte fich aber der Kaifer von Tag zu Tag 
abgeneigter. „Wir haben,’ jagt der Churfürft in einem 
feiner Briefe," „S. Kaiferl. Majeftät gebeten, ung mit 
der Churwürde zu belehnen: das ift ung abgefchlagen wor: 
den. Wir liegen mit großen Koften hier, haben eben 12000 
Gulden aufnehmen müffen: Kaiferl. Majeftät hat ung noch 
mit feinem Worte zugeiprochen. Wir können nicht anders 
denfen, als daß wir bei Kaiferlicher Majeftät ſchwer ver: 
unglimpft find, und daß ung dieß durch unfere eignen Ver— 
wandten gefchehen iſt.“ 

Wir fehen, in welche Stimmung man ihn bereits ge 
fest hatte, und darauf folgte nun die Confutation und bie 
derfelben beigefügte drohende Erklärung. 

Daß er dem Kaifer, der jo eben den König von Frank 
reich beficgt, Italien zur Ruhe gebracht hatte, der jegt mit 
der Majorität des Reichs auf das engfte verbindet war 
und in ihrem Namen handelte, Widerftand leiften könne, 
er mit dem fchmalen Strich Landes an der Elbe und fei- 
nem kleinen Thüringen, ohne zuverläffige Verbündete, daran 
ließ fi gar nicht denfen. Und lähmte ihm nicht über: 
dieß der Zweifel, ob er auch nur das Necht habe, fich 
zu widerſetzen? Er neigte fich zu der Meinung, daß es 
ihm nicht zukomme. 

Man trug: Sorge, ihn ganz deutlich wiſſen zu laffen, 

1. An Nicol. v. Ende, Amtmann in Georgenthal. 28. Zuli. 
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was ihm bevorftehe. Ein mit dem Hofe fehr vertrauter 
Fürft erklärte ihm eines Tages, werde er fich nicht fir 
gen, fo werde ihm der Kaifer mit gewaffneter Hand an: 
greifen, ihn von Land und Leuten verjagen, an feiner Per 
fon das äußerſte Necht vollftrecken. ! 

Der Churfürft zweifelte nicht, daß e8 dahin Fommen 
könne. In großer Bewegung Fam er nach Haufe; er zeigte 
fich entfegt, daß er entweder die erkannte Wahrheit ver 
läugnen müſſe, oder fich mit den Seinen in ein unvermeid- 
liches Verderben ſtürzen werde. 

Luther verfichert, hätte er gewanft, fo würde Feiner 
feiner Näthe feftgehalten haben. 

Allein eben das entfchied ihn, daß er fich Die Frage, 
die ihm vorgelegt ward, in ihrer ganzen fchneidenden Schärfe 
vorlegte. Entweder Gott verläugnen oder die Welt, fagte 
er: wer kann zweifeln, was dag Befte fg? — Gott hat 
mich zu einem Churfürften des Reichs gemacht, was ich 
niemals werth geworden bin: er mache ferner aus mir, 
was ihm gefällt. 

- Was in feiner Seele vorging, zeigt unfer anderm ein 
Traum, den er in diefer Zeit hatte. Es ergriff ihn jene 
Heflemmung, in twelcher der Menfch unter einer feine Bruft 
niederdrückenden Laft zu vergehen meint. Er glaubte, er 


1. Müller Gefhichte der Proteſtation p. 715. Wie verbreitet 
Beforgniffe diefer Urt waren, davon zeugt unter andern eine Nach: 
richt, welche Zwingli Anfang 1530 aus Venedig befam, darin die 
Abſichten des Kaiſers gefchildert wurden: der Kaifer wolle Herzog 
Sörgen von Sachſen an Herzog Hanfen (bringen), „dem er feinen 
Stand, daß er nicht mehr ein wählender Fürft fey, zu nehmen und 
Herzog Görgen zu geben, unterftehen wird.” Urchiv für fchweiz. 
Gefhichte I, p. 278. 





Luther in Coburg. 265 


liege unter einem hohen Berg, auf deffen Spige fein Vet: 
ter Georg ftehe; gegen Morgen fanf der Berg zufammen, 
und der feindliche Blutverwandte fiel neben ihm nieder. 

Genug, der alte Fürft wich und mwanfte nicht. Große 
Ereigniffe gefchehen überhaupt nicht ohne eine große mo: 
ralifche Anfirengung. Neue Bildungen bedürfen dieſes ge 
heimnißvollen innern Kerns.  Churfürft Johann erklärte 
nach wie vor, der Kaifer fole in ihm in allen Stücken 
einen getreuen friedlichen Fürften finden, aber dazu werde 
er ihn nie vermögen, die ewige Wahrheit nicht als die 
Wahrheit, dag unvergängliche Gotteswort nicht als Got: 
teswort zu betrachten. 

Der Mann, der ihn hiebei am ai fefthielt, ift 
ohne Zweifel Luther, obwohl er nicht zugegen mar. 

Luther war von der Acht, mit der er belegt worden, 
noch nicht freigefprochen; fo ficher er demungeachtet auch 
feitdem geblieben, fo Fonnte ihn der Ehurfürft doch nicht an 
den Reichstag mitbringen; er ließ ihn an den Grenzen fei- 
nes Landes, in Coburg. 

E8 Fam Luthern zu Statten, daß er nicht in dag Ge 
dränge der Gefchäfte und Tagesbegebenheiten fortgeriffen, 
die Ereigniffe von einem höhern Standpunfte aus über 
blicken Eonnte. 

Da nahm ihn vor allem Wunder, daß der Kaifer fo 
enge verbindet mit dem Papft, der Franzoſen fo ficher 
fehien, daß auch die Neichsftände die Partei des Papftes 
wieder ergriffen. Er betrachtet diefe Dinge mit einer ge: 
wiffen Ironie. Der Herr: par ma foi, wie er den Kö— 
nig von Frankreich bezeichnet, werde doch des Schimpfs 
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von Pavia niemals vergeffen; der Herr: in nomine do- 
mini, der Papft werde an dem zerftörten Nom Feine Freude 
haben; ihre Eintracht mit dem Kaifer gehöre in dag Capitel: 
non eredimus. ! Er fand die Fürften unbegreiflich, die «8 
fo hinnahmen, daß der Papft den Kaifer fo eben ohne ihr 
Beiſeyn gekrönt hatte. * Er verglich die Berfammlung mit 
dem Lärm der Dohlen vor feinem Senfter: da ſehe er dal 
felbe Zu- und Abreiten, das Schreien und Scyerwängen der 
Scharrhanfe, das eintönige Predigen der Sophiftenz ? „ein 
nüßliches Volk, alles zu verzehren was auf Erden ift, und 
dafür ihre Beſchlüſſe in die Luft zu rufen für die lange 
Weile! Es deuchte ihm fehr befonderg, daß man fo ganz 
vergeffen haben wollte wie die Sachen ftanden, als er auf 
trat, und er rief wohl wieder ing Gedächtniß, wie damals 
der Ablaß in Schwang gegangen und die Lehre, daß man 
durch fromme Werke Gott genug thue; wie damals täglich 
neue Dienſte, Wallfahrten, Reliquien, zuletzt noch die Fa— 
bel vom Rocke Chriſti aufgekommen; wie man die Meſ— 
ſen doch in der That für ein paar Pfennige mehr oder 
minder verkauft, und das für ein Gott wohlgefälliges Opfer 
gehalten, ohne der tieferen Begriffe auch nur zu gedenken, 
Die man jetzt wieder hervorſuche. Er brachte in Erinnes 
rung, daß von den Proteftanten, wenigfteng literarifch, dag 
Beſte gegen den Bauernaufruhr gefchehen fey, dafiir aber 
wolle man fie num vertilgen. Denn Eeinen Augenblick war 
ihm zweifelhaft, wohin diefe Sache führen werde. So wie 
der Kaifer die Predigten verboten, hoffte er auf Feine Ver: 
1. An Zeutleben 19. uni. 


2, An den Churfüriien von Mainz 6. Juli. 
3. An feine Tiſchgeſellen 28. April und Spalatin 9. Mai. 
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fohnung mehr. Er fah vorauß, daß er in feine Fürften 
dringen werde, eben fo gut die ganze Lehre fahren zu laſ— 
fen. Nicht daß er den Kaifer felbft für gewaltſam gehal- 
ten hätte, er fpricht von dem edlen Blut „Kaifer Carolug’! 
nie ohne Ehrerbietung, aber er weiß, in welchen Händen 
der Herr iſt; er erblickt in ihm nur die Larve, hinter der 
ſich die alten Feinde verbergen. Er bezweifelt nicht, daß 
diefe nur auf Gewalt denken, auf ihre Mehrzahl trogen. 
Er meint, jener Florentiner auf dem päpftlichen Stuhl werde 
wohl noch Gelegenheit finden, den Deutfchen ein Blutbad 
anzurichten. 

Aber dieſe Abfichten fchrecken ihn nicht. „Laß fie 
nur machen, fie find noch nicht am Ende.’ 

Daran Fönnte er nicht denken, einen Schritt breit wei- 
ter nachzugeben: „Tag und Nacht lebe ich in diefen Din 
gen. Ich durchfuche die Schrift, überlege, disputire: täg- 
lich wächft mir die Gemwißheit: ich werde mir nichts mehr 
nehmen laffen, e8 gehe mir darüber wie Gott will. Es 
macht ihn lachen, daß fie auf Neftitution dringen. „Sie 
mögen erft das Blut des Leonhard Kaiſer herausgeben und 
ſo vieler Andern, die ſie unſchuldig ermordet.“ 

Daß er aber ſo wenig fürchtet, iſt allein die Folge 
der Ueberzeugung, daß feine Sache Gottes Sache iſt. „Ei— 
nige find wehmüthig, als habe Gott unfer vergeffen; da 
er doch ung nicht vergeffen kann, er müßte denn zuvor 
fein felbft vergeffen: unfre Sache müßte nicht feine Sache, 
unfre Lehre nicht fein Werk ſeyn. Wäre aber Chriftug nicht 
mit ung, wo wäre er denn in der Welt? Hätten wir nicht 
Gottes Wort, wer hätte e8 denn. — Er tröftet ſich des 
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Spruchs, verlaßt Euch auf mich, ich habe die Welt über, 
wunden.“ 

„Der Herr wohnt im Nebel; im Dunkel hat er ſeine 
Zuflucht. Man ſieht nicht wer er iſt, aber er wirds ſeyn, 
ſo werden wirs ſehen.“ sm 

„And follten wir ja nicht würdig feyn, fo twird eg durch 
Andre gefchehen. — Haben etwa unfre Vorfahren gemacht, 
daß wir find, was wir find. Gott allein macht e8, wel 
cher der Schöpfer feyn wird nach ung wie vor ung, wie 
er es mit ung ift. Denn nicht mit ung wird er fterben, 
der Gott, der die Gedanfen regiert. Werden die Feinde 
mich umbringen, fo werde ich fchon beffer gerächt werden 
als ich wünſchte; es wird Einer feyn, der da fpricht: wo 
ift Abel dein Bruder.’ 

In diefer Stimmung find alle feine Briefe in diefen 
Tagen gefchrieben. Nie war ein Menfch von dem Gefühl 
der Ummittelbarfeit des göttlichen Weſens lebendiger durch- 
drungen. Er Fannte die ewigen, fiegreichen Mächte, in 
deren Dienft er ftand, er Fannte fie, wie fie fich geoffen- 
bart und rief fie bei ihren Namen. Er troßfe auf das 
Wort, das fie in den Palmen oder in dem Evangelium 
dem menfchlichen Gefchlechte gegeben. 

Er fprach mit Gott, wie, mit einem gegenwärtigen 
Herrn und Vater. Sein Amanuenfis in Coburg hörte ihn 
einft unbemerkt, als er einfam betete. „Sch weiß daß 
du unfer Gott bift, daß du die Verfolger der Deinen zer 
ftören wirft; thäteft du es nicht, fo gäbft du deine eigene 
Sache auf; fie ift nicht unfer, wir find nur gezwungen 
dazu gefreten; du mußt fie auch vertheidigen.“ Er betete 
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mit dem männlichen Muthe, der ein gutes Necht zu haben, 
glaubt auf den Schuß der ewigen Gotteskraft, der er fich 
gewidmet: fein Gebet ift ein Verſenken in den Abgrund 
der Tiefe der dennoch perfönlichen Gottheit, er läßt nicht 
ab, big er. dag Gefühl der Erhörung hat, dag größte, dei 
fen dag menfchliche Herz, über alle Täufchung erhaben, in 
feinen heiligften Augenblicken fähig ift. Ich habe für dich 
gebetet, fchreibt er an Melanchthon, ich habe das Amen 
gefühlte in meinem Herzen. 

Ein Ächter Ausdruck diefer Stimmung ift das Lied 
„eine fefte Burg ift unfer Gott,’ deffen Entftehung man von 
jeher fehr mit Recht in diefe Zeiten gefett hat. Es kün— 
digt fich alg eine Bearbeitung des 16ten Pfaimes an, an 
den es jedoch nur erinnert: es ift ganz das Produft des 
Momentes, two man im Kampfe mit einer Welt voller 
Feinde fich auf dag Bewußtſeyn zurüichzieht, daß man eine 
göttliche Sache vertheidigt, die nicht untergehen Fann. Es 
fcheint, als lege man die Waffen nieder, aber es ift die 
männlichfte Verzichtleiftung, die es geben kann, nur auf 
den momentanen Erfolg; des ewigen ift man gewiß. Wie 
erhebt fich die Melodie fo freudig und muthvoll, treuher: 
zig in ihrer Sicherheit, gottinnig und weitverachtend! Gie 
ift identifch mit dem. Geſange; in den Stürmen jener Tage 
entftanden fie mit einander. 


1. Schon Eöleftin giebt e8 an. Dlearius hat dagegen erinnert, 
daß das Lied fich bereits in einer Sammlung von 1529 befinde. Er 
meinte damit wohl nichts, als die mit der Jahrzahl 1529 bezeichnete 
Sammlung lutherifcher Lieder in der Zen. und Altb. Ausg. luth. Werfe, 
die aber hier, wie fo mandes andere auf einem Srrthum beruht. 
Niemals ift eine Sammlung von 1529 wieder befannt geworden, 
und es läßt fih an ihrer Eriftenz zweifeln. Diejenige, welhe man 
dafür ausgiebt, enthält auch fpätere Lieder. 
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Und in diefer Stimmung fprach er nun wie feinen 
nächften Freunden, fo auch dem Fürften und deffen Näthen 
Muth ein. 

Er tröfter den Fürften damit, dag man ihm ja Feine 
andere Schuld beimeffe, als die Vertheidigung des reinen 
lebendigen Wortes Gottes. Darin liege aber vielmehr alle 
feine Ehre. In feinem Lande habe er die beften Prediger; die 
zarte Jugend wachſe daher mit Catechismus und Gotteg- 
wort, daß e8 eine Freude fey; das fey das Paradies, über 
welches ihm Gott zum Wächter gefegtz er fchlige das Wort 
nicht allein, er erhalte und ernähre e8 auch; dafür Fomme 
es ihm auch wieder zu Hülfe. „O das junge Volk wird 
es thun, das mit feinem unfchuldigen Zünglein fo herzlich 
gen Himmel ruft." 

Ich habe neulich zwei Wunder gefehen, fchrieb er an 
den Kanzler Brück. Das erfte, da ich zum Fenfter hin- 
ausfah, die Sterne am Himmel und das ganze fchöne Ge: 
wölbe Gottes, und fah doch nirgend einen Pfeiler, darauf 
der Meifter ſolch Gewölb gefett hatte, und doch fteht es 
fe. Das andre, ich fah große dicke Wolfen über ung 
fchtweben, und doch feinen Boden, darauf fie ruhten, Feine 
Kufen, darin fie gefaßt waren: noch fielen fie nicht herab, 
fondern grüßten ung mit einem fauren Angefichte und flo- 
ben davon. — Denn Gottes Gedanfen find weit über un: 
fern Gedanfen — find wir nur deß gewiß, daß unfre Sache 
feine Sache ift, fo ift auch unfer Gebet ſchon erhört und 
die Hülfe ſchon befchloffen. — gäbe uns der Kaifer Frie— 
den, wie wir wünfchen, fo würde der Kaifer die Ehre ha: 
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ben; aber Gott felbft will ung Frieden fchaffen, daß er 
allein die Ehre habe. | 

In einem entfchloffenen Willen liegt jedesmal eine die 
Gemüther mit fich fortreißende Gewalt. Wie viel mehr in 
einem folchen, der fich fo gofterfüllt zeigt! Luther übte von 
Coburg her vielleicht einen größern Einfluß auf die Seinen 
aus, als ihm tägliche perfönliche Gegenwart nur immer 
hätte verfchaffen können. 

Alte die andern Fürften wetteiferten mit Churfurft Jo— 
hann in Standhaftigfeit. 

Herzog Ernft von Lüneburg erwarb fich hier den Na: 
men des Bekenners. Statt einen Schritt zurüchzumeichen, 
fegte er fi mit dem Manne in Verbindung, der dann die 
. Reformation feines Landes vorzüglich geleitet hat, mit Ur: 
banus Rhegius. Er nahm ihn mit fich „als dag befte 
Kleinod," das er von Augsburg den Seinen habe mit: 
bringen Fünnen. 

Dem Markgrafen Georg von Brandenburg haften Kai: 
fer und König Begünftigung in feinen Angelegenheiten ver⸗ 
ſprochen, wenn er von der Lehre abſtehe; das Haus 
Brandenburg hatte ſchon damals Anſprüche auf ſchleſiſche 
Beſitzungen; der Markgraf wies jeden Antrag dieſer Art 
von fich. * Aber nicht minder lebhaft drang nun fein an— 
gefehener und noch eifrig Fatholifcher Vetter, Churfürft Joa— 
him in ihn: es Fam zwiſchen beiden zumeilen zu bitterer 
Zwieſprache. Der Marfgraf erklärte fich überzeugt, daß 
die Lehre Fein Irrthum genannt werden Eönne, wenn 

1. 4. Aug. de W. IV.. 


- 2. Schreiben an die Stammesvettern 19. Juli bei Foͤrſtemann 
1, 93. 
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anders Chriſtus noch Chriſtus ſey: ſie weiſe nur auf Chri— 
ſtum: er habe fie ſelber am ſich erprobt. Ohne hierauf ernſt⸗ 
lich einzugehn, hielt ihm der Churfürft hauptfächlich entge: 
gen, daß der Kaifer alles in den vorigen Stand zu fegen ent 


fchloffen fey. Der Marfgraf eriwiederte, der Kaifer möge ab⸗ 


fchaffen was er wolle, er müffe e8 gefchehen laſſen, doch 
werde er nicht dazu helfen. Der Ehurfürft fragte, ob der 
Markgraf auch bedenke, was ihm auf dem Spiele ſtehe; die⸗ 
ſer verſetzte: „man ſagt, ich ſoll aus dem Lande verjagt 
werden: ich muß es Gott befehlen.“ 

Nur von geringer Macht war Fürſt Wolfgang von 
Anhalt. Ganz angemeſſen ließ er ſich vernehmen: er habe 
für gute Freunde und Herrn gar manchen Ritt gethan; 
ſein Herr Chriſtus verdiene wohl auch, daß er etwas für 
ihn wage. Herr Doctor, ſagte er zu Eck, denkt ihr auf 
Krieg, fo werdet ihr dieffeit auch Leute finden. ? 

Und wie hätte fich, zumal bei diefer Stimmung der Ye 
brigen, der muthvolle Landgraf etwas abgewinnen laffen fol 





len? Der heffifche Ehronift Lauze erzählt, nach der Uebergabe - 


der Eonfejfion Habe man den Landgrafen auf den hohen Berg 
geführt, und ihm die Güter der Welt gezeigt, — dai. ihn 
Begünſtigungen in der Naffauifchen und der Würtembers 
sifchen Sache hoffen Taffen, aber er habe alles abgelehnt. ® 
Eines Tages hörte er, der Kaifer wolle ihn zur Rede ftel- 
len; allezeit fertig wie er war, ſäumte er nicht felbft nach 
Hofe zu gehn, und den Kaifer zu erfuchen, ihm die Punfte 
nahmhaft zu machen, wegen deren er ungehalten fey. Der 

1. Gleichzeitige Aufzeichnung über diefe Verhandlugen a. a. O. 630. 


2. Beckmann Anh. Chronif II, V, 142. 
3. Schreiben der nürnbergifchen Gefandten C. R. U, 167. 
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Kaifer nannte einige; der Landgraf gab eine Auskunft, mit 
der ſich jener zufrieden zeigte: die Hauptfache war, daß der 
Kaifer ihn aufforderfe, in dem Artikel des Glaubens fich 
unferthänigen Gehorfams zu erzeigen: wo nicht, fo erde 
er verfahren, wie ihm als römifchen Kaifer gebühre. Noch 
weniger aber wirkten Drohungen auf ihn als Verfprechun: 
gen. Ueberdieß ward es ihm von Tag zu Tag unbequemer, 
bei einer VBerfammlung auszuhalten, two er vermöge ber hier: 
archifchen Ordnungen des Neiches Feineswegs eine Stellung 
einnahm, die feiner Macht entfprach. Er erfuchte den Kaifer 
ihn zu entlaffen, der fchlug es ihm ab; er ritt nichts defto 
minder eines Abends von dannen. T Aug der Ferne verficherte 
er dem Churfürften von Sachen, er wolle Leib und Gut, 
Fand und Leute bei ihm und bei Gottes Wort laffen. „Sa 
get den Städten," fchrieb er an feine Näthe, „daß fie 
nicht Weiber feyen, fondern Männer: es hat Feine Noth, 
Gott ift auf unfrer Seite." 

Und in der That, die Städte machten den Fürften 
Feine Schande. „Unſres Erachtens,“ fchreiben die Nürnber: 
ger Abgeordneten, „ift nicht zu weichen, man wollte denn des 
Kaifers Gnade höher anfchlagen, als die Huld Gottes: 
Gott wolle nunmehr Beftändigkeit verleihen.” Bürgermeifter 
und Nath waren gefinnt, wie ihre Bevollmächtigten. 

In weiter Ferne nahmen andere in gleichem Sinne - 
an diefen Ereigniffen Antheil. Em. Gnaden, fchreiben die 
Kathmannen von Magdeburg dem Churfürften von Sad): 


1. 6. Aug. Am 30. Zuli war er in Bürgerrecht mit Zürich) 
getreten, was hierauf wohl den meiften Einfluß hatte. Vgl. Efcher 
und Hottinger Archiv für ſchweiz. Gefch. und Landesfunde I, 426. 
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fen, ftehen in Angelegenheiten der ganzen Chriftenheit un 
ter dem Heerbanner unfres Heilands in fchwerem Kampfe: 
wir bitten täglich von Gott dem Herrn Geduld und Stärke. 

Und hiedurc waren nun die Dinge in Deutfchland 
bereit8 zu einer entfchiedenen Geftalt entwickelt. Einer alle 


Nechte des Reichs in Anfpruch nehmenden, mit dem Kai _ 
fer vereinten, mit den Kräften des alten Europa verbün— 


deten Majorität gegenüber, fuchte eine Minorität fich zu 
halten, noch vereinzelt und formlos, aber voll von religiö— 
fer Entfchloffenheit. Die Majorität, den Kaifer an der 
Spiße, fehien gefonnen, Gewalt zu brauchen; ' fchon ward 
über eine Werbung leichter Neiterei in Italien unterhan: 
delt.” Die Minorität hatte noch) Feine Abfichtz fie wußte 
nur, daß fie nicht weichen merde. 


War aber nicht jeder Schritt der Gewalt auch für _ 


die Majorität der Stände höchft gefährlich? Sie war ihrer 
eignen Unterthanen nicht ficher: die Erinnerung des Chur: 
fürſten von Mainz an die Gefahr, mit der ein im rechten 
Moment eintreffender Angriff der Türken beide Theile be: 
drohe, machte einen allgemeinen Eindruck. Wie die fried: 
liche Partei gleich anfangs beabfichtigt und den Befchlüffen 
einverleibt hatte, fo zog man es doch vor, noch einen Ver— 
fuch der Vermittelung zu machen. 


1. Bußer fürchtet eine „laniena‘sanetorum qualis vix Diocle- 
tiani tempore fuit.“ 14. Aug. 1530 bei Roͤhrich II, p. 136. 

2. Niee. Tiepolo Relatione. Essendo in Augusta intesi che 
si offersero (die beiden Herzoge von Baiern) all imperatore vo- 
lendo lui muover guerra a Lutheranis e seppi che tentorno col 
duca di Mantova d’haver il modo di-condur 1000 cavalli leggieri 
d’Italia in caso si facesse guerra in Germania. 





1 
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Am 16. Auguft begann eine Konferenz, an der von 
jeder Seite zwei Fürften und fünf Gelehrte, nemlich zwei 
Doctoren des canonifchen Rechtes und drei Theologen Theil 
nahmen, und die fehr bald einen vielverfprechenden Gang 
nahm. 

Die eigentlich dogmatifchen Streitpunfte machten dieß 
Mal Feine unüberwindliche Schwierigkeit. In dem Artikel 
von der Erbfinde ftimmte Eck bei, als ihm Melanchthon 
zeigte, daß ein angefochtener Ausdruck feiner Definition nur 
die populäre Erklärung einer Altern fcholaftifchen enthalte. 
Bei dem Artikel von der Nechtfertigung ‚‚allein durch den 
Glauben’! erflärte Wimpina ausdrücklich, Fein Werk fey 
verdienftlich, wenn es ohne Gnade gefchehe; " er forderte 
nur die Verbindung der Liebe mit dem Glauben; nur in 
fo fern beftritt er das Wort „allein. In diefem Sinne 
dachten aber auch die Proteftanten nicht es feftzuhalten: 
fie liegen fich gefallen daß es geftrichen wurde; war doch 
ihr Sinn von jeher nur gemwefen, daß die Verföhnung mit 
Gott durch eine innerliche Hingebung, nicht durch Außer: 
liches Bezeigen gefchehen Fönne. Dagegen erläuterte dann 
auch Eck, daß die Genugthuung, welche man Eatholifcher 
Seits bei der Buße fordere, nichts anders als die Beſſe— 
rung ſey; eine Erklärung, bei der fich freilich nichts mehr 

1. Auch Ef jagt in feinem Gutachten: de principum pro- 
testantium confessione Johannis Eccii censura (bei Göleftin III, 


36): quod opera de sui natura et in se non essent meritoria, 
sed solum ex deo ex gratia dei assistente. 
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gegen die Nothwendigkeit der Genugthuung einwenden ließ. ! 
Seldft über den ſchwierigen Punkt des Meßopfers Fam man 
einander um vieles näher. Eck erklärte dag Opfer nur für 
ein facramentliches Zeichen zur Erinnerung an dag, mel 
ches am Kreuzesftamm vollzogen worden. * Ueber die Ge 
genwart Chrifti im Abendmahl ftritt man ohnehin nicht. 
Gern ließen fich die Proteftanten beftimmen, nicht allein 
eine wahrhaftige, fondern auch eine reale Gegenwart zu be 
fennen. Diefer Zufaß findet fich in dem Anfpacher Exem— 
plar der Eonfeffion bereits eingetragen. 

MWahrhaftig die Grundbegriffe des Dogma waren es 
nicht, welche den Streit verewigten. Luther hatte nichts 
als die Principien wieder erweckt und zum Bewußtſeyn ge: 
bracht, die dem alten Lehrbegriff der lateinifchen Kirche oh: 
nehin zu Grunde lagen, und nur durch die hierarchifchen 
Spfteme der fpätern Zeit und den überhandnehmenden Miß— 
brauch verdeckt worden waren. Abweichungen wie dieſe 
Ffonnte man an einander dulden, wie ja immer verfchiedene 
Meinungen neben einander beftanden hatten. Der ganze 
Zwieſpalt lag vielmehr in der Verfaffung und den Gebräuchen. 

Und da gaben nun die Proteftanten ihrerfeits fo viel 
nach, als nur irgend möglich war. Sie waren überzeugt, 
daß die gute Zucht in Kirchen und Schulen durch die Spal- 

1. Spalatin, der in den erften Sitzungen dag Amt eines No— 
tars verfah, bei Förftemann II, p. 228. Go iſt denn auch Ecks eis 
gene Aeußerung zu verftehen: Cöleltin p. 36 nos ponimus satisfa- 
etionem tertian partem poenitentiae, ipsi vero fatentur, sequi 
debere fructus bonorum operum, ubi iterum lis est verbalis non 
realis. 


2. Relation bei Coͤleſtin III, 45. Est ergo missa non revera 
vietima sed mysterialis et repraesentaliva. 
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tung erichwert, daß auch das Kirchenregiment von den Für: 
ſten nicht hinreichend gehandhabt werden Fönne, ihnen fo: 
gar zu viel koſte. Die proteftantifchen Theologen und Für: 
fien erklärten fich bereit, den Bifchöfen ihre Jurisdiction, 
geiftlichen Bann, Aufficht über die Pfarren zurückzugeben, 
vorausgefeßt, daß man das Evangelium frei verfündigen 
dürfe. * Sie waren felbft geneigt, nicht weil e8 ein Got: 
tesdienft fen, aber der guten Ordnung halber, die Faften 
beobachten und in Hinficht der Beichte die Leute anweiſen 
zu laffen, alle Fälle zu befennen, in denen fie befondern 
Troftes bedürftig feyen. 

Borfchläge, die doch in der That eine Herftellung der 
Aeußerlichkeiten, der Kirche einfchloffen, welche man gar 
nicht mehr hätte erwarten follen. | 

Und auch den Vorwurf follte man nicht wiederholen, 
daß die Herfiellung der eingezogenen Kloftergüter die Ber: 
föhnung verhindert habe. Obwohl die Proteftanten den 
Gegnern einmwarfen, daß von ihrer Seite noch fchlimmere 
Beraubungen vorgekommen, 3 B. die Beſetzung des Bis— 
thums Utrecht durch den Kaiſer, was bei weitem mehr 
ſagen wolle, als Einziehung von ein paar Klöſtern, da 
die Kirche auf die Biſchöfe, nicht auf die Mönche gegrün— 
det ſey, ſo erbot ſich am Ende doch der Churfürſt von 
Sachſen, alle eingezogenen Klöſter einer Sequeſtration zu 

1. Unvorgreifliche Antwort bei Foͤrſtemann II, 256. Vgl. mit 
dem Bedenken, ebendaf. p. 245, p. 75. Aus dem Ießten ergiebt ſich, 
daß fie doch alle hierarchifchen Einrihtungen ausdrücklich vom menfd)- 
lihen Nechte herleiten wollten, gleihwie das Papſtthum felbit, das 


man aber dann dulden koͤnne. In wie fern Luther hiemit überein: 
ſtimmte, zeigt ein von ihm unterzeichnetes Bedenfen bei Walch XX, 2178 
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unterwerfen; die Sequeftrirenden, ehrbare Leute aus dem 
Landesadel, follten dem Kaifer verpflichtet feyn, nichts von 
den Gütern abkommen zu laffen, bis zu einer Beftimmung 
des Conciliumg. ! 

So weit näherten fich die Proteftanten noch einmal 
dem römifchen Kirchenwefen, der Majorität des Neiches. 
Es ift kaum zu verftehen, daß man fie dabei nicht fefthielt. 

Trat doch der Ausſchuß der Majorität von einer an 
dern Seite hinwiederum den Proteftanten fehr nahe. Er 
fprach die Hoffnung aus, bei dem Fünftigen Concilium die 
Zulaffung verheiratheter Priefter ganz im Allgemeinen aus— 
zumirken, mie dag im der alten Kirche Statt gefunden. ? 
Er fah Fein Bedenken dabei, beide Geftalten zuzulaffen. 

War man einander fo nahe gefommen, was lag im 
Grunde an ein paar abweichenden Gebräuchen? Mußte 
man darum die Einheit des Neich8 und der Nation, und 
den gegenfeitigen Frieden aufgeben? 

Daß man dieß doch am Ende that, Fam wohl haupt: 
fächlich daher, weil die Führer der Katholifchen nicht han⸗ 
deln Fonnten, wie fie vielleicht gewollt hätten. Wir wiffen, 
daß die Sache am päpftlichen Hofe bereits in Berathung 
gezogen und entfchieden war. Der päpftliche Legat, Campeggi, 
ſäumte nicht, in dem dringenden Augenblick den Kaifer zu be: 
fuchen, feinen augfchliegend Fatholifchen Eifer zu entflammen, 


1. Saͤchſiſche Apologia bei Müller p. 861 und in dem Archiv 
von Foͤrſtemann p. 150. 

2. Das die conjugati mochten zu priefterlihem ſtand genomen 
und ordiniret werden, inmaaffen wie vor allters In der erften firchen 
etlih hundert jar Im Gebrauch geweſen. Unfchlüffige unnd unver: 
grifflihe hriftlihe Mittel (Vorſchlaͤge des Fatholifchen Ausfchuffes) 
bei Foͤrſtemann II, p. 250. 
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ihn zu den Gefichtspunften der Eurie zurückzurufen. " Nach 
feiner Lehre waren alle Ordnungen der Kirche vom heili- 
gen Geift eingegeben. In diefem Sinne bearbeitete er auch 
die Stände. Zulegt forderten diefe nun doch, daß auf 
der proteffantifchen Seite bis zum Ausſpruch des Conci- 
liums Feine verheiratheten Priefter mehr angeftellt werden 
follten; fie beftanden auf dem Beichtziwang; fie wollten 
fich weder die Auslaffung des Canons in der Meffe, noch 
die Abftellung der Privatmeffen in den proteftantifchen 
Ländern gefallen laffen; fie verlangten endlich, in den Pre 
digten der Proteftanten folle der Genuß des Abendmahls 
unter Einer Geftalt für eben fo richtig erflärt werden, wie 
der unter beiden. 

Dieß waren aber alled Dinge, welche die bereits be 
gonnene Bildung proteftantifcher Organifationen fo gut zer- 
feßt haben würden, wie die Forderungen vom Jahre 1529. 
Die kaum gewonnene Ueberzeugung wäre dadurch wieder in 
ihrer Grundlage erfchlittert worden. Die Proteftanten waren 
bereit, den Genuß des Abendmahls unter Einer Geftalt nicht 
zu verdammen; aber fie konnten fich unmöglich entfchliegen, 
ihn für gleich richtig mit dem ihren zu erflären, „da ja 
Chriſtus beiderlei Geftalt eingefeßt habe." Und mie follten 
fie vollends die Privatmeffe wieder einführen, die fie als 
dem Begriffe des Sacraments twiderfprechend, mit fo gro: 

1. Thom. Leodius Vita Friderici Palatini VII, 151. Ut in- 
tellexit, ita rejecit. Vgl. Melanchthon an Camerar (Corp. Ref. 
II, 590.) Dahin ging auch das erfte Gutachten Campeggi’s. I 
Santi padri, fagt er, con la santitä della vita osservantia delli 
precetti divini con summa vigilantia e studio si sono sforzati a 


parteeipare del spirito santo, dal quale senza dubio spinti hanno 
cosi santamente ordinate tutte le cose della chiesa. 
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fer Heftigkeit bekämpft hatten? Sie würden ihr eignes 
Werk, von dem fie doch überzeugt waren, daß fie es mit 
gutem Fug begonnen, wieder zerftört haben. 

Auch zeigte fich bei jedem Schritt der Verhandlungen 
eine größere Verfchiedenheit der Grundanficht, als man fic) 
eingeftand. Die Katholifchen betrachteten die Anordnungen 
der Firchlichen Autorität als die Negel, von der höchſtens 
einftweilige Ausnahmen zu geftatten feyen. Die Proteftan- 
ten fahen dagegen die Negel des Glaubens und Lebens al- 
fein in der Schrift, die Befonderheiten der römifchen Kirche 
wollten fie nur bedingungsmweife, nur in fo fern, e8 ganz 
unvermeidlich fey, zulaffen. ' Jene leiteten alle äußeren 
Kirchenordnungen vom göftlichen Nechte herz dieſe fahen 
darin nur menfchliche mwiederzurüchnehmbare Einrichtungen. 
E8 war noch nicht viel damit gewonnen, daß die Prote 
fianten das Papſtthum als eine irdifche menfchliche, daher 
zu befchränfende Inſtitution anzuerkennen allenfalls geneigt 
waren; bem religiöfen Begriffe der Fatholifchen Kirche lag 
alles an dem göttlichen Nechte, der Stellvertretung Ehrifti. 

Und felbft, wenn man fich einigermaaßen verftanden, 
Bedingungen eines Vergleiches feftgeftellt hätte, wie ſchwer 
wäre e8 geworden diefelben auszuführen. Welche Uneben: 
heiten würde allein die Wiedereinführung des Episcopats 
veranlagt haben! Der Charakter der neuen Kirche beruhte 
ja eben auf der Selbftändigkeit des niedern Clerus und def; 
fen unmittelbaren Vereinigung mit der territorialen Gewalt. 
Schon erhob fich die Antipathie der Städte dagegen. Die 

1. Brenz fprad) von einem praeceptum dispensabile in casu 


necessitatis. Die Nothwendigkeit ift ihm der Befchluß der römifchen 
Kirche, den er aber damit Feineswegs als gerechtfertigt betrachtet. 


7 
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Nürnberger äußerten, fie würden fich der Herrfchaft eines 
Bifchofs niemals mieder unterwerfen. ! 

Wohl hat man nun, nachdem die erften Verhandlun— 
gen abgebrochen worden, gegen Ende Auguſt eine noch engere 
Verſammlung gebildet, nur von drei Mitgliedern von jeder 
Seite; aber es iſt nicht nöthig, ihre Beſprechungen zu be 
gleiten; fie führten nicht einmal bis zu dein Punft, der 
fchon früher erreicht war. 

Es find dann noch einige einzelne Verfuche der An— 
näherung gemacht worden. Im Garten eines Augsburger 
Bürgers hielt Herzog Heinrich von Braunfchtweig eine Zu- 
fammenfunft mit dem Sohne des Churfürften, Johann Frie— 
drich; in der Kirche zu St. Morig machte der Kanzler von 
Baden dem fächfifchen, welchen Melanchthon begleitete, Er: 
Öffnungen, die fic) dann eine Weile fortfpannen, aber zu 
Feinem Ziele führen konnten. 

Der proteftantifche Theil hatte fo weit nachgegeben, 
als es die religiöfe Weberzeugung nur irgend zuließ; er hatte 
aber die äußerſte Grenze bereits erreicht, ja fchon regte fich 
in feinem eignen Innern Widerfpruch gegen die gemach- 
ten Zugeftändniffe; er war nun um Fein Haarbreit weiter 
zu bringen. Auch bei diefen Berhandlungen erinnerte Chur: 
fürft Johann die Theologen, nur die Sache im Auge zu 
behalten, auf ihn und fein Land Feine Niückficht zu nehmen. 

Eben fo wenig aber wäre auf der andern durch den 
Papſt gefeffelten Seite irgend eine weitere Conceſſion zu er: 
reichen gemefen. 

1. Gutachten Spenglers in Hausdorfö Leben Spenglers p. 65. 
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Verhandlungen des Kaiſers. 


Unmöglich konnte der Kaiſer geneigt ſeyn, es hiebei bewen⸗ 
den, den Reichsſstag auf dieſe Weiſe auseinandergehn zu laſſen. 


Gleich im Anfange der Berathungen hatte die katho— 


liſche Majorität die alte Forderung eines Conciliums wie— 
derholt und der Kaiſer darüber an den Papſt geſchrieben. 
Clemens VII legte die Forderung einer Congregation vor, 
die er für die Glaubensſachen niedergeſetzt. Hier ſprachen ſich 
jedoch noch Viele dagegen aus und zwar hauptſächlich aus 
zwei Gründen: einmal weil Leute, welche die frühern Con— 
cilien verworfen, ſich auch einem neuen nicht fügen wür— 


den, ſodann weil ein etwaniger Anfall der Türken, wäh: 


rend man feine ganze Aufmerkfamfeit auf diefe inneren Sa— 
chen wende, um fo gefährlicher werden müffe. Allein der 
Papſt war durd) vorläufigen Zufagen, die noch von fei- 
ner Gefangenfchaft im Caſtell herrühtten, fo wie durch 
mindliche Erörterungen, die zu Bologna vorgefommen, ge 
bunden; er bat zwar den Kaifer die Sache ja noch einmal 


auf allen Seiten zu erwägen: follte aber S. Majeftät, die . 


am Orte und fo gut Fatholifch fey, e8 für unumgänglic) 
nothwendig erachten, fo willige auch er ein; jedoch nur 
unter der Bedingung, die von Kaifer und Ständen felbft 
angegeben worden, daß die Proteftanten bis dahin zu dem 
Nitus und den Lehren der heil. Mutter Kirche gehorfam 
zurückkehren müßten. Als den geeignetften Ort für die Ver- 
fammlung brachte er Rom in VBorfchlag. ! 


1. AI’ imperatore di man propria di Clemente (L. di pr. 
II, 197) Pregatala prima che esamini maturamente — dico a V. 





—— — ee 
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Es war in Folge dieſes Briefwechſels, daß der Kai- 
fer am 7. September den Proteftanten eine Eröffnung zu: 
gehn Tief, in der er ihnen dag Eoncilium ankündigte, aber 
mit dem Zufaß, „daß fie fich mittler Zeit dem Kaifer, den 
Ständen und der gemeinen chriftlichen Kirche gleichförmig 
würden zu halten haben.’ 

Glaubte Earl wirklich, nach allem was vorgegangen, 
mit einem folchen Befehle Gehör zu finden? Es würde 
verrathen, daß ihm Stimmung und Gefinnung der Prote 
ftanten noch immer verfchloffen und ganz unverftändlich ge: 
blieben waren. Diefe aber hatten ſchon von dem Vorha— 
ben eines folchen Antrags gehört und waren vorbereitet. 
Sie antworteten: „fich in diefe Forderung zu fügen, würde 
wider Gott und Gewiffen laufen, überdieß aber feyen fie 
auch rechtlich dazu nicht verpflichtet. In Folge früherer 
Reichsſchlüſſe werde jest ein Concilium bewilligt; nie fey 
da von einer Ähnlichen Bedingung die Nede gewefen. Was 
nun auch immer die Majorität zulegt in Speier in diefer 
Hinficht befchloffen haben möge, fo könne dag fie, die fie 
dagegen feierlich proteftirt, nicht binden.” In dem mind: 
lichen Vortrag hatte fie der Kaifer als Secte bezeichnen laſ— 
fen, fie ſäumten nicht, fich darüber ernftlich zu befchmweren. ! 

Wir haben das Schreiben, dag nun der Kaifer hin: 
wieder an den Papft erließ. Wir fehen, daß er über bie 


M. che son contento, che quella in caso giudichi esser cosi ne- 
cessario, offerisca e prometta la convocatione del concilio, con 
eonditione perö, che appartandosi da’ loro errori tornino incon- 
tinente al viver catholicamente. 

1. Anmerfung zu den Anfpahifchen Acten in Förftemanns Ur: 
fundenbuch II, 393. Saͤchſiſche Apologia in Förftemanns Arch. 136. 
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Antwort ſo verwundert wie entrüſtet war. „Sie haben 
mir,“ ſchreibt er, „in ihrem hartnäckigen Irrthum geant— 
wortet, worüber ich in Gedanken bin.“ 

Indem ſich ihm ſchon die Ausſicht erhob, daß es zur 
Anwendung der Gewalt kommen werde, hielt er doch noch 
fiir möglich, da ja nur die Vermittelung der Stände frucht— 
los abgelaufen, etwas auszurichten, wenn er felbft perfön- 
lich hervortrete. „Damit alles defto mehr gerechtfertigt 


ſey,“ fchreibt er dort weiter, „scheint e8 mir gut, daß ich 


felbft mit ihnen vede, fowohl Allen zuſammen, als einem Je— 
den allein; was ich auf der Stelle ing Werk zu ſetzen denke.“ 
richt ohne dem römiſchen Hof davon Nachricht gegeben 
zu haben, bot er demnach den Broteftanten feine perfon- 
liche Bemühung an, um Mittel der Einigfeit bis auf das 
Concilium zu finden. 

Wie fehr aber täufchte er fich auch) jet, wenn er mit ei- 
ner Schrift, wie er fie nunmehr an die Proteftanten erließ, et- 
was bei ihnen auszurichten hoffte. Er behauptete darin Die 
Nichtigkeit der Proteftation, ohne auf die Gründe für diefelbe 
einzugehn, nur deshalb, weil ein fo gar geringer Theil dem 
größern billig nachfolgen müffe. Zugleich gab er feine Ber: 
wunderung zu erkennen, daß die Fatholifchen Deputirten noch 
fo weit nachgegeben. Da die Wroteftanten bereits ihr leßtes 
Hort auggefprochen, fo mußten fie wohl eine Verhandlung 
surücktweifen, die auf diefen Vorausſetzungen beruhte. Die 
veligiöfen Fragen erörterten fie in ihrer Antwort nicht mehr; 
fie füchten dem Kaifer nur ihren rechtlichen Standpunft klar 
su machen. Sie entgegneten ihm, fie feyen entichloffen auf 
den Abfchieden der Neichstage von 1524 und 1526 zu ver- 
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harren, deren fie Feine Majorität entfegen Fonne, und ba 
ten übrigens Iediglich um den äußern Frieden. ! 

Sp unvermeidlich eine Antwort diefer Art war, fo 
fühlte fich doch der Kaifer dadurch nicht wenig gefränft. 
Er ließ die Proteftanten wiſſen, er habe diefelbe „mit merk 
lichem Mißfallen“ vernommen. Er fagt in einem feiner 
Hriefe, er könne nicht befchreiben, wie viel Verdruß ihm 
Diefe Angelegenheit mache. Er hätte an den Ideen der la— 
teinifchen Chriftenheit fefthaltend, über alle feine Gegner zu 
triumphiren gewünſcht; fein Ehrgeiz war ritterlicher Natur; 
ſtatt deffen ſah er fich im diefe ihm weſentlich unverftänd- 
lichen, auf jeden Fall Höchft unerfreulichen Händel verwickelt. ? 

In der That glaubte er nunmehr alle Mittel erfchöpft 
zu haben und zu den Waffen greifen zu müffen. Bereits 
in dem obenangeführten Schreiben an den Papſt fagt er: 
„Gewalt wäre jet, was die meifte Frucht bringen wiirde”; 
e8 hielt ihn nur noch zurück, daß man nicht hinreichend 
dazu vorbereitet war. Nachdem die neue Antwort der 
Proteftanten eingegangen, eröffnete er der Majorität der 
Stände, da er nichts nachgeben könne, was dag Wefen 
de8 Glaubens verleße, und da alle gnädige Handlung nichts 
geholfen, fo fey er bereit, Leib und Gut daran zu flrecfen 
und mit Hülfe und Nath der Stände alles zu thun, was 
nothiwendig fey. Auch beim Papft und bei andern Fürften 
werde er um Hülfe zu diefem Zwecke anfuchen. 

Er fchien die Proteftanten behandeln zu wollen, wie 
feine Mauren in Valencia. Hätte er fofort Kriegsmittel 


1. Antwort der Proteftanten, datirt vom 8. Septemb. Foͤrſte— 
manns Urfunden II, 411. 
2. Bericht Helfers ibid. 422. 
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bereit gehabt, wäre er nicht an die Befchlüffe der Majo— 
rität gebunden gewefen, fo würde er fich aller feiner Milde 
zum Troß durch die Eonfequenz feiner Verpflichtungen wahr: 
fcheinlich haben bewegen laffen, an dieß Werk zu fehreiten. 
Es ift aber wohl fehr erflärlich, wenn die Majorität 
des Meichstags doc, einiges Bedenken trug, hierauf einzus 


gehen. Es hatten fich doch, wie berührt, Intereſſen erge 


ben, in denen die Stände mit dem Kaifer nicht völlig über: 
einftunmeenz; " fich ihm zu einem Kriegszug fo unbedingt 
anzufchließen waren fie nicht gemeint. So durchaus hat 
ten die alten veichsftändifchen Gefinnungen dem religiöfen 
Haffe noch nicht Plaß gemacht. Vielmehr erregte fo eben 
der Plan der römifchen Königswahl, wir werden darauf 
zurückkommen, neue Verſtimmung. 

- Die Stände. brachten einen Abfchied in Vorſchlag, 
der den Krieg zwar in Ausficht ſtellte, aber noch ver: 
fchob: den Proteftanten follte bis den nächften 5. Mai Be 
denkzeit geftattet werden, um fich über die unverglichen gez 
bliebenen Artikel zu erklären. 

Unglücklicherweife war aber auch diefer Entwurf wie 
der in Ausdrücken abgefaßt, welche das Selbftgefühl der 
Proteftanten verlegten. Es hieß darin, fie follten Nie: 
mand zu ihrer Secte nöthigen; Wort und Sache war ihnen 
gleich verhaßt; er enthielt Anordnungen, denen fie fich fchlech- 
terdings nicht unterwerfen zu dürfen glaubten, z. B. in Sa— 
chen des Glaubens binnen diefer Zeit nichts Neues drucken 
zu laffen, den Mönchen Beichte und Meffe zu geftatten; 


1. Koͤnigklich wirde zu Hungern ete. Nevocation der babftlihen 
bulle fo auf den vierten Tail d' geiftlihen gutter erlangt bei Förfte- 
mann Urk. II, 843. 


| 
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endlich ward darin ausgeſprochen, die Confeſſion ſey mit 
gutem Grunde der heiligen Schrift widerlegt worden. Hät— 


tem fie dieſen Abſchied angenommen und unterſchrieben, 


fo hätten fie ihre eigne Sache verurtheilt. Ohne Beden- 
fen wiefen fie ihn weit von fid). Indem ſie die übrigen 
Gründe ihrer Weigerung ausführlich deducirten, nahmen 
ſie von der Behauptung, daß ſie widerlegt worden, zugleich 
Gelegenheit, dem Kaiſer eine Apologie ihrer Confeſſion zu 
überreichen. Der Hauptſache nach iſt dieſe Schrift der Con— 
feffion gleichartig; irre ich aber nicht, fo ift doch die Art 
und Weife der Abfaffung in einem ſich von dem Katholi- 
cismus wieder mehr entfernenden Sinne ausgefallen. 

Darüber hatten fie denn noch einmal einen Sturm 
zu beftehen. Churfürft Joachim von Brandenburg Findigte 
ihnen an, würden fie den Abfchied nicht annehmen, fo feyen 
Kaifer und Stände entfchloffen, Leib und Gut, Land und 
Leute daran zu feßen, daß diefer Sache geholfen werde. 
Der Kaifer erklärte, weitere Aenderungen Eönne er fich nicht 
gefallen Taffen: wolle die proteftantifche Partei den Abfchied 
annehmen, da fen er: wo nicht, fo müffe er der Kaifer 
ſammt den übrigen Ständen unverzüglich auf die Ausrot— 
fung ihrer Secte Bedacht nehmen. 

Waren aber die frühern Drohungen fruchtlog gewe— 
fen, fo konnten auch diefe keinen Eindruck weiter machen. 
Das religiöfe Element, das in Strenge feiner Gewiſſenhaf— 
tigkeit jedes Bündniß verfchmäht hatte, welches ihm nicht 
ganz gleichartig war, erwies fich nun auch dem Sy— 
ftem, von dem es außgefchieden, gegenüber eben fo uner: 


- fchütterlich. 
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Und fo war jeder Verfuch der Annäherung mißlun: | 

genz die Minorität war entfchloffen ihren Standpunkt voll- 
fündig zu behaupten, und es darauf anfommen zu laffen 
was man wider fie unternehmen toinde. So mußte man 
auseinandergehn. 
Es wäre ſehr falfch zu glauben, dem Churfürften von 
Sachſen habe politifch daran gelegen, dem Kaifer Oppo- 
fition machen zu können. Es that ihm von Herzen leid, 
fich von feinem Kaifer und Herrn fo trennen zu müffen: 
aber es konnte nun nicht anders feyn. Endlich war der 
Moment gefommmen , wo er im Begriffe abzureifen, an ihn 
herantrat, um ſich von ihm zu beurlauben. „Oheim, 
Oheim,“ fagte der Kaifer, „das hätte ich mich zu Ew. 
Liebden nicht verſehen.“ Der Churfürft eriwiedertes nichts 
darauf: die Augen füllten fi) ihm mit helfen Thränen; 
Morte vermochte er nicht zu finden. Go verließ er den 
Pallaſt und gleich darauf die Stadt. ! 

Es war eine vollfommene Trennung zwifchen den Für: 
fien des Neiches eingefreten. In Speier waren es nur die 
Fürften allein, jeßt war auch der Kaifer zugegen und 
darin verflochten. 

Der Zwiefpalt, den bisher die Ausficht einer Verſöh— 
nung noch verhülft, lag num ganz offen zu Tage. 

Schon hatte die Entziweiung aud) die Städte ergriffen. 

ie zuerft Neutlingen, fo hatten fich allmählig auch 
Kempten, Heilbronn, Windsheim, Weißenburg im Nord: 
gan an Nürnberg angefchloffen. 

1. Erzählung der fächfifhen Apologia in Förftemanng Archiv 


p- 206. Granvella erinnerte 1542 an diefen Zug, als an ein Zeichen 
der Gutherzigfeit und Liebe des Churfürften gegen Faif. Majeftät. 
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Vier andere Städte, Strasburg, Memmingen, Con- 
franz und Lindau, die fich bisher zu der fchweizerifchen Auf: 
faffung des Abendmahls gehalten, hatten ihre eigene Con: 
feffion eingegeben, die fogenannte Tetrapolitana, auf de 
ren für die innere Gefchichte des Proteftantismus höchft 
merkwürdigen Inhalt wir fpäter zurückkommen werden; 
auch ihnen ließ der Kaifer eine Fatholifche Widerlegung 
vorleſen; natürlich ohne alle Frucht. Strasburg zeigte ſo 
viel Muth, wie Nürnberg und andere Städte. Wäre 
zwiſchen Lutheranern und" Katholifen die beabſichtigte Ver— 
ſöhnung zu Stande gekommen, ſo würden die vier Städte 
wohl in nicht geringe Bedrängniß gerathen ſeyn. Wie 
aber die Sachen in Augsburg gegangen waren, hatten ſie 
weniger zu fürchten, als im Anfang, und um ſo weniger 
gaben ſie einer Einſchüchterung Gehör. 

Es waren nur die übrigen Städte, denen der Kaiſer 
am 24. September vorſtellen ließ, wie ſo ganz mit Unrecht 
Sachſen und ſeine Mitverwandten einen im Grunde zu ih— 
ren Gunſten verfaßten Abſchied ausgeſchlagen, ohne Zweifel 
hauptſächlich deshalb, weil fie darin zur Reſtitution der Klo: 
ftergüter angehalten worden: allein er ſey entfchloffen, dieſe 
Sache zu Ende zu bringen. Wie die andern Stände Leib 


1. Fürftenberg 5. Suli meldet noch folgendes: „Es haben die 
von Strasburg vergangener Tag ung und etlich mehr von Städten 
bei fich erfordert, und die Befanntniß irer Lere und Predig fo fie 
der Keyſ. Mt. zu übergeben willens zuvor anhoren Iaffen, ob fi) 
jemand villeiht mit inen unterfchreiben wolf. Wie wol nun diefelbig 
faft wol geitellt und etwas fubtiler und zugtiger dan der Furften ge 
weit, fo haben wir doch dimey! bis anher bei ung des Sacraments 
halber ire Opinion nit gepredigt, das underfchreyben abgefchlagen; 
dergleichen haben auch andere gethan, uß urfachen von jeglichen ins 
fonderheit furgewandt.“ 


Ranke d. Gefh. III. % 19 
R 
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und Gut dabei zuzufeßen verfprochen, fo hoffe er, werde das 
auch von ihnen gefchehen. Die Städte baten ſich aus, erft 
bei ihren Oberen anfragen zu dürfen; der Kaifer drang 
auf unverzügliche Antwort. | 

Hierauf frugen nun diejenigen, die noch Eatholifch ge 
blieben, Eleinere fo gut tie größere, Nottweil, Ueberlin— 
gen, Cöln, Hagenau, felbft Regensburg Fein Bedenken, fich 
dem Kaifer anzufchließen. 

In nicht geringe Verlegenheit dagegen geriethen die an: 
dern, die dem Bekenntniß bisher Naum gegeben, ohne doch, 
fo viel e8 irgend möglich, mit dem Kaifer und der Majorität 
in Oppofition zu treten. Jetzt aber zogen fie in Betracht, 
daß fie durch die Annahme des Abfchieds die Confeffion 
für widerlegt erklären, daß fie dann gesungen werden wür— 
den, wider ihre eigenen Glaubensgenoſſen zu fechten; nach und 
nach erklärten fich Frankfurt, Um, Schwäbifch-Hall, endlich 
auch Augsburg verweigernd. In Augsburg hatte dag, mie 
ſich denfen läßt, bei der Anweſenheit des Kaifers die meifte 
Schwierigkeit; man hielt für nothwendig, was hier nur felten 
geichah, den größern Rath zu berufen, an welchem Mitglieder 
aller Zünfte Theil nahmen. Aber fchon war der proteftanti- 
fche Geift allgutief in die Bürgerfchaft gedrungen, als daß 
fie ihn hätte verläugnen Eönnen. Im Ungefichte des Kai- 
fer8 verweigerte Augsburg feinen Abfchied anzunehmen. ! 


1. Kreß und Volfamer an Nürnberg im Corp. Ref. II, 422. 
Befonders merfwürdig ift der Briefwechfel zwifchen der Stadt Frank— 
furt und ihren Abgeordneten. „Sollte es aber mit ſich bringen, wie 
es on Zweyfel thut,“ fchrieb Fürftenberg am 3. October, „daß wir 
ſtillſchweygend gehellen, daß die Bekenntniß des Churfürften und ſey— 
nes Anhangs mit den heyligen Evangelien und Gefchriften gründlic) 
abgeleynet worden, welche Ableynung wir doch nie gefehn noch an 
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E8 waren nunmehr vierzehn Städte, und gerade die 
reichften und blühendften unter ihnen, Strasburg, Ulm, 
Augsburg, Frankfurt, Nürnberg, welche fich dem Abichied 
widerfegten. Eine Minorität, doc) nicht mehr fo unbedeu— 
tend, wie fie anfangs ausgefehen. 


Mittlerweile hatte der Kaifer einige befondere Gefchäfte 
mit der Majorität verhandelt, die fich wie gefagt nicht fo 
ganz unbedingt an ihn und fein Haus anfchloß, mie die 
Unterftügung e8 mit fich zu bringen fchien, welche fie jeßt 
von ihm erfuhr. 

Jene Bewilligung, die der Papft dem König Ferdi- 
nand vor den geiftlichen Gütern in Deutfchland und Deftreich 
zugeftanden, wurde hartnäcig zurückgewieſen. Zuerſt er 
klärten die Geiftlichen ſich entfchloffen, fie nicht zu ge 
Tag fommen if, daß iſt unfers Erachtens wider unfer Gewiſſen und 
Berftand und deshalb zu bewilligen ganz beſchwerlich und nit thuns 
lich und wan es Zleich deßfalls nit zu widerfechten were, fhan E. W. 
on. Zweyffel wol ermeffen, wo e$ zur Handlung fommen folt, was 
E. W. derwegen mit Pulver Buren Geld und andern zu leihen und 
darzuſtrecken, zugemut woed werden: wir wollen gefhweygen was 
das uf im hab zuzufagen und zu halten was weiter befchloffen wird.“ 
Der höchft bedaͤchtige Nath zu Tranffurt entfchließt fih hierauf den 
14. Oct. zu folgender Antwort an den Kaifer. „Dieweil Kaif. Mt. 
ein Concilium zu verfhaffen, ſich allergnediglichft erpotten und ein 
erparer Rath Fainswegs fich ye verfeben, daß Kayf. Mt. dem ewigen 
Gottes Wort etwas zuwider werde aufrichten oder handhaben helffen, 
fo wolle ein erbarer Nath in Bedacht hochgedachter Kayf. Mt. als 
eines allergnedigften gütigen milten Kaifers felbß erpieten fich deffel- 
bigen getroiften, auch füran, als einem hriftlihen Magiftrat wol ge: 
ziemt, und fo viel fie gegen Gott der Seelen und Gewifien halb und 
dem Kayſ. Mt. von des Reichs wegen Gehorfam zu leiften fehuldig 
wie pillig allerunterthänigit gehorfamen.” Sn fo faltenreihes Dun- 
kel huͤllen fie ihre abfchlägliche Antwort. Im Ganzen find fie mit 
ihren Gefandten einverftanden. 

19 * 
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nehmigen; dann machte die ganze DVerfammlung dieſe 
Sache zu der ihren. In einer Aufzeichnung mit Rand⸗ 
bemerkungen Granvella's findet ſich, daß ſie keine Türken⸗ 
hülfe leiſten zu wollen drohte, wenn man dabei verharre. 
Weder im Reiche noch auch in den öſtreichiſchen Erblan- 
den könne eine folche Neuerung, eine folche Anmaßung des | 
Papftes gedulder werden. ' Granvella fegte den König da | 
von in Kenntniß. Ferdinand mußte fich wirklich entfchlie 
Ben, die Bulle fallen zu laffen. 

Erft hierauf ward die Türkenhülfe zugeftanden. Zwar | 
auch jet noch nicht, wie der Kaifer gewünſcht hafte, eine 
beharrliche ; eine folche , fagten die Stände, werde erft 
durch den Beitritt der gefammten Chriftenheit möglich wer: 
den. Dagegen ward ihm eine eilende Hülfe in ganz be 
deutender Anzahl bewilligt; noch einmal fo ftarf, als zum 
Nömerzug von 1521, 40,000 M. zu Fuß, 8000 M. zu | 
Pferde; zwar zunächft nur auf fechs Monat, die man aber 
nöthigen Falls auch erftrecken wolle; die Hülfe follte nicht 
in Geld, fondern in Mannfchaften, und zwar nach der 
Abtheilung der Kreife geleifter werden. 

Auch mit einigen andern innern Gefchäften Fam man 
zu Stande. 

Eine von dem Augfchreiben angekündigte Hauptabficht 


1. Les deputes ont dit clerement, que la dite hastive ayde 
ne sera en maniere nulle consentie si premierement le roi (Fer- 
dinand) n’abolit entierement la bulle du pape et ce non seule- 
ment en l’empire mais aussi a l’encontre des subjeets de tous 
les &tats qui sont demourans et habitans en pays d’Autriche, car 
ils donnent à entendre que de la sorte ils ne veulent nullement 
etre en subjection du pape. (Archiv zu Brüffel.) Granv. macht 
die Anmerfung: au roi, que S. M. regarde etc. 
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des NeichStags war, die Irrungen zwiſchen geiftlichen und 
weltlichen Ständen, die in den legten jahren fo viel Lär— 
men gemacht, beisulegen. Die geiftlichen Stände waren 
friiher fehr lebhaft angeklagt worden, jeßt gaben auch fie 
ihre Befchwerden ein. Früher würde dag die beftigften 
Streitigkeiten veranlaßt haben: jeßt, da die gegenfeitigen 
Animofitäten einer andern gemeinfchaftlichen Antipathie ge 
wichen waren, ward ein Ausfchuß aus beiden Theilen nie: 
dergefeßt und wirklich ein Vergleich zu Stande gebracht, 
den der Kaifer als EConftitution in dag Neich zu verfün- 
digen Willens war. ! 

Auch die hundert Gravamina wurden biebei wieder 
in Erinnerung gebracht. Die weltlichen Fürften, gewohnt 
auf ihre Befchlüffe zu beftehn, überreichten fie aufs neue. 
Da der päpftliche Legat zu Eeiner Unterhandlung darüber 
ermächtigt war, fo übernahm der Kaifer fie durch feinen 
Gefandten in Nom in Anregung zu bringen. ? 

Es fcheint faft, als habe man die Abfchaffung der Be 
ſchwerden fpäter als bewilligt angefehen, als habe felbft jene 
Conftitution eine gewiffe Autorität gehabt. Allein wie 
fehr verfchtwanden jetzt diefe Sntereffen vor den bei weiten 
—— der Reform. 


1. Concordata der geiſtlichen und weltlichen Beſchwerung, con- 
ſtitutionsweis zuſammengezogen bei Bucholz III, 636. 

2. In Adrians Catalogus codicum bibl. Giessensis wird nr. 
296 (p. 93) angeführt: consultatio et deliberatio consiliariorum 
deputatorum super grayaminibus quae nationi Germanicae per se- 
dem ap. inferuntur, die hieher gehören wird. 

3. Gpittler Geſchichte der Fundamentalgefeße der deutfch-Fa- 
tholiſchen Kirche (Werfe VI, p. 501) verfiäyert, daß die beiden Ac: 
tenftücfe, die Gravamina, die man als wirklich abgefchloffen betrady- 
tete, und die Concordata auf der Tafel des Faiferl. Hofraths zum täg- 
hen Gebrauch gelegen. 
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Die vornehmfte Frage blieb, welche Haltung Kaifer 
und Majorität in ihrem Verhältniß zu den Ständen, Die 
ihren Abfchied verworfen hatten, nunmehr ergreifen würden. 

So viel ich fehe, war der Kaifer mehr für einen un 
mittelbaren Angriff, die Majorität mehr für weiteres Ber 
fchieben der Waffengemale. 

Auf wiederholtes Anfragen gab fie ihr Gutachten da- 
hin ab, daß der Kaifer ein neues Neligionsmandat auf den 
Grund des Edicked von Worms ausgehen laffen möge. 
Verweigere Sachfen mit feinen Anhängern demfelben feinen 
Gehorfam, fo möge der Kaifer fie vorladen, die gebühr- 
liche Pön gegen fie erkennen und zur Ausführung derfel 
ben fechreiten. 

In diefem Sinne ift nun auch der Neichgabfchied ver- 
faßt worden. 

Der Kaifer verkündigt darin den ernftlichen Entſchluß, 
fein Edict von Worms zu volßiehnz eine Menge Abwei— 
chungen von demfelben führt er an, die er alle verwirft, 
gleichviel ob fie Iutherifch, zwingliſch oder mwiedertäuferifch 
lauten; er fchärft die Handhabung der angegriffenen Ge: 
brauche und Lehren einzeln ein, und beftätigt aufs neue 
die Gerechtigfeiten der geiftlichen Fürften. Gegen die Un: 
gehorfamen foll der Eaiferliche Fiscal gerichtlicy und zwar 
bis zur Strafe der Acht, die nach den Anordnungen des 
Landfriedens auszuführen ift, procediren. 

. Man verfäumte nicht, und dag ift einer der Haupt 
punfte, auf den wir fogleich zurückkommen werden, das 
Kammergericht neu zu conftituiren und auf diefen Abfchied 
su verpflichten. 


— 


| 
| 
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Dabei blieb nun aber, wie fchon hieraus hervorgeht, 
ein Angriff mit den Waffen noch immer vorbehalten; mit 
diefem Gedanken ging der Kaifer unaufhörlich um. 

In einem Schreiben an den Papft vom 4. October 
drückte er fich aufs neue fehr lebhaft aus. Er meldete ihm, 
Die Unterhandlungen feyen abgebrochen, die Gegner hart: 
näckiger al8 jemals, er aber entfchloffen, alle feine Kraft 
zu ihrer Unterdrückung anzumenden. Der Papft möge die 
übrigen Fürften der Chriftenheit ermuntern an dieſer Sache 
Theil zu nehmen. ! 

Mir haben ein anderes Schreiben Carl vom Zöften 
October an die Cardinäle, in welchem er fie vor allem um 
die Beförderung des Conciliums bittet. Zugleich aber er: 
fucht er fie zu berathfchlagen, wie man big dahin mit den Lu- 
therifchen verfahren müffe, um mweitere Gefahren zu verhüten, 
und befonders wie er das ihm obliegende Amt eines Kaifers 
verwalten folle. „Wir kündigen Euch an," fügt er hinzu, 
„daß wir zur Vollendung diefer Sache weder Königreiche 
noch Herrfchaften fparen, ja daß wir Leib und Geele da; 
bei anwenden wollen, die wir dem Dienft Gottes, des AL 


mächtigen vollfommen gewidmet haben.’ ? Am 30. Dc 


z 1. Raince 18..October. „Lui (au Pape) escriyoit le dit em- 
perereur estre deliber€ employer tous ses biens et forces et sa pro- 
pre personne A leur faire la guerre, priant S. Stä vouloir admone- 
ster et requerir tous les princes chretiens vouloir aider et entrer ä 
V’expedition de la dite emprise, et sur cela s. d. Sté fait dimanche 
congregation de cardinaux.“ MS. Bethune zu Yaris. 

2. Il vous plaira, selon votre prudence et bonté, adviser 
comment on se peut gouverner avec Eux — (les Lutheriens) — 
— tant pour empescher, qu’il n’advienne plus detriment à la chose 
publique, que partiellement pour la satisfaction de charges et of- 
fices, esquels par la divine clemence fumes constitues, vous ad- 
visans que n’epargnerons ni royaumes ni seigneuries pour Ja con- 
sommation de chose tant necessaire etc. Bethune 8539. 
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tober fendete er feinen Mayordomo Pedro de la Cueva 
nach Nom, um dem Papft anzuzeigen, die Meinung der 
Fatholifchen Fürften fey zwar, daß das Jahr zu weit vor: 


gerückt fey, um auf der Stelle etwas gegen die Lutheris 


fchen zu unternehmen, aber er möge deswegen nicht Die 
Vorbereitungen zu einem folchen Unternehmen unterlaffen. 
Seinerfeits werde er, fo wünſchenswerth es auch für ihn 
wäre, nach Spanien zurückzufehren, doch alles andre hint: 
anfegen, um zunächft nach dem Nathe des Papftes das— 
jenige auszuführen, was zum Dienfte Gottes und Seiner 
Heiligkeit gereiche. 

Damit war mian in Nom längft einverfianden. Cam? 
peggi hatte dem Kaifer vor allem Anfang gefagt, ohne ir 
gend ein muthiges Unternehmen werde er fchiwerlich zu Ende 
fommen. Er hatte ihn an Kaifer Marimilian erinnert, der 
erft Gehorfam gefunden, nachdem er die Waffen gegen das 
Haus Pfalz ergriffen und glücklich geführt. \ 

Genug: die abendländifche Chriftenheit und dag deut; 
{che Reich, in Kaifer und Papft und Neichsverfammlung 
repräfentirt, zeigten fich entjchloffen, die Proteftanten, die 
fih ihnen nicht in Güte fügen wollten, durch rechtliches 
Verfahren und Anwendung der Gewalt zu unterdrücken. 

Es mußte fich nun zeigen, ob diefe Kräfte haben und 
es verſtehen würden fich zu behaupten. 


1. Molto piü a V. Mä conviensi in questa impresa santa e 
christiana a farsi obedire con tutte le vie e modi che si ponno 
trovare, che fece la felice memoria di Maximiliano suo avo, nelle 
imprese che contra i Palatini si gloriosam. fini, dipoi la quale sem- 
pre fu poi tenuto e riverito e obedito, — — Ricordando sempre 
che & impossibile senza qualche gagliarda exeactione et ordine 
estirpare le heresie. 


—, 





s 
7 
4 
2 


Sechstes Buch. 


Emvorfommen de3 fchmalfaldifhen Bundes. 
1530 — 1535. 











Wi es bei den Deutſchen ſchon in den Zeiten, welche 
Tacitus ſchildert, von allen Strafen beinahe die vornehmſte 
geweſen, den öffentlichen Verſammlungen und Opfern nicht 
beiwohnen zu dürfen, ſo ward es während des Mittelalters 
für ein unerträgliches Mißgeſchick gehalten, die Mitgenof 
fenfchaft der Kirche, den Frieden des Neiches zu verlieren. 
Diefe beiden Gemeinfchaften fchienen alles jenfeitige und 
dieffeitige Heil zu umfaffen. 

Die evangelifchen Stände fahen fich jet auf dem Punkt, 
ſowohl von der einen als von der andern augsgefchloffen 
zu werden. 

Bon der Kirche, die mit Mißbräuchen überladen war, 
die fie zu reformiren gedacht, hatten fie fich, da es ihnen 
damit nicht gelang, durch eigenen Entfchluß losgeſagt. Sie 
hielten in ihrem Herzen nur noch an der Idee der verbef: 
ferten Kirche fe. Die beftehende Kirche dagegen twollte 
bleiben wie fie war, und wies jede Annäherung ohne voll 
kommene Unterwerfung von fich. 

Deshalb geſchah nun aber jetzt den Evangeliſchen, daß 
die Reichsgewalt, auf welche ſie ſich bei ihrem Vorhaben 
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anfangs zu flügen gedacht, die fich aber wieder an Rom 
angefchloffen, fie nun ebenfalls mit ihrem Unfrieden, und 
dadurch mit Krieg und Verderben bedrohte. 

Betrachten wir die Evangelifchen allein, mit ihren ge 
ringfügigen durch innere Entzweiungen noch dazu gelähmten 
territorialen Kräften, der bei weitem größern Anzahl der 
Stände, dem mächtigen Kaifer und der vereinigten lateini- 
fchen Chriftenheit gegenüber, fo mußten fie, fo bald es zu 
ernftlichem Kampfe Fam, ohne Rettung verloren fcheinen. 

Eben darin liegt das vornehmſte Ereigniß des Reichs— 
tags zu Augsburg, daß fie im Angeficht diefer Gefahr fich 
doch) entjchloffen, den einmal: gewonnenen religiöfen Stand: _ 
punkt, deſſen Bedeutung Sonn Seele erfüllte, nicht wieder 
zu verlaffen. 

Movon geht überhaupt alles aus, was ächtes Leben 
hat, als von der moralifchen Energie, die ihrer felbft ge 
wiß, entweder die Welt in freier Thätigkeit zu durchdringen 
trachtet, oder den feindfeligen Kräften wenigftens einen un: 
überwindlichen Widerftand entgegenftellt? 

Sp wie nun aber einmal diefer Entfchluß gefaßt wor: 
den, fo war auch, wenn man um fich her fah, bei aller 
Ueberlegenheit der Gegner, die Sache, die man vertheidigte, 
doch mit nichten verloren. 

Bor allem lag die reformatorifche Tendenz nun einmal 
in der Nothivendigkeit der Dinge, und hatte auch außerhalb 
der bereit8 eingenommenen Gebiete unzählige Anhänger; die 
Kraft des Prinzipes, dag die Proteftirenden vertheidigten, 
mußte ihnen ohne alles ihr Zuthun zu Hülfe kommen. 

Sodann war- das gefammte germanifch - vontanifche 
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Abendland eben von dem gewaltigſten Feinde angegriffen, 
den es jemals gehabt. Mochte man nun auch fagen was 
man wollte, fo gehörten auch fie, obwohl man fie ver; 
warf, zu der gefährdeten, angegriffenen Geſammtheit; eben 
in ihnen vepräfentirte fich ein neuer Moment der Eultur, 
welche der barbarifche Feind zu vertilgen gefonnen war; 
Europa Eonnte und wollte ihrer Hülfe nicht entbehren. 

Endlich aber: die Einheit, in der die Fatholifche Ehri- 
ftenheit noch einmal erfchien, war nur dag Produkt eines 
Momentes, glücklicher Siege, und rafcher, freffender Po— 
litik. Ließ fich wohl erwarten, daß diefer Friede zu ernſt— 
lichem Zufammenmwirfen führen, oder auch daß er nur lange 
dauern würde? 

Ich glaube nicht, daß irgend Jemandem von den da- 
mals Lebenden diefe Lage der Dinge zu vollem Bewußt—⸗ 
feyn gekommen if. Ein Gefühl davon hatte wohl am er- 
ften noch Landgraf Philipp. Die Uebrigen gingen, ohne 
weiter viel um fich zu fehen, mit ihrem Gemiffen zu Nathe. 

Sowohl für diefe aber, als für die allgemeine Ent 
wickelung Fam nun zunächſt alles darauf an, daß fich ein 
Kern des Widerftandes feftfegte, um nicht von dem erften 
Sturme überwältigt zu werden, um die Gunft der Um: 
ftände, die jest den Gegnern zu Statten gekommen, für 
ein ander Mal auch dieffeit benugen zu können. 


Erftes Capitel. 
Grundlegung des fhmalfaldifhen Bundes, 


Die Kirche hatte an und für fich Feine politifche Macht; 
fie bekam deren nur dann, wenn dag Neich ihr feinen Arm 
lieh. „Der Bann,“ fagt der Sachfenfpiegel, „schadet nur 
der Seele; Kränfung an Landrecht und Lehnrecht — 
erſt aus des Königs Acht.“ 

So feindſelig auch die Stimmung der Majorität auf 
dem Neichstage den Proteftanten war, fo Fam es dafelbft, 
troß der Abweichung derfelben von der Kirche, doch nicht 
zu diefer Acht. Die Majorität, die den Kaifer fchon nicht 
hatte wollen Richter feyn laffen, trug Bedenken, ihm die 
Waffen in die Hände zu geben. | 

Sie faßte die Abficht, während ein Friegerifches Une 
ternehmen doch immer als nahe beworftehend erfchien, den 
Streit zunächft auf ein andres Feld zu verfegen: fie wollte 
wie man fich ausdrückte, „nicht fechten fondern rechten." 
Don jenen großen Neichsinftituten, welche zur Erhaltung 
der nationalen Einheit mit fo vieler Mühe gegründet wor: . 
den, das einzige, dag fich in Anfehn erhalten, das Reichs— 
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Fammergericht, welches den Eaiferlichen Gerichtszwang aus: 
übte, und doc) vorzugsweiſe ftändifcher Natur war, dachte 
fie zu dieſem Zwecke zu benugen. 

Noch in Augsburg ward dag Kammergericht vor allen 
Dingen erweitert, zu feinen Gefchäften beffer ausgerüftet. 
Man vermehrte die Anzahl der Beifiger von 18 auf 24; 
wie fich verficeht, mit Beibehaltung des Wahlrechts der 


Kreiſe; noch außerdem aber hielt man für nothivendig, um 


die alten Händel zu erledigen, acht erfahrene Doctores an- 
zuftellen. Ferner beſchloß man dag Gericht einer neuen Vi⸗ 
fitation zu unterwerfen. Wir erinnern ung, in welchem 
Sinne es fchon damals, als daß alte Regiment fiel, ge 
reinigt worden war.! Die nemliche Tendenz herrfchte auch 
jegt vor. Unter den Procuraforen und Advocaten waren 
fieben, die wegen ihrer religiöfen Haltung ernftlich gewarnt 
wurden; ein achter mußte fich eine Zeitlang entfernen. ? 
Und diefes verftärfte, von aller Hinneigung su den neuen 
Meinungen gereinigte Gericht, ward nun auf das ernft- 
lichfte angemwiefen, den Augsburger Reichsabfchied beſonders 
in dem Artikel über den Glauben zu beobachten; wer den: 
felben übertrete, den folle der Kammerrichter nicht allein 
die Befugniß, fondern auch die Pflicht haben abzuſetzen, 
bei Vermeidung Eaiferlicher Ungnade. ? 
Das Kammergericht ward hiedurch fo recht zum Aus: 

1. 3b. II, p. 138. 

2. Harpprecht, Staatsardhiv des Kammergerihts V, 82. 

3. Neichsabfhied vom 19. Nov. 1530 $ 76, $ 82, $ 91. Alle 


SKammergerichtsperfonen follen ſich „des Abfchiedg diefes jego allhie 
gehaltenen Neichstages, fonderlich in dem Articul des Glaubens und 


"Religion gemäß halten.” 
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druck der in der Majorität der Stände herrfchenden Gefin: | 
nung gemacht. | 

Sehr wohl bemerften dieß die Proteftanten. Sin einem 
ihnen am Schluffe des Reichstags über den Frieden mit | 
getheilten Entwurf hieß es, es folle Niemand den Andern | 
ohne Necht überziehen. Sie fchloffen daraus, daß es auf | 
einen Spruch des Kammergerichts, der nicht zweifelhaft 
feyn Fonnte, allerdings gefchehen dürfe. 

Zugleich war nun aber auch wegen der Neichsregie: 
rung eine neue Maaßregel genommen worden. 

Das Haus Oeſtreich hatte in den letzten Jahren mehr 
als einmal die Beſorgniß hegen müſſen, daß man bei der 
Nichtigkeit des Reichsregimentes und der Entfernung des 
Kaifers entiveder zur Wahl eines neuen Hauptes fchreiten 
oder die Nechte der Keichsvicarien, von denen der eine der 
Churfürft von Sachſen war, hervorziehen und anmerken: 
nen werde. 

Um Plänen diefer Art auf immer ein Ende zu machen, 
feste der Kaifer alles bei Seite, was fich wegen der der 
einftigen Nachfolge dagegen fagen laffen mochte, und faßte, 
wie wir fchon berührten, den Entfchluß, feinen Bruder zum 
römifchen König erheben zu laffen. 

Da man Maximilian I bei einem ähnlichen Vorha— 
ben eingemwendet hatte, daß er felber ja eigentlich nur rö— 
mifcher König, nicht gefrönter Kaifer ſey, fo war das ein 
Grund mehr, weshalb fi) Carl in Bologna Frönen lie. 

Auch machten hierauf die fünf Fatholifchen Churfürften 
wenig Schwierigkeit; vorausgefegt, daß ihre Beiftimmung 
mit Gnadenerweifungen erwiedert wurde. Der Pfalz wurde 
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-. 
eine Entjchädigung für ihre Verlufte im Landshuter Kriege 
und ibderdieß die Summe von 160,000 ©. verfprochen. 
Dem Ehurfürften von Brandenburg ward ein endlicher Ver: 
frag über Zoffen und die böhmifchen Lehen, fo wie eine 
Berbefferung an Züllichau und Eroffen zugefagt; mit Freu: 
den meldete er nach Haufe, welch einen gnädigen Kaifer 
und König er habe. Für den Churfürften von Mainz 
finden fich eine ganze Anzahl außerordentlicher, ja beinahe 
widerſprechender VBergünftigungen; z. B. ihm von dem ro: 
mifchen Stuhle die Facultäten eines Legatus a Lafere für 
feine Diöcefen zu verfchaffen, und zugleich einzuwilligen, 
daß er dieſe feine Diöcefen an Coadjutoren überlaffen und 
fich einen Complex von Gütern zu fortwährendem Genuß vor: 
behalten Fönne. ? Trier war feit einigen Jahren durch ein 
Dienfigeld gewonnen. Am längften zögerte Eöln, dem die vor 
eilf Jahren bei der Wahl Carls V gefchehenen Verfprechun: 
gen noch nicht erfüllt waren, mit feiner Einwilligung; aber 
endlich auf hinreichende Bürgfchaft flimmte es bei. Es 
fehlte nur noch Sachfen. 

Sollte e8 nicht am gerathenften fcheinen, denn auf 
keinen Fall ließ ſich Sachfen ohne Eonceffionen gewinnen, 
die man ihm nicht gewähren wollte, den Abfall des Chur- 
fürften von der römifchen Kirche zu benugen, um ihn ge 
radezu auszufchliegen? Wirklich überfendete der Papft ein 
Breve, nach welchem Churfürft Sohann auf den Grund 


1. Schreiben vom 18. Aug. 1530. Archiv zu Berlin. 

2. Die leßte in dem Gnadenbrief vom 6. Sept. bei Buchholz 
III, 662. Die erfte im Archiv von Brüffel; 7. Sept. Contendemus 
obtinere a. D. N. Clemente VII, facultates ad instar legati a la- 
tere pro electore antedicto in omnibus suis dioecesibus, nempi 
Moguntina, Magdeburgensi et Halberstadiensi. 


Ranke d. Geſch. III. 20 
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der Bulle Leo's X, melche die Vertheidiger Luthers der 
Strafe der Keger unterwarf, feines Wahlrechts beraubt 
werden konnte.! Auch ift darüber förmlich berathichlagt 
worden. Dahin aber war es mit den Churfürften doch 
nicht gefommen, daß fie ſich ein fo formlofes Verfahren, 
dag bei einem jeden von ihnen ein ander Mal wiederholt | 
werden Fonnte, hätten gefallen laffen. So viel wir finden, 
feste fi) vor allem die Pfalz dagegen, ? und Johann von 
Sachfen wurde mwirflich eingeladen. Auch für diefen Fall 
hatte der beugfame Papft ein Breve gegeben, worin er er: 
Flärte, daß die Theilnahme deffelben, wenn er gleich Eraft 
der Bulle Leo's als ercommunicirt betrachtet werden könnte, 
der Gültigkeit der Wahl nicht nachtheilig feyn folle. 

Diefe Anmahnung nun und die Bedrohung, welche | 
in der neuen Weifung des Kammergerichts lagen, waren 
e8 zumächft, was dem fchmalfaldiichen Bunde feinen Ur: 
fprung gab. 

Wir mwiffen, wie wenig e8 die evangelifchen Fürften bis 
dahin zu nachhaltigen Verbindungen gebracht hatten; auch jett 
ſchwankten fie, fo lange der Kaifer noch in Augsburg ver: 
weilte, und es nicht ganz außer Zweifel war, welche Maaß— 
regeln er im Verein mit der Majorität ergreifen würde. 
Eine fhon ausgefchriebene Zufammenfunft ? wurde wieder 
aufgegeben, als der Kaifer fich einmal friedlich geäußert 
hatte. Als nun aber der Abſchied erſchien, der fo entichie- 

1. Auszug bei Buchholz IX, 17. 

2. Zaubenheim an Chf. Johann bei Förftemann II, 821. Wie 
ichs vermerfe, fo fzolle Walz die vornehmfte Urfach fein, damit €. 
Eh. ©. nicht ausgeſchloſſen werden. 


3. Sie war auf Montag nad Catharinaͤ (28. Novemb. 1530) 
anberaumt. 
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den feindfelig lautete, als zu gleicher Zeit auch jene Ci- 
tation an den fächfifchen Hof einlief, Fonnte man nicht län— 
der zögern, zufammenzutreten.- 

In einem Schreiben an Georg von Brandenburg giebt 
Churfürft Johann folgende Gründe an. Einmal: auf 
eine Anfrage wegen der dem Fiscal des Kammergerichts 


‚gegebenen Weifungen habe der Kaifer geantwortet, es folle 


demfelben unverboten feyn, wider diejenigen zu procediren, 
die fich feinem NeichSabfchied nicht unterwerfen würden: man 
müffe daher auf eine einhellige Exception gegen ein folches 
Verfahren Bedacht nehmen. Sodann aber: die Einladung 
zur Wahl mache nöthig, daß man fich unverzüglich darüber 
beſpreche und zu gemeinfchaftlichen Gegenfchritten vereinige. ! 

Sch weiß nicht, ob ich irre, wenn ich annehme, daß 
in diefer Wendung der Dinge fchon an und für fich ein 
Vortheil für die Proteftanten lag. 

Eben darauf Fam alles an, daß fie durch die Firchli- 
chen Veränderungen nicht auch von dem Frieden des Reichs 
ausgefchloffen wurden. 

Wären die alten Ideen herrfchend gemefen, fo würde 


man einen Kreussug gegen fie begonnen haben. 


Indem aber die Majorität fich entjchloß, fie mit dem 
ftändifchen Gericht anzugreifen, auf dem Boden der alten 
Neichsgefeße, indem der Kaifer fie zur Wahl feines Bru: 
ders herbeisuziehen fuchte, wurde die Rechtmäßigkeit ihrer 
Theilnahme an den NeichSgefchäften ihrer Firchlichen Abwei— 
hung zum Troß noch anerkannt. 


1. Im Grunde gefchieht es in dem Zettel, der dem Schreiben 
Zorgau St. Andrei Abend 29. Nov. beiliegt. Der Churfürft ladet 
den Marfgrafen ein „ir (S. Gn.) felbft und der fachen zu gut.” (W. X.) 


20 * 
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Der ganze Streit ward aus einem Firchlichen, allge 
meinen, ein politifcher, veichgrechtlicher; und zunächft auf 
diefem Boden hatten nun die Proteftanten fich zu vereini- 
gen und ihren Widerftand zu organifiren. 

Am 22. Des. 1530 kamen Johann von Sachſen, Ernſt 
von Lüneburg, Philipp von Heſſen, Wolfgang von Anhalt, 
die Grafen Gebhard und Albrecht von Mansfeld, von de— 
nen der letztere zugleich die Stimme von Grubenhagen führte, 
ſo wie Abgeordnete Georgs von Brandenburg und meh— 
rerer Städte in Schmalkalden zuſammen. Der Schnee 
mochte ſchon die Anhöhen bedecken, welche die Stadt um— 
geben. Es war kein Vergnügen, das Weihnachtsfeſt in 
dieſem rauhen Bergland, dieſem kleinen Grenzort zuzubringen. 

Vor allem beſchloſſen ſie nun hier, ſobald Einer von 
ihnen in Sachen des Glaubens, von wem es auch ſeyn 
möge, namentlich von dem kaiſerlichen Fiscal rechtlich be— 
langt werde, dem Angegriffenen ſämmtlich gemeinfchaftlichen 
Beiſtand zu leiſten.“ Sie ſetzten einige Exceptionen feſt, 
die fie gleichmäßig vorwenden wollten; ein oder zwei Pro: 
curatoren am Kammergericht follten mit der Sache beauf: 
tragt werden. 

Dieß ift der Kern des Bundes; er zeigt am deutlich: 
ften, wie fich der Neligiongftreit in einen Nechtsftreit ver 
wandelte. Hiezu vereinigten fich alle, welche die augsbur: 


1. Wo der faif. Fiscal, der Bund zu Schwaben oder Jemand 
anders 3. Chf. und Fürftlihen Gnaden oder die gemeldten Städte, 
eine oder mehre, oder jemand von den Sren in Sachen unfern heil. 
Glauben oder was demfelben anhanget (belangend), auf den aus; 
gegangenen Abfchied fürnehmen und im Schein des Nechtens oder 
andere Wege beflagen würde — das re aller Gn. und Guniten ein: 
ander in folche beiftendig räthlih und huͤlflich feyn follen. 
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giſche Eonfeffion unterzeichnet, oder fich feitdem hinzuge— 
fellt hatten. 

Auch darin Famen fie überein, dag man den Kaifer 
um Milderung des Abjchieds erfuchen, vielleicht Dagegen 
proteftiren müſſe. 

Wäre nur unverzüglich) ans Werk gegangen worden, 
fo würde wahrfcheinlich auch in den neuen Kirchen eine 
gleichförmig Äußere Einrichtung zu Stande gefommen feyn. 
Die Meiften waren dafür, daß eine allgemeine Kirchenord- 
nung eingeführt würde, hauptfächlich um eine Firchliche Züch- 
tigung der öffentlichen Lafter möglich zu machen. 

Dagegen Fonnte man fich über den zweiten Hauptge— 
genftand der Berathung, die Wahl des Königs nicht fo 
ganz einverfichen. 

Sachen trug vor, daß man dem Kaifer nicht fo weit 
Raum laffen dürfe, um eine Sache diefer Art einfeitig durch- 
sufeßen; fonft würde e8 bald um die Neichgfreiheiten ge 
than feyn. Anders verhalte e8 fich mit einer Wahl nad) 
förmlicher Vacanz; anders wenn einem noch lebenden Kai- 
fer ein römifcher König zur Seite gefet werden folle. In 
dem letzten Falle müffe dem Ausjchreiben eines Wahltags 
Berathung ſämmtlicher Churfürften, einftimmiger Beſchluß 
derfelben vorhergehn. Daran fey aber jetst nicht gedacht 
worden. Selbft die Citation, die an den Churfürften gelangt, 
beftimme ihm viel zu kurze Zeit, und fey fo nichtig mie 
das ganze Verfahren. Am wenigften endlich dürfe man Fer: 
dinand fich aufdringen laffen, der fich als ein Feind des 
Evangeliums zeige; fchon als Statthalter habe er aben- 
teuerliche Nänfe angefponnen; als König werde er dag 
Spiel felbft in die Hand nehmen: Ferdinand, fo ohne Be- 
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dingung wählen, würde heißen, feinen eignen Feinden das 
Meſſer reichen. Man müffe für Einen Mann ftehn und 
fich gemeinfchaftlich der Obedienz erwwehren. Später werde 
es an Unterhandlung doch nicht fehlen. Da habe man 
dann gute Gelegenheit den König zu verpflichten, daß er 
dem Fiscal Stilftand gebiete, oder den Abfchied gänzlich 
aufhebe. Man fünne ihm, fo ift der Ausdruck, „ein Ge 
big ins Maul legen." 

Anfichten, welche fich fehr gut hören ließen, befonders 
den Meinungen Landgraf Philipps entfprachen, auch den 
Beifall bei weitem der meiften Stände für fich hatten. 

Nur Markgraf Georg und feine Nachbarn zu Nürn- 
berg wollten fo weit nicht gehen. Der eine fand in zu 
mannichfaltigen und eigenthümlichen Verhältniffen zu Fer: 
dinand, als daß er hätte wagen follen, ihn perfönlich zu 
beleidigen. Die andern liebten, fich ganz befonders als Un: 
terthanen des Kaiferd anzufehn. Auf die erfte Faiferliche 
Aufforderung hatten fie bereits den Krönungsornat, der bei 
ihnen verwahrt wurde, verabfolgt, und ihre Gefandten zu 
dem Acte felber an den Eaiferlichen Hof gefandt. 

Und damit fand nun noch eine andre Frage in enger 
Verbindung. 

Wenn gleich die nächften Angriffe, die man zu befor: 
gen hatte, mehr juridifcher Natur waren, fo ließ fich doch 
nicht verfennen, daß der Kaifer im Notbfall Gewalt zu 
brauchen gedenfe. Man bemerkte, daß er im NeichBabfchiede 
zwar Andern Frieden geboten, aber nicht felber zugefagt 


1. Artikel, fo auf fünftigen Tag zu Schmalfalden feind zu han: 
deln (Weim. Arch.). 





— 
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hatte. Wirklich find im Anfange des Sjahres 1531 zwi— 
fchen Ferdinand und dem päpftlichen Hofe Verhandlungen 
über die Nothivendigkeit einer Kriegsrüftung gepflogen wor: 
den. Man wollte Heinrich von Braunfchweig haben fa: 
gen hören, er und Ed von Neifchach wirken die Heer: 
führung übernehmen. 

Bor allen Dingen mußte nun die Frage erwogen wer⸗ 
den, ob es erlaubt ſey dem Kaiſer Widerſtand zu leiſten. 

Die Meinung der Theologen, welche ihre Begriffe vom 
Kaiſerthum aus dem neuen Teſtament nahmen, war, wie 
wir wiſſen, dagegen. 

Allein in einer Zeit ſo großer Umwandlung, bei dieſer 


- allgemeinen Emancipation der weltlichen Elemente von der 


Hierarchie, mußten nun auch die faatsrechtlichen Begriffe 
fi) von der theologifchen Auffaffung logreißen. 

Die Zuriften führten einige Gründe privatrechtlicher 
Natur auf, betreffend den Widerftand, der einem auf ge 
fegmäßige Appellation wicht Nückficht nehmenden Nichter 
geleiftet werden könne; hauptfächlich aber zogen fie in Frage, 
ob dem Kaiferthum wirklich jene Gewalt von Nechtsiwegen 
zufomme, welche die Theologen vorausfeßten. 

1. Schreiben der fähfifhen Gefandten bei Förftemann I, 711. 
Die Nürnberger meldeten fhon am 21. October, alles fey „dahin 
gericht, wie man die thatlihe Handlung wider die Anhenger des 
Evangeliums zum tapferften anfange.” 

2. X. de Burgo an Ferdinand 2 März 1531. Dixi quod es- 
set providendum de viribus et remediis in re Lutherana, quod 
solum concilium non futurum esset sufficiens, sed paratae vires 


facerent bonum coneilium et quod paratis viribus possint illi (ae?) 
converti, ubi etc. etc. 


3. Etlicher fürtreffliher Nechtsgelehrten in Wittenberg Sentenz. 
Hortledver Buch II, cp. VI. 


312 Sechstes Buch. Erftes Capitel. 


Hatten die Theologen den Fürften gerathen, den Kais 
fer in ihren Ländern nach Belieben fchalten, fie, die Predi- 
ger felbft vorfordern zu laſſen, fo wandte man ihnen ein, 
daß ein ähnliches Verfahren in Feiner andern Sache Her 
kommens feyn würde, daß der Kaifer eine folche Gewalt 
gar nicht befiße. 

Allmählig brachen fich überhaupt neue Ideen über Die 
Natur der deutfchen VBerfaffung Bahr. Man bemerkte, 
wenn die Fürften dem Kaifer gehuldigt, fo habe auch die 
fer dagegen ihnen einen Eid geleiftet, den er halten müffe: 
die Fürften feyen die Erbheren, der Kaifer gewählt. Eine 
Lehre, die noch lange brauchte um fich durchzuarbeiten, die 
erft bei dem meftfälifchen Frieden in flaatsrechtliche Gel 
tung Fam, ward gleich Damals aufgeftellt: die Lehre, daß die 
Verfaſſung des deutfchen Neiches nicht monarchifcher, fon- 
dern ariftofratifcher Natur fey. Das Verhältnig der Fürften 
fey nicht viel anders, als der altrömifchen Senatoren zu 
den Confuln, oder der venezianifchen zu ihrem Dogen, oder 
eines Capitels zu feinem Bifchof. Niemals aber feyen die 
Domherrn oder jene Senatoren zu eigentlichem Gehorfam 
verpflichtet gemwefen. „Die Stände regieren mit dem Kai: 
fer, und der Kaifer ift Fein Monarch. ! 

Diefen Behaupfungen wußten nun die Theologen nichts 
mehr entgegenzufeßen. Ihren Sat aus der Schrift Fonn- 
ten fie jet fefthalten, und brauchten darum doch den Wi— 
derftand gegen den Kaifer nicht zu verdammen. „Wir 


1. Juriſtiſcher Rathſchlag bei Hortleder Thl. I Buch II Gap. 
VI. Am Schluß. 
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haben nicht gewußt," fagten fie, „daß folches der Obrig- 
feit Rechte felbft geben." 

Den Ernft ihrer Bedenklichkeiten bewies es, daß dieſe 
fo lange feftgehalten wurden und auch fpäter von Zeit zu 
Zeit wieder emporftiegen. 

Auf Luther machte es noch befondern Eindruck, daß 
wie er fchon immer bemerkt hatte, der Kaifer gar nicht 
felbftändig vwerfuhr, fondern nach dem Nathe des Papftes 
und der deutfchen Fürften. Man urtheilte, er fen Fein Meb- 
ver des Reichs, fondern ein Hauptmann und Gefchworner 
des Papftes. Und follte man den alten Feinden, den bö- 
fen Nachbarn, die fi) nun der Autorität des Faiferli- 
chen Namens bedienen wollten, damit Muth machen, daß 
man den Widerftand fiir unerlaubt erklärte? Sie hoffen, 
fagt Luther, daß man fich nicht wehren werde: tollen 
fie aber. Ritter werden an dem Unfern Blut, fo follen fie 
es mit Gefahr und Sorgen werden. ? 

Und auf diefen Grund nun frug Sachen bei den ver- 
fammelten Ständen auf ein Bindniß zur Gegenwehr felbft 
wider den Kaifer an. Man habe ihn bei früheren WBerei- 
nigungen immer ausgenommen, doch könne dag nichts hel- 
fen, da die Partei der Gegner fich des Faiferlichen Na 
mens bediene. ® 


1. Bedenken der Theologen ibid. cap. 9. 

2. Bol. Warnung an feine lieben Deutfchen Altb. V p. 538. 
„Alles iſt ein Getrieb des oberften Schalfs in der Welt.” Er rieth 
nicht, die Waffen zu ergreifen, fondern wie er an Spengler fchreibt, 
Ego pro mea parte Jdixi: ego consulo ut theologus sed si juristae 
possent docere legibus suis, id licere, ego permitterem eos suis 
legibus uti. Ipsi viderint. 

3. „Dieſelbig Widerpartei die Sachen in die kaiſerlich Majeität, 
als ob fy difelbig gar nicht zu thun hätte ſchieben wil.“ 
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Auch diefe Anficht theilten Nürnberg und Markgraf 
Georg Feinesweged. Die Gutachten ihrer Theologen und 
Juriſten waren bei weiten nicht fo unzweifelhaft ausgefal- 
len. Nürnberg erklärte, auf widerwärtige Nathfchläge tie 
diefe könne es einen fo wichtigen Befchluß nicht gründen. 
Wir wiffen daß eine Ähnliche Differenz fchon vor dem Jahr 
die beiderfeitigen Gelehrten getrennt hatte. ! 

Die übrigen aber, fchon immer gewohnt fich an Sach— 
fen zu halten, oder fogar erfreut, daß es frühere Wider: 
fprüche jetzt felber aufgegeben, erklärten fich vollfommen ein 
verftanden. 

Es ward ſogleich der Entwurf eines DVerftändniffes 
gemacht, worin man fich zwar fehr hütete den Kaifer zu 
nennen, die Abfichten, welche gefürchtet wurden, nur uns 
beftimmt andeutete, „es laffe ſich an, als werde darauf ge: 
dacht, die Anhänger des reinen Wortes Gottes zu unter 
drücken, allein ihn in Hinficht der Gegenmwehr doch auch) 
nichtmehr ausnahm. Die Verbündeten verpflichteten fich, 
Demjenigen von ihnen, der um diefes göttlichen Wortes 
willen angegriffen werde, zu Hülfe zu eilen. Sa fie wol 
Ion das auch dann thun, wenn der Angriff unter einem 
andern Vorwand gefchieht, fie aber ermeffen, daß der eis 
gentliche Grund eben dieſes göttliche Wort iſt. Hieß «8 


1. Müllers Annales norici. Eine Gtreitfrage war, in wie 
fern die Faiferliche Autorität fih auf Neligionsfachen erftrefe. Na: 
. mentli der Landgraf von Heflen wollte das leugnen. Das bran: 
denburgifche Gutachten aber beitebt darauf. In jenem Antrag fagt 
nun Sachfen: wo ſich gleichwol 3. Mt. Amt in des Glaubens Ga: 
chen erftrecfen follt, wäre das doch burch die Appellation, fo an J. 
Maj. und ein Eoncilium fämtli nad rechtliher Ordnung erfchienen 
ift, fuspendirt. 
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dann weiter, der Bund folle nicht wider den Kaifer noch 
fonft Jemand gerichtet feyn, fo wollte dag nichts anders 
fagen, als daß man Niemand angreifen, fondern ſich nur 
vertheidigen werde. 

Diefed Bündniß nun nahmen Sachfen, Heſſen, Lüne 
burg, Wolfgang von Anhalt, die beiden Grafen von Mans: 
feld, die Städte Magdeburg und Bremen unverzüglich an. 
Die Übrigen Verſammelten verfprachen fich binnen einiger 
Zeit darüber zu erflären. So fchied man am 31. Decem- 
ber 1530 von einander. ! 

Neun Tage von der größten Bedeutung für die Welt. 
Die geängftigte, verachtete Minorität, die aber einer reli- 
giöfen dee, auf welcher die Fortentwickelung des menſch— 
lichen Geiſtes beruhte, bei fich Naum gegeben, nahm eine 
fraftvolle und fogar Friegerifche Haltung an. Gie war ent- 
fchloffen, wie fie die Lehre bekannt und fich von derfelben 
nicht hatte treiben laffen, fo nun auch den gefammten Zu: 
fand, in den fie dadurch gefommen, vor allem rechtlich zu 
verteidigen, follte e8 aber nothivendig werden, auch mit den 
Waffen in der Hand. Zu dem Erften waren alle verbün- 
det, zu dem Zmeiten, — denn nicht bei allen waren die 
Bedenklichkeiten über ihre rechtliche Befugniß dazu gehoben 
— menigftens die Meiften; eben um den Urfprung der 
Neuerung ber bildete fich eine compacte zur Handhabung 
derfelben entfchloffene Vereinigung, welche zu übermältigen 
den Gegnern wahrhaft fchwer werden follte. 

Schon zeigte fich in der Wahlfache, was diefer Wi- 
derftand zu bedeuten habe. 


1. Abfchied auf gehaltenen Tag zu Schmalfalden. 1530 Ießte 
Dee. Weim. Arc. 
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Noch während der Berathungen in Schmalfalden war 
der Erbe der Chur, Johann Friedric) von Sachfen, nad) 
Cöln gereift, um dafelbft im Namen feines Vaters zu wir 
derfprechen. 

Sein Widerfpruch hinderte, wie man denfen Fann, die 
einmal befchloffene Sache mit nichten. Bon den fünf übri— 
gen Ehurfürften ward Ferdinand am 5. Januar 1531 zu 
Cöln gewählt; ein paar Tage darauf ward cr zu Aachen 
gekrönt. ? In feiner Wahlcapitulation ward er ausdrück 
lih auf den augsburgifchen Reichsabſchied verpflichtet. 
Denn diefer Abfchied, in welchem alle Intereſſen der ka— 
tholijchen Majorität zufammengefaßt waren, die vornehm- 
ften Waffe in ihren Händen, erfchien jegt als das wich— 
tigfte Neichsgeieß. Hierauf überließ der Kaifer die Neichg- 
verwaltung zum größten Theil feinem Bruder. Er be 
hielt fi) nur vor, in einigen wichtigen Fällen, z. B. bei 
Ertheilungen von Sahnenlehen, oder von vornehmen Adelsti- 
teln, bei den Beftimmungen über die Monopolien, — den 
bedeutendften mercantilen Intereſſen der damaligen Zeit, — 
und etwa bei folchen Achtserklärungen oder Verbindungen, die 
in einen formlichen Krieg verwickeln Eönnten, conjultirt zu wer- 
den.? Wie vollftändig aber auch hiedurd) die Wahlhandlung 

1. Spalatin Verzeihniß der Handlung in Coͤln in Struve’s 
Arhiv I, 62. 

2. Auszug der Urfunden. Bucholz IX, 19. Mir fällt die Be- 
fimmung auf: imperium per Germaniam superiorem regat. 
Nahm man das niedere Germanien aus, weil der fächfifche Reichs— 
vicar nicht eingewilligt? Oder vielmehr nur deshalb, weil der Kai- 
fer feine Einmifhung der Reichsgewalt in feine niederländifhe Re— 
gierung dulden wollte? 


3. Im Brüffeler Archiv findet fih dag Sommaire memoire 
au roi des Romains d’aucuns points esquels il semble à l’em- 


. 
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zu werden fchien, fo blieb doch jener ſächſiſche Widerfpruch 
nicht ohne die größte Wirkung. Ohnehin war die öffentliche 
Stimme gegen das Verfahren der Churfürften. Vornehmlich 
aber befamen die alten Nebenbuhler, die Herzöge von Batern, 
die e8 gar nicht verhehlten, daß auch fie nach der Krone 
getrachtet, denn Mitglieder ihres Stammes feyen ſchon Kai— 
fer und Könige geweſen, als die Ahnherrn der Habsbur: 
ger noch unter den Grafen gefeflen, einen gefeßlich gegründe: 
ten Anlaß, auch ihrerfeitS die Anerfennung abzulehnen. Es 
kümmerte fie wenig, von welchem Motiv der Widerfpruch 
Sachſens ausging. Merfwürdig daß in diefem Punkt die 
äußerfien Katholiken mit den Führern der Proteftanten verei- 
nigt waren. Auf einer zweiten Berfammlung, welche die Ver: 
bündeten zu Schmalkalden furz vor Hftern 1531 (29. März) 
hielten, erklärten Grubenhagen, Heffen und Anhalt, noch 
nachdrücklicher als früher, mit Sachien bei der Verweigerung 
der Dbedienz gegen Ferdinand verharren zu wollen. Die 
Städte waren nicht alle fo entichloffen, jedoch enthielten 
auch fie fich größtentheils, demfelben den Titel eines rö- 
mifchen Königs zu geben. 

Sehr. bald Elagte Ferdinand feinem Bruder, er führe 
diefen Titel zwar nun, aber ohne Anerkennung zu finden; 
er gelte für nichts mehr als ein anderer Neichgfürft. ! 

Und auch übrigens nahm der Bund von Tag zu Tag 
eine bedeutendere Haltung an. 

Auf der zweiten VBerfammlung ward das Bindniß zur 


pereur que le dit S. roi doit avoir consideration et regard tou- 
ehant le gouvernement de l’empire, pour lequel l’empereur luy 
envoye ample pouvoir. 

1. Yo no soy mas que un principe de los del ymperio por 
agora, no siendo obedecido por rey de Romanos. (B. 4.) 
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Gegenwehr, deffen Dauer vorläufig auf ſechs Jahr beftimmt 
worden, von Sachſen, Heffen, Lüneburg und Grubenha- 
gen verfiegelt. Für die Natification in den Städten ward 
ein beftimmtes Verfahren angeordnet, welches darnad) auch 
aufgeführt worden ift. Da man fich noch nicht über eine 
förmliche Kriegsverfaffung vereinigte, und doch die Geg— 
ner fich regten, fo hielt man vorläufig für nothiwendig, 
eine Anzahl Neiter in Sold zu nehmen, bis man fehe, 
„wohinaus fich diefe gefchtwinden und feltfamen Läufe er 
firecfen würden. 

Auf einer dritten Verfammlung zu Frankfurt a. M. 
am 5. Juni, zog man dann vor allem die Fammergericht: 
lichen Angelegenheiten in Berathung. Man mar noch 
nicht ganz einig, wen man die Procuration auftragen 
wolle; gegen die Vorgefchlagenen wurden einige Einmwen: 
dungen gemacht, aber in der Hauptfache hatte man Fein 
Bedenken; die Procuratoren follten ermächtigt werden, „alle 


Sachen, den Glauben und die Religion betreffend, welche 


der Fiscal wider einen von den Verbündeten vorbringen 
dürfte, im ihrer aller Namen zu vertreten, und ausführen 
zu helfen.“ Man vereinte fich zu einer Eleinen Anlage, 
um die Procuratoren zu befolden. Sonderbarer Weife war 
die erfte fortmwährende Leiftung, zu der man fich verftand, 
im Bunde wie im Neiche jurisdictioneller Beftimmung. 


1. Alle und jede Sachen die Religion Cerimonien und was 
dem anhangt anlangend, fo der Ef. Fiscal vielleicht us befel Ff. Me. 
oder uf anhalten fonderer Werfonen oder Parteien wider die ernannzs 
“ ten Städte eine oder mehr fürgewendt hette oder noch fürpringen 
würde, in irer aller Namen femptlih und fonderlid zu verfreten 
und usführen zu helfen. Der Entwurf war fhon zu Schmalfalden 
gemacht, ward aber hier angenommen. 


— 
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So begann der Bund fich nach feinen beiden Nich- 
tungen hin, nach der juridifchen und der militärifchen, in 
den erften Grundzügen zu entwickeln. Nicht alle Mitglie- 
der jedoch gehörten beiden Tendenzen an. Brandenburg 
und Nürnberg wollten von eigentlicher Gegenwehr nichte 
wiffen. Die VBerfaffung war, daß deshalb auch ihre Ge 
fandten zu den Verfammlungen nicht zugelaffen wurden, in 
welchen man von der Gegenwehr handelte. Es wurden 
zweierlei Abfchiede gemacht, von denen der eine als der all- 
gemeine, „gemeine, der andere als der befondere, „Tunder- 
liche!! bezeichnet wird. jener bezog fich auf dag weitere, le 
diglich friedliche, diefer auf das engere und zugleich Eriegeri- 
fche Verſtändniß. Noch hoffte man aber auch, Branden: 
burg und Nürnberg in den engern Verein zu ziehen. Bran- 
denburg ward zuerft von dem fchwäbifchen Bunde bedroht; 
man hielt dem Markgrafen vor, hätte er fich auch zur Ge 
genwehr verbündet, fo würde ihn der fchmwäbifche Bund 
wohl ungeirrt laffen. 

Ueberhaupt war noch alles im Werden. 

Wir haben bis jet hauptfächlich die Verhältniffe der 
Fürften ing Auge gefaßt; aber nicht minder merkwürdig 
waren die Verhältniffe der Städte in dem obern und in 
dem niedern Deutichland. Namentlich ziehen fich durch alle 
diefe Bundestage Verhandlungen mit den oberdeutfchen 

1. Untertheniger Bericht der Sachen fo fich in der Handlung 
zu Frankfurt Trinitatis 1531 zugetragen und im Abfchiede nit ver 
zeichnet find. (W. A.) Man fieht, es eriftiren über diefe Verfamm- 


lung drei Uctenftücfe, der allgemeine, der funderlihe Abſchied und 
endlich diefer Bericht. 
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Städten, welche die glücklichften Nefultate gewähren und 
zu den größten Augfichten berechtigen. 

Wir würden diefelben jedoch nicht richtig gu würdigen 
vermögen, wenn wir nicht zuvor den Gang, den die Sache 
der Reform indeß in der Schweiz genommen, einen Au—⸗ 
genblick ins Auge faffen wollten. 





rain 
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Hortfchritte der Neformation in der Schweiz. 


Die ernenerte Einheit der lateinischen Chriftenheit war, 
wie fich von felbft verfteht, den von derfelben Abgewichenen 
in der Schtweiz fo gefährlich, wie Denen in Deutfchland. 

Wenn fi) die Fatholifche Bewegung zunächft gegen 
Deutfchland wendete, fo gefchah dag, weil dag Oberhaupt 
der Ehriftenheit, der Kaifer hier im heil. römifchen Neiche 
eine allgemein anerfannte und verehrte Autorität genof: 
aber von jedem Fortfchritt, den er machte, fühlte man fich 
auch in der Schweiz unmittelbar bedroht. 

Allein die Dinge lagen doch in der Schweiz bei wei— 
tem anders. Auch da ftellte fich der Reformation eine mit 
berfömmlichen Worrechten verfehene Majorität entgegen: 
nach und nach hatte fie aber bereits die größten Verluſte 
erlitten. 

Wir haben gefehen, wie Zwingli von den acht Al: 
tern Orten die beiden mächtigften, Bern und Zürich, von 
den fpäter hinzugefommenen Bafel, und von den in weite: 

Ranke d. Geſch. III, 21 


J 
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rem Berbande ftehenden St. Gallen, Biel und Mühlhau- 
fen, für feine Sdeen gewann nnd Firchlich umgeftaltete. 

Dagegen aber fand er bei den übrigen Cantonen hart 
näckigen Widerftand; befonderg zeigten fich von den alten Or— 
ten ihrer fünf, die vier Waldftätte und Zug entfchieden feind- 
ſelig. Wir erinnern ung, welche Partei dort gleich im Jahr 
1522 die Oberhand behalten hatte. Gie wollte fich die 
Sahrgelder, das Necht fremder Kriegsdienfte nicht entreißen 
laffen und mar entfchloffen, den alten Glauben in allen 
feinen Aeußerlichfeiten aufrecht zu erhalten. 

Wären die verfchiedenen Cantone vollfommen gefon- 
dert geweſen, fo hätte man allenfalls ohne offene Zwie— 
tracht neben einander beftehen Fönnen. Allein e8 gab Ge 
biete, in welchen die Regierung beiden Theilen angehörte: 
die. gemeinen Herrfchaften und Vogteien; auf denen muß 
ten nun die entgegengefegten Kräfte einander begegnen. 
Bedenken wir, daß die Eidgenoffenfchaft hauptfächlich da: 
durch erftarft und zufammengewachfen war, daf fie ge 
meinfchaftliche Eroberungen gemacht hatte, daß im diefen 
der den Bund zufammenhaltende Moment lag, fo leuchtet 
auch ein, wie wichtig eine Entzweiung werden mußte, die 
bier zum Ausbruch Fam. Eben bier hatte die Majorität 
von jeher ein vorwaltendes Anſehn; es mußte fich zeigen, 
ob fie e8 behaupten würde. 

Die fünf alten Orte duldeten die neue Lehre weder in 
den Vogteien noch in den freien Aemtern. Die Landvögte 
Sofeph am Berg von Schwytz und Jacob Stocer von 
Zug flraften die Neugläubigen an Geld, warfen fie in 
Thurm, ließen fie mit Nuthen fchlagen, des Landes ver 
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meifen. Die Prediger wurden mit aufgefchligter Zunge ver: 
jagt, oder gar mit dem Schwert hingerichtet. Flüchtlinge, 
die fich von der deutfchen Seite nach der Schweiz gerettet, 
wurden der öftreichifchen Regierung der Vorlande auggelie 
fert, die fie ohne Weiteres umbringen ließ. * Alle Bücher der 
neuen Lehre, auch Teftamente und Bibeln wurden wegge— 
nommen. In dem Bade zu Baden wurde den Verftor: 
benen, wenn fie evangelifch gewefen, ein ehrliches Begräb— 
niß verfagt. 

Schon längft hatten das die Züricher mit Unwillen 
wahrgenommen; fo tie fie einigermaaßen die Kraft dazu 
fühlten, befchloffen fie e8 nicht mehr zu leiden. Es ift 
einer der vornehmften Artikel in dem Bunde zwiſchen Zürich 
und Bern, daß man in den gemeinen Herrfchaften und Vog⸗ 
teien, die auch ihnen an ihrem gebührenden Theile gehören, 
fortan die Kirchengemeinden, die durch Stimmenmehrheit 
befchließen fich zu dem Evangelium zu halten, durch Eeine 
Gewalt daran verhindern laffen wolle. ? 

Hierauf regten fich allenthalben in Thurgau und Nhein- 
thal die unterdrückten evangelifchen Neigungen. Die fünf 
Drte verzweifelten, fie lediglich mit ihrer Tandvogtlichen 
Gewalt niederzuhalten; am 30. Nov. 1528 verfammelten 
fie alle Gerichtsheren und Sendboten der Gemeinden von 
Thurgau in Frauenfeld, um fie zu ermahnen, fich von dem 
Mehrtheil der Orte, denen fie Gehorfam fchuldig, in Hin: 
ficht des Glaubens nicht zu fondern, vielmehr dem Land: 
vogt zur DBeftrafung der Abtrünnigen beizuftehn. An die 


1. Ausfchreiben von Zürich 3. März 1529. Vgl. Bullinger 
II, p. 31. 
2. Urfunde des Burgrechtes bei Bullinger Bd. II, p. 11. 


21 * 
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ſem Tage hatten fich aber, ohne berufen zu feyn, auch Zü— 
richer und Berner Abgeordnete eingefunden; fie ließen es 
an entgegengefeßten Anmahnungen und Zuficherungen nicht 
fehlen. Die Landleute baten ſich Bedenkzeit bis Nicolai 
aus, wo fie wieder in Winfelden zufammenfamen. Hier 
zeigte fich anfangs einiges Schwanken; allmählig aber ftellte 
fich eine Mehrheit heraus, welche an dem Evangelium hal 
ten zu wollen. entfchloffen war; Zürich und Bern fagten 
derfelben ihre Hülfe offen zu. Auch den Nheinthalern, die 
fich zunächft an Zürich als den vorderfien Ort der Eidge— 
noffenfchaft gewandt, verfprach diefe Stadt, fie von Got 
te8 Wort nicht treiben zu laffen. ! 

E38 war noch einmal ein Act der Autonomie, den die 
Unterthanen augübten. Da die Negierenden entzweit wa— 
ven, Fam «8 auf ihren freien Entfchluß an, welche Partei 
fie ergreifen wollten. Sie wählten die Sache der Reform. 

In Thurgau gab c8 bald nur noch 9 Edelleute, welche 
nicht beigetreten, und auch diefe baten lediglich um Auf 
fchub; im Nheinthal fand fich ein einziges Kirchipiel, two 
die Mehrheit nicht für die Verbrennung der Bilder und die 
Abftellung der Meffe ſtimmte; für die freien Aemter ward 
es entfcheidend, daß in Bremgarten die reformirt gefinnte 
Gemeinde mit Hülfe von Zürich über den Fatholifch und 
fünfortifch gefinnten "Nath den Sieg davontrug; hierauf 
folgte die umliegende Landſchaft nach. 

So ftarf man nun auch hiebei verfichern mochte, daß 
der weltliche Gehorfam, den man den bisherigen Ober: 


1. Abſchied zu Frauenfeld, und Snftruction der Züricher nad) 
Winfelden bei Bullinger II, 27. Bernh. Weiß p. 93. 
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herren ſchuldig fey, darunter nicht leiden folle, fo ift doch 
offenbar, daß die Grundlage der Macht, d. i. der Einfluß, 
dem der Unterthan fich willig unterwirft, den fünf Orten 
hiebei verloren gehen mußte. 

Und fchon war auf einem andern Gebiete eine Irrung 
eingetreten, die ihnen nicht minder nachtheilig ward. 

Unterwalden hatte e8 gewagt, dem Berner Oberlande, 
wo die Maafregeln, welche die Stadt zur Einführung der 
Neform traf, namentlich die rafche Einziehung des Klofters 
Interlachen, Mißvergnügen und Widerftand erweckte, zu Hülfe 
zu Fommen, und in das Gebiet eines ihrer Eidgenoffen, mit 
aufgerecften Fahnen, unabgefagt einzufallen. Bern ſetzte 
ſich zur Wehre, brachte die Unterthanen zum Gehorfam, die 
Eingedrungenen zum Rückzug: aber e8 läßt fich erachten, 
welche Nachtwirfungen ein fo offenbarer Bruch des alten 
Bundes. haben mußte. 

An den vier Orten, mit denen Unterwalden überhaupt 
verbünder war, fand es auch dieß Mal Nückhalt. Aber 
alle Bürgerftädte waren der Meinung, daß man Untermwal- 
den ftrafen müffe. Auch Solothurn und Freiburg verfpra- 
chen ihren Verpflichtungen gemäß den Bernern hiezu ihren 
Beiftand. 

Dergeftalt politifch und Firchlich überflügelt, mit Nache 
bedroht, faßten die fünf Orte den Gedanken, bei dem Haufe 
Defireich Hülfe zu fuchen. War es doch ohnehin ihr Prin: 
zip, die Verbindungen mit fremden Mächten nicht aufzugeben. 

1. Die Unterwaldner und Wallifer hatten dabei freilich das 


Meiſte zu verlieren, wenn es wahr it, daß fie früher fleißige Haste: 


rinnen heimführten, und fpäter mit Irnerinnen vorlieb nehmen muß: 
ten, die nicht fo gut einfchlugen. Kirhhofer B. Haller p. 142. 
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An den ſchweizeriſchen Grenzen befanden fich noch alle 
Die im Befiß der Gewalt, welche den Bauernaufruhr ge 
dämpft und der Predigt in dieſen Gegenden ein Ende gemacht 
hatten; Graf Sul und Graf Fürftenberg, fo wie der Bogt 
zu Bregenz Marx Sittich von Ems. Die Emfer Berwandt: 
fchaft, die fich fo eben durch den Eaftellan von Muffo ver: 
ftärft, hielt überhaupt in den Gebirgen die Fahne des Ka— 
tholicismugs aufrecht. Den Fünforten ward es ohne Zwei— 
fel nicht fchwer, bei diefen Herrn Eingang zu finden. Man 
hielt Zufammenfünfte in Feldfirh und Waldshut; dag 
fchmweizerifche und dag öftreichifche Wappen waren neben: 
einander aufgefchlagen; man behauptet, die alten Bekäm— 
pfer des öftreichifchen Zeichens der Pfauenfeder jegt mit der- 
felben gefchmückt gefehen zu haben. Es Fam ein Bund zu 
Stande, in welchem König Ferdinand und die fünf Orte 
einander das Wort gaben, bei dem alten Glauben feftzu- 
halten, einen jeden, der denfelben in ihrem Gebiete antafte, 
zu züchtigen, und fich auf den Fall, daß fie darüber an- 
gegriffen würden, gegenfeitige Hülfe zu leiften. Alles was 
dann innerhalb der Eidgenoffenfchaft erobert werde, folle 
den fünf Orten, alles was außerhalb, dem König verbleiben. 
Die vornehmfte Bedingung des Bundes ift wohl, daß 
Ferdinand den Fünforten alles dag garantirte, „was ihnen 
verpflichtet und verwandt ſey,“ — alfo auch die gemein: 
fchaftlichen DBogteien, auch den Thurgau, — die Fünf: 
orte dagegen ausdrücklich erklärten, Conftanz als nicht eid: 
genoffifch betrachten, e8 dem König überlaffen zu wollen. ! 
Die Fünforte hatten nicht Unrecht, wenn fie den Bür— 
1. Urfunde des Bundes bei Hottinger II, 475. 
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gerftädten, die ihnen dieß Bündniß zum Vorwurf machten, 
entgegneten, daß ja auch fie felbft fich mit Auswärtigen 
verbindet; aber ein großer Unterfchied war da doch alle 
mal. Durc das Burgrecht, das Zürich mit Conftanz ge: 
fchloffen, ward diefe Stadt auf das engfte mit der Eidge 
noffenfchaft verbunden. Es war immer ein Gefichtspunft 
der öftreichifchen Politif geweſen, dieß nicht zu geftatten, 
und Marimilian hatte einft deshalb einen großen Theil der 
Gemeinde in feine Dienfte genommen; die Fünforte über: 
ließen jest Conftanz an Deftreich. 
Merkwirdig, daß dieß in denfelben Zeiten gefchah, in 
den erften Monaten des Jahres 1529, in welchen auch 
die Majorität der Neichsftände fich wieder an das Haus 
Deftreich anfchloß. Aller politifche Widerwille verfchtwand 
in dieſem Augenblick vor der religiöfen Gemeinfchaft. 
Ferdinand fuchte die fchmweizerifche Vereinigung fo guf 
wie möglich zu befeftigen. In Snsbruck,-wo fie befchlof 


fen ward, hatte er auch einen Theil der tyroler Landfaf- 


fen zu Nathe gezogen; alle vordern Länder, Wiürtemberg 
eingefchloffen, folften in diefelbe eintreten. Er hoffte damit 
vielleicht die Macht der Eidgenoffen anf immer zu brechen, ! 
gewiß aber den weiter vordringenden neuen Meinungen ein 
unüberwindliches Bollwerk entgegenzufegen. 

Konnte jedoch ein Bund diefer Art den fünf Orten wohl 
wirflih Schuß gewähren? Shre Schritte waren, wenn 

1. Werbung an die Würtemberg, Landfhaft II, Urf. nr. 144. 
„das diefelbig eidgenoffenfhaft durch bemelte Wereynigung in irer 
Macht zertrennt, S. Kön. Maj. und die Iren, fo dem alten hrift: 


lihen Glauben anhangen mit frembder Hilf als obgemeldter fünf Orte 
erſtaͤrkt.“ 
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wir fie vom eidgenöffifchen Standpunft aus befrachten, im 
Grunde durchaus falich; jener erfolglofe Einfall ing berne: 
rifche Gebiet nicht minder, als der Bund mit Ferdinand. 
Sie liefen wider das Beſtehen und die Idee der geſamm— 
ten Eidgenoffenfchaft. Zu dem glücklichen Fortgang, in 
welchem die Bürgerftädte vermöge der fiegreichen Lehre, die 
fie verfochten, begriffen waren, Fam noch die Macht des 
vaterländifchen Intereſſes und ein unläugbares Necht. 

Auf Feinen Fall war nun an weiteren Frieden im der 
Eidgenoffenfchaft zu denken. Die Gefandten der Bürger 
ftädte, welche fich in das hohe Land begaben, um die al 
ten Bundesbrüder von diefer Vereinigung abzumahnen, fan—⸗ 
den da wohl ihre Mappen an dem Galgen angefchlagen, fie 
fahen ſich als Ketzer und Verräther behandelt; ihnen zum 
Troß verhing man gegen die Abgemwichenen die furchtbarften 
Strafen. Auch die Neformirten der innern Schweiz haben 
ihre Märtyrer; ein Prediger aus dem Züricher Gebiet, Ja— 
cob Kenfer, der von Zeit zu Zeit nach Gafter ging, um auch 
da eine evangelifche Kirche zu verfehen, tward auf dieſem Weg, 
auf freier Neichsftraße, in dem Efchibacher Holz aufgegrif 
fen und nah Schwytz gefchleppt. Die Schwytzer hatten 
damals Gafter gar nicht zu belandvogten. Wäre dieß auch 
der Fall geweſen, fo hätte die Sache doch vor die Utzna— 
cher Gerichte gehört. Nichts defto minder verdammte die 
Landsgemeinde den armen unfchuldigen Mann zum Tode im 
Teuer, den er ftandhaft erlitt. ! 

Da hielt nun aber auch Zürich nicht länger an fich. 
As im Juni 1529 ein neuer Vogt von Unterwalden in 


1. Bullinger Nef. Gefch. IT, p. 148. Eidgenöffifche ſchweize— 
rifche Märtyrer. Mise. Tig. II, p. 35 (unbedeutend). 
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Baden aufreiten follte, erklärte es geradesn, dieß nicht dul: 
den zu wollen. Es wolle mit den Unterwaldern überhaupt 
feine Gemeinfchaft mehr haben; e8 werde ihnen fortan in 
den Herrfchaften, die auch ihnen gemein feyen, Feine De 
vogtung mehr geftatten. ! 

Den Schwygern hatte Zürich längſt angefiindigt, ſich 
rächen zu wollen, wenn dem Prediger ihrem Hinterfaffen 
Gewalt geichehe. Seine Hinrichtung war dag Zeichen de 
Krieges. 

Am 5. Juni rückte das erfte zürcherifche Fähnlein 
aus, um die freien Aemter vor einer blutigen Wieder 
herftellung des alten Glaubens zu ſchützen; bald darauf 
ein zweites nach Thurgau und Nheinthal, ein dritted, um 
den ſchwytzeriſchen Antheil an Gafter, der zu dem Tode 
des Predigers Anlaß gegeben, zu befegen. Da hierauf auch 
die Feinde fich unverweile zu Bar am Boden fammelten, 
fo zog am 9. Juni auch dag große Banner der Stadt aug, 
unter dem Bannerheren Hans Schweizer, der es fchon in 
den mailändifchen Kriegen getragen. 

So fanden, zum erften Mal in Folge der religiöfen 
Unruhen, ein paar fchlagfertige Heere, nicht von Bauern 
und Herren wie früher, fondern von gleich berechtigten 
Gegnern, einander gegenüber. „Sie find fo voll Haß ge 
geneinander,“ ſagt König Ferdinand, „daß man nichts 
anders als Ihätlichkeiten erwarten darf. 

Ohne Zweifel aber hatten die Evangelifchen im diefem 
Augenblicke das Uebergewicht. 

Das zürcherifche Heer hatte feines Gleichen nicht. Es 

1. Ecks Repulsio macht ihnen das befonders zum Vorwurf. 
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beftand aus den wackeren Männern, welche die Neform mit | 
alle dem fittlichen Ernft in fich aufgenommen, mit welchem | 
Zwingli fie predigte. Keine gemeine Dirne ward geduldet; | 


man hörte Fein Sluchen noch Schwören; felbft dag Würfel: 


- fpiel war verbannt; die Erholung beftand in Leibesübungen, 


Springen, Werfen, Steinftoßen. Streitigkeiten fielen bei- 
nahe nicht vor; Niemand hätte verfäumt, vor und nach 
Tifche zu beten. Zwingli felbft war zugegen; man hatte ihn 
der Pflicht überhoben, als Prediger mit dem Banner aus: 
zuziehn; aber er hatte fi) aus freien Stücken zu Pferd ge 
feßt und die Hallbarde über die Achfel genommen. Zwingli 
war vor allen andern von dem Gefühl der Webermacht 
Ödurchdrungen, und wie ihn die Nachrichten von allen Sei— 
ten darin beftätigeen — denn wenigſtens von Ferdinand, 
welcher andermweit befchäftige war, und fich zu wenig ver: 
jprechenden Anforderungen an feine Stände genöthigt fah, 
hatten die Fünforte nichts zu erwarten — fo faßte er bie 
tühnften Hoffnungen. Jetzt dachte er zu dem Ziele zu ge 
langen, welches er fich von Anfang an vor Augen ge 
ftellt. Er wollte von Feinem Frieden mwiffen, e8 würden 
denn die beiden großen Zugeftändniffe eingegangen, auf die 
er fchon immer gedrungen hatte. Das Jahrgelderweſen 
follte auf ewig verfchworen werden; die Predigt des Evan- 
geliums in allen Cantonen der Schweiz erlaubt feyn. Er 
ftellte den Negierungsmitgliedern vor, daß nur auf diefe 
Weiſe Einheit in der Negierung wie in der Kirche zu be 
wirken ſey; „Steht feft in Gott," ruft er ihnen zu: „jeßt 
geben fie gute Worte, aber laßt Euch nicht irre machen; 
gebt nichts auf ihr Flehen, bis das Necht aufgerichtet ift. 
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Dann werden wir einen Krieg geführt haben, vortheilhaf— 
ter als je ein anderer geweſen iſt; Dinge ausgerichtet ha— 
ben, die Gottes und der Städte Ehre nach viel hundert 
Jahren noch verkündigen werden.“! 

Wäre es auf Zwingli und auf Zürich allein ange 
fommen, fo würden fie alles daran gewagt, und ihren 
Vortheil bis zum äußerſten Ziele verfolgt haben. 

Allein, Krieg zu beginnen, Blut zu vergießen hat man 
natürlich immer eine gerechte Scheu. Indem die Züricher 
fchon im Anzug waren, erfchien der Ammann Ebli von 
Glarus bei ihnen, und ftellte ihnen vor, wie oft fie Liebes 
und Leides mit denen erfahren, denen fie jeßt abgefagt. Er 
machte um fo mehr Eindruck, da er als ein braver Mann 
bekannt war, der im Grunde diefelben Anfichten hegte, wie 
in Zürich berichten. Man bemwilligte ihm einen Stilfftand. 
Nur Zwingli, der weiter in die Zukunft fah als die Andern, 
war mit einer Nachgiebigfeit nicht zufrieden, die ihm fehr 
ungeitig erfchien. „Gevatter Ammann,’ fagte er zu Ebli, 
„du wirft Gott müffen Nechenfchaft geben." ? 

Und indeffen fprach fich Auch Bern aus. Das ge 
waltige Umfichgreifen Zürich8 war ihm nicht angenehm. 
Dern erklärte, e8 werde feine Hülfe leiften, aber nur wenn 
Zürich angegriffen werde, nicht wenn es angreife. 

Auch in der Schweis machte fich der Gedanke der 
Standesabgefchloffenheit geltend, der in Deutfchland herr: 
ſchend geworden. Bern hielt die Bedingungen, welche Zwingli 

1. Gutachten und Schreiben im Anhang zu Hottinger: Ge: 


fhichte der Eidgenoffen II, 482. 
2. Bullinger II, 170. 
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vorfchlug, nicht für angemeffen, weil man nicht fo fief in 
die Regierung der einzelnen Orte eingreifen dürfe. 

Aus der eignen evangelifchen Partei gingen die Hin 
derniffe hervor, die den Neformator abhielten, feine Ab— 
fichten mit den Waffen in der Hand durchzufegen. 

E8 Fam zu Unterhandlungen, die bei der Kraft, welche 
die Gegenpartei noch immer befaß, und bei der Gefinnung, 
die in den Verbündeten noch überwog,! nicht zu bem reinen 
Nefultat führen Fonnten, das Zwingli vor Augen hatte. 

Es war fchon genug, daß die Fünforte fich bequem: 
ten das Ferdinandifche Bündniß augzuliefern, Erftattung 
der Kriegskoften, Beftrafung der Schmähreden verfprachen, 
und in die Saßung der Bürgerftädte, daß in den gemeinen 
Herrfchaften die Mehrheit in einem Kirchfpiel über dem 
Glauben zu entfcheiden habe, förmlich einwilligten. Auch 
von dem Verbot der Jahrgelder und der Freiheit deg Evan 
geliums war die Nede. Aber fie wurden bei weitem nicht 
fo unumwunden zugeftanden, wie Zwingli gewünſcht hätte. 
Die Abfchaffung der Penfionen erfchien nur als eine Bitte 
der Bürgerftädte an die Fünforte. Statt der Freiheit der 
Predigt hieß es nur, Fein Theil wolle den Glauben des 
andern ftrafen. ? 

Und auch fo fchien nun doch nicht wenig erreicht 
zu ſeyn. 

Die fünf Orte mußten fich entichließen, die Urkunde 

1. Hans Stofar von Schafhaufen Tagebuch 199. „Dye von 
Zuͤrych mianttend, ung bye och jn zu suchen, das nun wyder unfer 
Bunntbryef was und ung nitt zuftund. 


2. Landsfried zu Cappel ufgericht: 25. Juni 1529 bei Bullin- 
ger II, 185. 
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ihres Bundes mit Ferdinand noch in Cappel herauszuge— 
ben. Die Vermittler verhinderten, daß fie verlefen würde; 
fie hätten gefürchtet, der alte Widerwille möchte dadurch 
wieder angefacht werden. Ammann Ebli durchftach den 
Bundesbrief als er zum Vorfchein Fam mit feinem Meffer 
und zerriß ihn; die Umftehenden griffen nach dem Wachs 
der Siegel. 

In Folge des unläugbaren Vortheils der Evangeli— 
fchen nahm nun die Reform nach dem Frieden einen noch 
viel rafchern Fortgang. 

Dei Bullinger kann man fehen, in wie viel gemein; 
fchaftlichen Orten ſich eine Majorität für diefelbe bildete, 
wie er fich ausdrückt, „das Gotteswort ermehret ward. 
Noc im Jahre 1529 Fonnte Zwingli eine Synode im Thurz 
gan halten und das Land evangelifch einrichten. Große 
Abteien wie Wettingen und Hitfirch traten über, in Wer 
tingen waren in allem nur zwei Mönche, die fich weiger- 
ten. Der Abt Georg Müller in Baden forgfe nur, daß 
die Bilder, die er aus der Kirche fchaffte. nicht wie an 
fo vielen andern Orten vernichtet würden. ' Endlich ward 
von Groß: und Kleinräthen in Schafhaufen beichloffen, 
daß man die Meffe und Bilder abfchaffen follte. Nicht 
ohne verhaltenen Schmerz berichtet Hans Stockar, mie 
Freitag nach Michaelis „der groß Gott im Münſter“ von 
dannen gethan ward.” Die Stadt frat in dag Bürger: 
recht von Bern, Baſel und Zürich. In Solothurn mußte 
den Neugläubigen fürs Erfte wenigftens eine Kirche bewil— 


1. Aus N. Manuels Miffiven bei Grüneifen p. 135. 
2. Tagebuch 201. 
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ligt werden, und nur ein vermeintes Wunder fonnte die 
Verehrung von St. Urs noch retten. Unter dem Schuß 
von Bern erhoben fich die Evangelifchen in Neuenburg; 
fchon griffen auch die Katholifchen zu den Waffen, und es 
fchien zu Blutvergießen kommen zu wollen, als man den 
Beſchluß faßte, die Majorität entfcheiden zu laſſen.“ Sie 
entfchied für die Neform. Oft war die Majorität freis 
lich nur fchwach. In Neuenburg betrug fie nur 18, in 
Neuenftadt 24 Stimmen. ! So war e8 aber auch auf 
der andern Seife, unter entgegengefegten Einflüffen. Ganz 
in der Nähe, in Nottweil, übten die 6 Fatholifchen Zünfte 
gegen die fünf evangelifchen die größten Gewaltfamkeiten 
aus; mehrere Hundert Bürger mußten die Stadt verlaffen. 

Wichtiger als alles andere für den Forfgang der 
Ideen Zwingli's war nun aber, daß auch in einem der 
acht alten Drte, der fich bisher neutral gehalten, in Gla- 
rus die eangelifche Majorität, die jedoch um vieles ausge: 
fprochener war, zur Alleinherrfchaft gelangte. Schon war 
die reformirte Lehre fo weit vorgedrungen, daß nur noch 
ein paar Kirchen ihre Heiligenbilder behalten hatten. Ob— 
wohl die Genoffen derfelben um nichts als Eurzen Auffchub ba- 
ten, bis etwa Kaifer und Neich wegen der Mißbräuche Ver: 
fügung träfen, fo befchloß doch die Landgemeinde im April 
1530, daß auch diefe Kirchen zu reinigen und dem übri— 
gen Lande gleichförmig zu machen feyen. Es mochte noch 


1. Chambrier Histoire de Neuchatel p. 296. 

2. Stettler IT, 36. 

3. Tſchudi bei Hottinger p. 287 nota 30. Bullinger p. 289. 
Mefaltäre und Goͤtzen wurden abgemant: etlich Goͤtzen uf beffer Gluͤck 
entzückt und verborgen. 
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einige Widerftrebende geben, ftaatsrechtlic) aber ward Gla- 
rus hiedurch wirklich evangelifch. 

Zu dem Bortheil, diefen Ort, von welchem Zwingli 
im Anfang feines Unternehmens hatte weichen müffen, ge 
wonnen zu haben, Fam noc), daß der Kreis einer gefeß- 
mäßigen Einwirfung auf Andere dadurch erweitert ward. 

Der Abt Geißberger in St. Gallen hatte in feinem 
Gebiete — nicht der Stadt, welche bereits übergetreten — 
fondern dem Lande den Lauf der Lehre fo viel wie möglicd) 
zurückgehalten, doch war fie dafelbft fo mächtig wie an— 
derwärts vorgedrungen. Der Abt war Fürft des heiligen 
Neiches, aber Glarus, Eucern, Schwytz und Zürich übten 
das Schugrecht über ihn aus, und maßten fich deshalb 
auch einen nicht geringen Einfluß auf die innern Ange— 
legenheiten an. Set farb nun der Abt, und befonderg 
für diefen Fall war e8 wichtig, daß von den vier [chüßen- 
den Orten zwei evangelifch waren. Zwar mußten Die 
Conventualen wider deren. ausdrücklichen Wunfch eine 
Wahl zu bewerkſtelligen, welche die Beftätigung der höch— 
fien Autoritäten des Kaifers und des Papftes und die 
Billigung von Schwyß und Lucern fand, aber Zürich und 
Glarus meigerten fich Diefelbe anzuerfennen. Sie fühl: 
ten fich bei weitem mehr mit der Landfchaft, wo nun die 
evangelifchen Negungen die Oberhand befamen, als mit 
den Comventualen verbündet. Zürich ging von dem Grund: 
fas aus, nicht der Abt fey das Gotteshaus, fondern alle 
Fandleute, Gerichte und Gemeinden, die feyen den Schirm: 
herren zu fchirmen befohlen. In Einverftändniß mit den Ein- 
gebornen ward eine Landesordnung gemacht, nach welcher 
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immer ein Hauptmann aus den vier Schirmorten und ein 
Landrath von zwölf Mitgliedern die Regierung führen foll- 
fen. Um aber nicht aus Schwytz oder Lucern etwa einen 
Feind der nenen Lehre zum Hauptmann zu befommen, fette 
man zugleich die Bedingung feft, daß der Hauptmann der 
evangelifchen Lehre zugethan feyn müſſe; nicht eher follte 
ihm gehuldigt werden, che er nicht gefchtworen, die Unter: 
thanen des Gotteshaufes bei dem göttlichen Wort bleiben 
zu laffen. Auch auf Toggenburg erfivecfte fich die neue 
Freiheit; es Faufte fich, womit e8 während Zwinglis Jugend 
begonnen, von den Pflichten ‚gegen dag Klofter nun voll 
Fommen los. Zwingli erlebte die Freude, im Anfang des 
Sahres 1531 in feinem völlig freien Vaterlande erfcheinen 
und es nach feiner Weife Firchlich einrichten zu Fönnen. 

+ &o umfaffend nun aber auch diefe Fortfchritte waren, 
ven, fo erfüllten fie doch immer noch nicht die Abficht, - 
welche er urfprünglich gehegt und an deren Erreichung 
alles lag. Die herrfchende Partei in den Fünforten zeigte 
fich unerfchütterlich; noch auf dem Felde zu Cappel folk 
len die Machthaber einander verfprochen haben, dem er: 
fen Artikel des Landfriedens zum Troß, den neuen Mei- 
nungen nicht Naum zu geben, ja einen Jeden umzu⸗— 
bringen, der ihnen davon rede. Gewiß ift wenigſtens, 
daß Niemand fich in ihrem Gebiete damit hervorwagte, ob: 
wohl es gar nicht an Leuten fehlte, denen fie zufagten. 
An die Abftelung der Schmähreden war nicht zu denfen. 

1. Ordnung und Satzung wie binfüro by den Gottshusluͤten 


Rat und Gericht zhalten. 
2. Bullinger II, 271, 344. 
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- Züricher und Berner wurden als ein verrätherifches Feße: 
rifches Krämervol£, ihre Prediger als Kelchdiebe Seelenmör: 
der bezeichnet; Zwingli, fagte man im Gebirg, fey ein Gott 
der Qutherifchen. Dem Eifer der dortigen Priefter galten 
zwingliſche und Tutherifche Meinung noch gleich viel. War 
auch der Bundesbrief mit Deftreich herausgegeben, fo wurden 
doch fortwährend neue Unterhandlungen gepflogen. Auf dem 
Neichstag von Augsburg erfchienen die Gefandten von Lucern 
und Zug. Sie waren auf ihrer Neife von den Gleichge- 
finnten fehr ehrenvoll empfangen worden; in Augsburg 
wohnten fie auf Befehl des Kaifers in deffen Nähe; 
man bemerkte, daß fie ihm Schriften einreichten. An 
ihren alten Verbündeten, Mare Sittich, Eck von. Rei: 
fhach, Hans Jacob von Landau fanden fie auch jet Nück 
halt, und man frug ſich aufs neue mit mweitaugfehenden 
Plänen, wie Strasburg angegriffen, und den Eidgenoffen, 
die demfelben zu Hülfe Fommen würden, der Tod bereitet, 
wie dann die reformirte Schweiz zugleich von Savoyen, 
dem Rheinland und dem Gebirg angefallen werden folle. ! 
Diefe Dinge fanden um fo mehr Glauben, da der Adel 
von Savoyen wirklich zu einem Angriff auf Genf fchritt, 
und zu gleicher Zeit- der Kaftellan von Muffo mit fei- 
nen emfifchen Verwandten Graubünden anfiel. Die fünf 
Orte hüteten fich wohl den Gefährdeten Hülfe zu leiften. 
Die Wallifer erklärten ohne Nückhalt, daß ihnen das des 
Glaubens halber nicht zu thun fey. Natürlich beachte man 





1. Ghriftian Friedbold von St. Gallen, Augsburg 16 Juli in 
Eicher und Hottingers ſchweizeriſchem Archiv I, p. 433. 


Ranke d. Gefih. III. 22 
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in Bern und Zürich alle diefe Dinge in Verbindung. Auch 
auf der andern Seite aber gefchah dies. König Ferdinand 
fürchtete, würden die Bürgerftädte in Graubünden Herrn 
bleiben, fo würden fie alsdann die fünf Orte angreifen; fo- 
bald fie aber diefe bezwungen, ihre Unternehmungen gegen 
die Erblande und das Neich richten. Er erfuchte den Kai: 
fer, hauptfächlich aus diefem Grunde den fünf Orten wenn 
e8 nöthig werde Hülfe zu leiften. ? 


1. Aus dem Schreiben von Bern an Zürich 16. Octob. 1530 
bei Hottinger II, 326. „Das Spiel fey zu früh angefangen; ein 
Savoyer habe ſich merfen laffen, es fey der Geiftlichen Anfchlag. 
Vgl. Inftruetion Landgraf Philipps in Eſchers Archiv II, p. 304. 

2. Auszug aus dem Schreiben Ferdinands an Carl bei Buchholz 
V, 258. ö 


— — 


Drittes Capitel. 


Verſuch einer VBermittelung zwifchen den beiden 
proteftantifchen Parteien. 


In fehr naher Beziehung finden wir nun die Eidge: 


noffenfchaft zu dem Reiche. 


Einer aufftrebenden mit der öffentlichen Meinung ver: 
bündeten Minorität fand auf den Tagfagungen, wie auf 
dem Neichstag eine altgläubige Mehrheit gegenüber. 

Der nächfte Unterfchied lag darin, daß Kaifer und Reich 
zugleich eine Firchliche Autorität befaßen, welche der Tag: 
faßung, die fich hiebei auch nicht auf den Kaifer berufen 
konnte, zu dem ſie als ſolche kein geſetzliches Verhältniß 
hatte, mit nichten zukam. Dagegen hatte aber auch die 
Minorität in der Schweiz nicht wie die deutſche frühere 
allgemeine Beſchlüſſe für fich. Der Kampf war in der Schweiz 
mehr factifcher, in Deutfchland mehr rechtlicher Nätur. 

Beide Majoritäten fuchten ihre vornehmfte Hülfe bei 
dem Haufe Deftreih. Sollten da nicht auch die Minori: 
täten auf das ernftlichfte daran denken, die alte Zwietracht, 


die fich zwiſchen 'Huen erhoben, fallen zu laſſen? 
22 * 
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Das Unglück war nur, daß Zwingli ſich im Jahr 
1530 auf eine Weife auggefprochen hatte, welche. eher 
Widerwillen und weitere Entfernung als Annäherung ir 
gend einer Art hervorbringen mußte. Sey es, daß ihn die 
ungünftigen Berichte reisten, welche lutherifcher Seits über 
dag marburger Gefpräch verbreitet wurden, oder daß die 
Anweſenheit Carlftadts, der !ben damals bei Zwingli an: 
gekommen und Furz darauf in der Schweiz wieder zu ei- 
nem Amte gelangte, auf ihn wirkte: — genug, Faum war 
ihm die augsburgifche Confeffion zu Händen gefommen, fo 
fandte auch er, ohne daß er gerade eine dringende Auffor- 
derung dazu gehabt hätte, eine Nechenfchaft über feinen 
Glauben an den Kaifer, worin er nicht allein der Fa 
tholifchen Kirche Tebhafter entgegentrat, ald Melanchthon 
es gethan, z. B. die bifchöfliche Verfaffung ohne weiteres 
verwarf, fondern auch von einigen frühern Zugeftändniffen, 
namentlich in dem Artikel von der Erbfünde weiter abwich, 
ja Luthern faft ausdrücklich den Vorwurf machte, er fehne 
fich nach den Stleifchtöpfen Aegypti zurück, und ihm die 
craffefte Auffaffung beimag. ! i 

Kein Wunder wenn nun auch) die Lutheraner eine ver⸗ 
ſtärkte Abneigung gegen die Anhänger Zwingli's kund gaben. 

Das Bedürfniß des Friedens war aber fo dringend, 


daß in eben diefem Augenblick an einer andern Stelle doch 
1. Ad Carolum Romanum Imperatorem Fidei Huldrychi 


Zwinglii Ratio. Quod Christi corpus per essentiam et realiter 
h. e. corpus ipsum naturale in coelo aut adsit aut ore dentibus- 
que manducetur, quemadmodum Papistae et quidam qui ad ollas 
Egyptiacas respectant pernibent, id vero neque tantum negamus 
sed — — — Mitratum genus atque pedatum, fagt er weiterhin, 
eredimus voor. 
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die Abficht gefaßt ward, eine Vermittelung des Streites 
zu verfuchen. 

Die oberländifchen Stände, namentlich Strasburg, ge: 
hörten im Grunde beiden Theilen an. 
- + Auf der einen Seite waren hier die eigenthümlichen 
Verhältniffe deutfcher Städte, befonders der Wunfch, die 
Geiftlichen in bürgerliche Pflicht zu nehmen, die Einwirfung 
der hohen Stifter auf die Befeßungen der Pfarren zu be 
feitigen, fo twoirkfam geweſen, wie irgend wo fonftz und in 
allem was man gethan, hatte man fich auf die Abfchiede 
der Neichsverfammlungen bezogen. In Folge des Abſchieds 
von 1523 hatte der Nath den Predigern die Weifung zu: 
gehn laſſen, „hinfüro die heilige Schrift lauter und unver: 
mifcht mit Menfchenfabeln zu pridigen, unerfchrocken, denn 
ein ehrfamer Nath wolle fie dabei handhaben.” Aug dem 
Abfchied des Jahrs 1526 leiteten die Strasburger ferner 
dag Mecht ber auch in den Cerimonien Aenderungen zu 
treffen, ‚namentlich die Meffe abzuftellen, wovon fie fich 
durch Feine Mahnungen König Ferdinands oder des Reichs— 
regiments abhalten ließen. * Dafür gehörten fie auch zu 
den erften, welche bei dem Kammergericht verklagt wurden. 
An allen diefen Beziehungen mußten fie ſich nun ganz wie 
andre deutfche Städte zu vertheidigen fuchen. 

Auf der andern Seite aber hatten die dogmatifchen 
BVorftellungen Zwingli's den größten Einfluß auf Stras— 

1. Roͤhrich I, 175, 455. Im erften Gapitel der Tetrapolitana 
wird als Motiv der Veränderung angeführt, daß der große Reichs: 
tag von 1523 die Predigten aus der heiligen Schrift zu nehmen und 
zu beweifen befohlen habe. 


2. Nelation der Abgeordneten des Reichsregimentes bei Jung: 
Actenſtuͤcke p. 66. 
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burg, und gewannen dafelbft nach und nach völlig die 
Oberhand; man räumte endlic) auch Bilder und Altäre 
weg, übertünchte die mit Gemählden gefchmückten innern 
Wände der Kirchen mit Steinfarbe; die Prediger machten 
einen Beweis dekannt, daß bei den Gottgläubigen Fein Bild 
geduldet werden dürfe; Feine Inſtrumentalmuſik ward mei 
ter zugelaffen; die Orgel verſtummte.“ — Auch politifch 
hatte Strasburg in fo fern diefelben Intereſſen mit den 
Schweizern, als die öftreichifche Macht im Elfaß beiden 
gefährlich war. Im Januar 1530 trat Strasburg in dag 
Bürgerrecht der Schweizerſtädte; ſie verſprachen einander 
wechſelſeitige Hülfleiſtung; namentlich machte ſich Stras⸗ 
burg anheiſchig, den Schweizern Pulver zuzuführen. 

Bei dieſer Doppelſeitigkeit der politiſchen und religib— 
ſen Haltung war es nun wohl ſehr natürlich, daß man 
nirgends dringender eine Ausſöhnung der ſtreitenden Par— 
teien wünſchte, als eben in Strasburg. 

Und ſchon war auch der Mann gefunden, der es ſich 
zu einer Lebensangelegenheit machte, eine ſolche doctrinell 
durchzuführen. 

Es war Martin Butzer, der nach dem Fall Sickin— 
gens, in deſſen Dienſten er geſtanden, überall verfolgt, mit 
einer ſchwangern Frau — er war einer der erſten evan— 
gelifchen Prediger, die fich verheiratheten — und in großer 
Armuth in Strasburg angefommen, und hier nicht allein 
Aufnahme, fondern einen großen Schauplag höherer Thä— 
tigkeit gefunden hatte. Man fagt von ihm, er habe fich 
in der Jugend, bei den fcholaftifchen Disputationen die 

1. Roͤhrich Ref. v. Strasburg II, p. 8. 
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Methode zu eigen gemacht, dag Wefentliche und Nothwen—⸗ 
dige von dem Minder-Wefentlichen und Zufälligen zu un: 
terfcheiden. * Indem er nun das einfache Wefen zwei ein: 
ander enfgegenftehender Behauptungen verglich, fand er wohl 
einen dritten Moment, der diefelben wieder vereinigte. Bußer 
ſteht in dem Nufe einer nicht immer ganz zu rechtfertigen: 
den Beungfamfeit. Die Meiften urtheilen, er habe den For: 
derungen der Umftände zumeilen mehr als billig nachgege 
ben. Unläugbar ift, daß feine Vermittelungsverfuche zu: 
gleich auf einem ächten Bedürfniß des Friedens und in 
nerlichem Nachdenken beruhen: in ihm felber haben fie alle 
mögliche Wahrhaftigkeit. Für feinere Auffaffung fremder 
Ideen und Weiterbildung derfelben, man möchte fagen, für 
feeundäre Production, befaß er ein unzmweifelhaftes Talent. 

Anfangs hatte Buger in den Ausdrücken Luthers vom 
Abendmahl, wie er felbft einmal fagt, nichts als eine neue 
Verbrotung Ehrifti geſehn; allein bei einem tiefern Studium, 
namentlich des großen Befenntniffes vom Abendmahl war 
ihm Ear geworden, daß fich das nicht fo verhalte; fchon 
in einer Schrift vom Jahr 1528 macht er darauf aufmerk 
fam, wie Luthers Sinn im Grunde weit ein anderer ſey, 
als man meine. ? Sn diefer Anficht beftärfte ihn das 
Gefpräch von Marburg. 


1. Adami Vitae theologorum 102. 

2. Fragment eines Schreibens von Butzer an die Brüder in 
Chur bei Nöhrih I, 135. Recht bezeichnend ift auch das Schrei: 
ben an Blaurer ibid. p. 275. Dum ipsi (Lutherani) veram prae- 
sentiam tueri voluerunt, — iis verbis eam affırmarunt, quae si 
ad vim exiges, localem statuunt. Contra nostri dum localem vo- 
luerunt negare sic locuti sunt, ut visi sint Christum coena pror- 
sus excludere. 
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Eben fo wenig aber wollte auch er nun die Meinung 


zugeben, die man Iutherifcher Seits hegte, daß von den 


Dberländern nichts al8 Brod und Wein im Abendmahl 


angenommen werde. Auf dem Neichstag von Augsburg 
fahen fich die vier Städte, wie wir wiffen, genöthigt, da 
man ihre Mitunterzeichnung der fächfifchen Confeffion ab- 
fchlug, ein eignes Befenntniß einzugeben. Bußer, der an 
der Abfaffung deffelben den vornehmften Antheil hatte, 
wählte folche Ausdrücke, welche jenen Vorwurf ferner uns 
möglich) machten. In dem 18ten Artifel der „Bekenntniß 
der vier Frei und Neichsftädte, Strasburg, Conftanz, 
Memmingen und Lindau, oder der fogenannten Tetrapo: 
litana, heißt e8: „der Herr gebe in dem Sacrament feinen 
wahren Leib und fein wahres Blut wahrlich zu effen und 
zu trinken zur Speife der Seelen, zum ewigen Leben." ? 
Man fieht, das Wort „wahr! ift recht mit Abficht wie 
derholt, ohne daß man doch darum die geiftige — 
des Genuſſes fallen ließe. 

Denn eben darauf beruhte die Vermittelungsidee Bu— 
tzers, daß auch Luther den Leib nicht räumlich in das Brot 
einſchließen wolle, ſondern nur eine ſacramentale Einheit 
des Leibes und Blutes Chriſti mit dem Brot und Wein 
annehme; und daß hinwieder der geiſtige Genuß die wahr: 
hafte Anweſenheit des Leibes Chrifti nicht aufhebe. In fo 
fern als Luther dem Leibe Chriſti eine geiſtigere Weſenheit 


1. Vergleichung Doctor Luthers und feines Gegentheyls — Dias 
logus 1528. 

2. Zuerſt gedruft 1531; mit einer Apologie Bucers, in wel: 
her Hospinian, ein eifriger Zwinglianer, die vera et orthodoxa sen- 
tentia de coena domini findet. Historia sacramentaria II, 221. 
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zufchrieb, trat ihm Butzer bei. Er gab zu, der Leib Fönne 
allerdings eine andere, als eine locale Gegentvart haben: 
Brot und Wein hören darum nicht auf Zeichen deffelben zu 
feyn, aber des anweſenden, nicht des abweſenden; leibliche 
Gegenwart das heiße: wahrhafte Gegenwart. ! 

Es fragte ſich nun, ob Butzer dieſe Erläuterungen 
nach beiden Seiten hin annehmbar machen würde. 

In Augsburg legte er fie zuerſt Melanchthon vor, 
dann eilte er zu Luther nach Coburg, dem er die Stellen 
feiner Schriften, die von dem facramentalen, geiftigen Ge 
nuß am deutlichften lauteten, vorhieltz er berichtet, daß er 
von Beiden Verficherungen erhalten habe, welche alles Beſte 
hoffen ließen. 

Leicht machte es jedoch Luther dem Vermittler nicht. 
Um nicht getäufcht zu werden ftellte er zwei Fragen auf, 
die weiter Feinem Zweifel Naum ließen: die eine, ob der 
Leib wahrhaft bei den Zeichen fey, die andre, ob er aud) 
von den Gottlofen empfangen werde. Es ift merkwürdig, 


daß die letzte und ſchwerere diefer Fragen fchon im 12ten 


Jahrhundert erhoben worden; ſchon Otto von Zreifingen 
gedenft ihrer, doch hält er für beffer, fie zu vermeiden, als 
ihre Bejahung zu gebieten. ? Luther meinte, diefe Bejahung 


könne fo fchtwer nicht feyn, da man doch zugeben müffe, dag 


Gottes Wort von den Gottlofen gehört werde, daß Gottes 
Sonne auch über die Blinden fcheine. Und in der That er: 

1. Melanchthon de Buceri sententia. Corp. Ref. II, 316. 
Wil. Literae Buceri ad Pontanum 4 Aug. 1530 bei Coleſtin I, 
302. Schreiben Bußers an Herzog Ernft von Lüneburg bei Heß: 
Leben Defolampads p. 317. 

1. Chronicorum liber VII, prologus: utrum mali veraciter 
sacramenlis communicent, an exterius tantum ea aceipiant. 
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Elärte fich Bußer in beiderlei Hinficht genügend. Er bekannte, 
Chriſtus fey im Sacrament auch dem Brot und dem Mund 
wahrhaft zugegen; da alle Verheißung Ehrifti wahr feyn 
müffe, fo zweifle er nicht, daß Gottlofe, gleich wie Gläubige, 
den Leib und das Blut Chrifti genießen. Für feine Perfon 
befannte er beided. Wegen feiner „Mitdiener am Wort! 
aber bemerkte er, daß fie zwar von dem erften Punkte über 
zeugt, dagegen in Hinficht des zweiten nicht von allem Zwei— 
fel frei feyen. * Luther hatte fchon früher nachgegeben, auf 
die letzte Frage zunächft noch nicht dringen zu wollen, wenn 
man fich nur in Hinficht der erften mit einander einver 
fiehe. So wiederholte er auch jett: durch das Bekenntniß 
daß dag Sacrament bei dem Zeichen fey, werde demfelben 
feine gebührende Eigenfchaft gegeben; die Frage, was bie 
Gottlofen empfangen, wolle man für dieß Mal vertagen. 

Wir befchäftigen ung mit einer Epoche, in welcher 
politifche und Firchliche, ja dogmatische Entwickelungen auf 
dag engfte mit einander verwebt find. 

Schon die erfte Annäherung Bußers hatte die Folge, 
daß die Abgeordneten der oberländifchen Städte bei der Zuſam— 
menkunft in Schmalkalden Dezbr. 1530 zu den Berathunz 
gen zugezogen wurden. Nachdem nun aber eine Erklärung 
wie die eben berührte eingegangen, blieb Fein Bedenken übrig, 

1. Wir haben zwar die Schreiben Butzers nicht felbft, aber 
die Aeußerungen Luthers, an den fie gerichtet waren, laffen feinen 
Zweifel über ihren Inhalt übrig, An Wenceslaus Linf bei de Wette 
IV, 327. Ferner an Menius: Bucerus effeeit tantum, ut conce- 
dant omnes vere adesse et porrigi corpus domiui, etiam corpo- 
rali praesentia; caeteri tantum, fideli animae ac piae; Bucerus vero 


consentit et impiorum manu porrigi et ore sumi. Bei Planck I, 
340 find diefe Briefe offenbar überfeben | 
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fie bei der zweiten Zufammenkunft förmlich in das Bünd— 
niß aufzunehmen. * Johann Friedrich, der hier die Stelle 
feines Vaters verfah, ließ e8 fein erſtes Gefchäft feyn, ſich 
mit den Abgeordneten der vier Städte zu befprechen; er 
forderte fie auf, diefe Vergleichung nun auch öffentlich pre 
digen, in alle Welt verfündigen zu laffen. Diefe verficher: 
ten, da Butzer nicht allein für fich, fondern im Auftrag 
feiner Herren handle, fo fey daran Fein Zweifel.” Zu Stras— 
burg, Lindau, Coftnig, Memmingen, hatten fich nicht al: 
fein Biberach, Ysni, Reutlingen, fondern auch) dag mächtige 
Ulm gefellt. Auch Ulm nemlich hatte gegen den Abfchied von 
Speier proiefirt, und den Abichied von Augsburg allen 
Mahnungen des Kaifers zum Trotz nicht unterfchrieben. 
Es leuchtet ein, wie ftarf dafelbft die reformatorifche Tendenz 
bereits ſeyn mußte, um dieſe entfchiedenen Schritte hervorzus 
bringen. Aber auch die entgegengefetste Partei war lange Zeit 
nicht ſchwach, und es fehlte nicht an unruhigen Gegenwir: 
fungen. Endlich gab die Bürgerfchaft dem Nathe Voll 
macht, die Ordnung herzuftellen. Gar bald fehen wir dann 
ein Bekenntniß in evangelifchem Sinne erfcheinen, dag fich 
in dem Artikel vom Abendmahl an die Tetrapolitana an: 
ſchließt. In Schmalkalden unterfchrieben diefe Städte nun 


fümmtlich das Bündniß zur Gegenmwehr. 


1. Inſtruction uf den angefeßten Tag gegen Schmalfalden. Zor: 
gau 25. März. Uns iſt igo wieder ein Schreiben von Wittenberg 
zufommen, fo der Bußer an Dr. Martin und Phil. Mel. gethan, 


- daraus die zween wie ung angezeigt iſt worden, nit anders zu vers 


nehmen wiffen, denn das der Artifel der hinterftelligen Punkt halber 
auch vollend verglihen. (W. U.) 

2. Verzeichniß der Handellung auf gehaltenem Tage zu Schmal: 
falden in der Woche nah Zudica. „Haben feinen Zweivel, fte (ihre 
Herrn) werden verfchaffen, daß dergleichen gepredigt gelehrt und ver: 
fündigt werde, auch ſolches lautbar zu machen.“ 
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Nach der fächfifchen Seite hin war demnach die Ber 
mühung Bußers gelungen; und er ging nun daran, feine | 
Anficht auch in der Schweiz geltend zu machen. 

Ohne Mühe gewann er von den beiden vornehmften | 
Neformatoren in der Schweiz wenigftens den Einen. Der 
friedfertige Defolampadius urtheilte, " Butzer befleißige fih 
eben fo fehr der Wahrheit, wie der Liebe; er empfahl dei 
fen Auffaffung feinem zürcherifchen Collegen Zwingli. 

Unmöglich aber Fonnte auch Zwingli fo geneigt feyn. 

Einmal hatte er Luthern allzuhäufig und allgubeftimme 
jene grobe Vorftellung Schuld gegeben, als daß er davon 
fo leicht hätte zurückgebracht werden Fönnen. Sodann 
war auch nicht zu läugnen, daß fich Bußer bei allem Feft- 
halten des Begriffes vom geiftlichen Genuß doch der luthe— 
rifchen Vorftellung vom Myfterium auf eine Weile näherte, 
die Zwingli nicht billigen Fonnte. Er war fich zu gut be 
wußt, daß feine Anficht von ganz anderem Urfprung aus: 
gegangen. Er verwarf die Formel Bugers nicht geradesu, 
aber fehr anftößig war ihm die dreimalige Wiederholung 
des Wortes wahr; er meinte, man werde darunter nichts 
anders verftehn, als natürlich. Er hatte nichts dagegen, daß 
Bußer einen Brief, den er über die Identität beider Lehr 
ren verfaßt und den Schweizern mitgetheilt, ausgehn laffe, 
aber er behielt fich vor darüber eine Erläuterung zu geben, 
die feinen eigenthümlichen Sinn augfpreche. Wenn er fich 
zu der Formel bequemte, der Leib Chrifti fey im Nacht: 
mahl gegenwärtig, fo geſchah das doch immer mit dem 

1. Vtriusque (veritatis et carilatis) Bucerus mea sentenlia 


observantissimus est. Proinde confido non ingratum tibi fore, 
quiequid ille in medium attulit. 19. Nov. 1530 bei Hottinger II, 320. 
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Beiſatz „nur der gläubigen Seele;“ die Anmuthung, zu be 
kennen, Chrifti Leib werde dem Munde dargereicht, wies 
er weit von fih.! In ihm, dem Urheber, erhob fich die 
ganze Energie feiner urfprünglichen dee, und er war um 
feinen Schritt weiter zu bringen. 

Das hinderte jedoch nicht, daß Bafel, von Oekolam— 
padius geleitet, fich nicht jener Vermittelung zugeneigt hätte. 
Schon ſprach man in der Schweiz von einer eigenthüm— 
lichen Lehre Oekolampads, die doch auch ziemlich zahlreiche 
Anhänger habe. ? 

Ueberhaupt war von einem engern Bündniß zwiſchen 
beiden reformirten Parteien unaufhörlih auf das ernft- 
lichfte die Rede. — In gewiffem Sinne beftand es fchon 
dadurch, daß Strasburg und feit dem Juli 1530 auch 
Landgraf: Philipp in dag fehweizerifche Bürgerrecht getre- 
ten und zugleich Mitglieder des fchmalkaldifchen Bundes 
waren. Beſonders auffallend finde ich Folgendes. In 
dem Gefchichtsbuch Bullinger8 wird ein Bundesbrief mit 
getheilt, welchen Zürich im Februar 1531 bei einer Zu- 
fammenfunft mit Bern und Bafel vorlegte, mit: der Be 
merfung, daß er von einigen Deutfchen fchon angenommen 
worden. Indem ich denſelben näher betrachte, finde ich, 
daß er von Wort zu Wort, von Anfang bis Ende nichts 


anderes ift, als die Formel des fchmalfaldifchen Bünd— 


1. Schreiben bei Heß, Defolampadius p. 341. 

2. Aus der übrigens fehr inhaltsleeren Schrift Fabers de ad- 
mirabili catholieis — — data vietoria, erfieht man dieß (cap. VI. 
Opp- II, 145). In einem Schreiben Landgraf Philipps Freitag 
nah Palmarım (W. U.) wird Oekolampadius ganz als einverftan- 
den betrachtet, „weil nun Defolampadiug und die andern in Sachen 
de3 Sacraments mit uns eins Verftand fein, und zu hoffen ift, daf 
die andern auch noch zu ung Fommen werden. 
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niffes. Wie merkwürdig, daß Zürich feinen nächften Ver— 
bündeten den Eintritt in dag fchmalfaldifche Bündniß, wie 
e8 wenigſtens fcheint, fo ernftlich vorgefchlagen hat. 

Es giebt wohl Feinen Zeitpunkt, in welchem die Eid: 
genoffenfchaft wie einer innern Umgeftaltung in Folge der 
fortfchreitenden Kirchenreform, fo auch ihrer Wiederverei- 
nigung mit Deutfchland fo nahe geweſen wäre wie Damals. 
Die beiden Factionen, in welche fie zerfiel, waren von den 
entiprechenden Elementem des deutfchen Mutterlandes ge 
waltig angezogen. Zwingli meinte, man müffe die Sache 
in der Schweiz zu Ende bringen, ehe der Kaifer in Deutfch- 
land freie Hand befomme. Ferdinand fürchtete eine allge 
meine Vereinigung der Evangelifchen. In dem ungemwöhn- 
lich Iebhaften Widerftand, den er überall fand, glaubte er 
fchon die Wirkungen des GSelbftvertrauens wahrzunehmen, 
das ein folcher Bund ihnen einflöße. ! 

Allein die religiöſe Differenz verhinderte die Vereini- 
gung auch dieß Mal. 

Auf der Verfammlung zu Frankfurt a. M. im Juni 
1531 Fam die Sache noch einmal zur Sprache. | 

Bern und Zürich hatten aufs neue erflärt, die Buße: 
rifche Formel nicht annehmen zu wollen; nicht weil fie ihnen 
unchriftlich erfcheine, fondern weil fie zu dunkel fen und 
Teicht zu gefährlichen Mißverftändniffen Anlaß geben Fönne. ? 


1. Es cierto que se haran todos unos y peores que nunca 
por las fuergas y ventaja que de dia en dia van cobrando los que 
siguen estas sectas Prina 27. März 1531. 

2. Driefwechfei zwifhen Bern, Bafel und Zürich bei Efcher 
und Hottinger Archiv II, p. 290. Baſel befteht darauf, Butzers Er- 
flärung fey „alfo Iuter, das fie mit irem (der Gegner) natürlichen lyb⸗ 
lichen fubftanzlichen oder wefentlichen Lyb gar Feine Gemeinfhaft hat.“ 
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Dagegen hatte der Churfürft von Sachfen feine Ge 
fandten inftruirt, wenn die Eidgenoffenfchaft nicht ein dem 
augsburgifchen gleichförmiges Bekenntniß ablege, über eine 


- Berbindung mit berfelben nicht weiter zu unterhandeln; 


nicht einmal anzunehmen, darüber etwag an ihn zu bringen. 

Nothivendig hatte das dann auch auf die innern Ver; 
handlungen deg fchmalkaldifchen Bundes felber wieder Einfluß. 

In Frankfurt ward ein Entwurf zu einer Kriegsver- 
faffung vorgelegt; die Dberländer fanden ihn fehr verftän- 
dig und angemeffen; allein fie weigerten fich ihn zu unter: 
zeichnen, da die Eidgenoffen nicht aufgenommen worden. 
Sie erklärten, ihre Widerwärtigen rings um fie ber feyen 
zu ſtark; fo entfernte Verbündete würden ihnen nicht hin: 
reichende Hülfe leiften Fönnen. 

Ohne Zweifel wollten fie erft den Ausgang der Dinge 
in der Schweiz abwarten. 

Denn fchon ließ fich dort alles zu einer Entfcheidung 
durch die Waffen an, von der dann auch Action und Ne 
aetion in den obern Deutfchland abhing. 


Viertes Capitel. 


Kataftrophe der Reformation in der Schweiz. 


Der Angriff Savoyens auf Genf ward noch 1530 
surückgefchlagen; im Frühjahr 1531 ward auch der Eaftel- 
lan von Muffo aus Graubünden vertrieben. So wenig 
die Städte in den fchmalfaldifchen Bund getreten, fo we— 
nig war eine wirkliche Verbindung der fünf Orte mit 
Deftreich gefchloffen worden. Auf fich allein befchränft, 
ftanden die beiden Theile der Eidgenoffenfchaft einander ge: 
genüber; aber erbitterter als je. 

Die fünf Orte Elagten, und in der That nicht mit Un; 
recht, daß man ihre Mehrheit nicht mehr anerfenne, fie 
ihres Nechtes entjege. Sie weigerten fich, in Ordnungen 
zu willigen, wie fie 5. DB. in St. Gallen getroffen worden. 
Der erfie Hauptmann, der nach der neuen Einrichtung da- 
felbft antreten follte — er war von Lucern — verfchmähte 
den Bauern zu ſchwören und ritt davon. 

Dagegen waren die evangelifchen Städte wohl noch 
mit augenfcheinlicherm Nechte entrüftet, dag man fie in je 
nen gemeineidgenöffifchen Sachen nicht unterftüßt hatte; 
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fie fanden, dadurch feyen die Bünde im Grunde fchon gebro- 
chen; und follte man die „groben unmenfchlichen” Schmäh- 
reden fich noch länger gefallen laffen? Die Verantwortun: 
gen der fünf Orte darüber feyen felber ein Schimpf. ' 

Zwingli's Meinung wäre geweſen, der Sache ohne 
längern Verzug mit Gewalt ein Ende zu machen. 

In politifcher Beziehung mwaltete wenigftens ein nicht 
minderer Unterfchied zwiſchen Luther und Zwingli ob, als 
in der Lehre. Luthers Politif, wenn wir ja davon reden 
Fönnen, hing ganz vom religiöfen Gefichtspunfte ab, und 
war Auf die nächte Verteidigung beichränft. Zwingli da— 
gegen verfolgte von Anfang an zugleich pofitiv politifche 
Zwecke; eine Umgeftaltung der Eidgenoffenfchaft war der 
Mittelpunkt aller feiner Ideen; er hatte dazu die weit 
ausichendften Pläne gefaßt; er ift ohne Zweifel in beider: 
lei Hinficht der größte Neformer, den die Schweiz je ge 
habt hat. 

Schon öfter war das Mißverhältnig zur Sprache ge 
fommen, toelches darin lag, daß die Waldftädte, die in 
den eidgenöffischen Kriegen an Mannfchaft und Geld fo 
viel weniger leifteten, als die volfreichen Bürgerftädte, doch 
an den VBortheilen des Sieges und der Herrichaft gleichen 
Antheil nahmen. Das war eigentlich der Grund der Frrun- 
gen nach den Burgunderfriegen gervefen. Schon damals muß: 
ten die Wunder der Religion in Thätigkeit gejegt werden: der _ 
Bruder Claus mußte erfcheinen, um die Ausföhnung zu be: 
toirfen, die in der Verfommnig von Stanz ausgeiprochen ift. 

1. Antwurtten und Meinungen der Radtsbotten der chriftlichen 
Stetten. 24. April 1531. Bei Bullinger II, 362. 

Ranke d. Gef. IH. 23 
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Zwingli fand nun aber, daß das Verhältniß feitdem noch 
unerträglicher geworden. Dadurch nemlich, daß fich zu den 
vier andern Waldcantonen auch Zug gefellt, hatte fich eine 
Majorität gebildet, die über alle Gefchäfte der Tagfagungen 
entfchied, und gegen die Fein gefeßliches Mittel anzumen: 
den war. Zwingli urtheilte, daß dieſer Vortheil, der fo 
ruchlo8 gemißbraucht werde, auch höchſt ungerecht fey. Die 
Reitung der Eidgenoffenfchaft gebühre vielmehr den beiden 
Städten Zürich und Bern, die doch immer das Befte ge 
than und die Stärfern geweſen; die müßten die Eidgenoſ— 





fenfchaft führen, wie zwei Zugthiere den Wagen. "Man 


müſſe den fünf Orten den Bund zurückgeben, und fie bei - 


einer neuen Einrichfung entweder aus den gemeinfchaftlichen 


Vogteien, wenigftens dieffeit des Gebirges, geradezu aus: | 
fchließen, eine neue Theilung machen, oder auf jeden Fall 


ihre Mehrheit abftellen. ! 


Wir fehen: Zwingli wollte der Verfaffung einen ganz | 


andern Schwerpunft geben, und ihre Einheit auf dag Ueber 
gewicht der factifchen Macht begründen. In dem gefamm: 
ten Gebiete würden dann die nemlichen religiög-politifchen 
Grundfäge herrfchend geworden feyn. 

Pläne diefer Art laſſen fich natürlich nicht ausfüh— 
ren, ohne ein energifches Zufammenwirfen aller Kräfte in 
dem günftigen Augenblick. Es fragte fich erſt, ob Meifter 
Ulrich Zwingli, fo mächtig und angefehn er auch war, dieß 
in einem Grade feyn würde, um feine eigne Partei zu eis 
ner Unternehmung diefer Art zu vereinigen. 

Selbft in Zürich aber hatte Ziwingli noch mit entge-. 


1. Was Zürih und Bern Not zu betrachten fey in dem fünf: 
ortifchen Handel; bei Hottinger II, 487. 


————— — — — — — 
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gengefegten Gefinnungen und hartnäcigen Privatinterefien 
zu kämpfen. Im großen Nathe, der doch die Firchlichen 
Angelegenheiten leitete, gab es noch gegen. Ende des Jah— 
res 1528 Leute, welche die alten Gebräuche vorzogen. 
Zwingli forderte auf dem Predigtſtuhl die Reinigung des 
Rathes von den Gottlofen, denen das Wort Gottes nicht 
munden wolle. In der That fehritt man endlich dazu, 
in den Zünften Einen nach dem Andern zu verhören, ob 
er fich zum Tiſch des Herr halten wolle, wie andre Chri- 
feenmenfchen, und fchloß diejenigen von dem Nathe aus, 
die dag verweigerten.“ Doch war damit noch nicht alles 
gefchehe. Unter den adlichen Gefchlechtern gab es noch 
gar Manche, twelche die frühern Jahrgelder nur ungern 
entbehrten, und nicht alle Verhältniffe zu den Oberhäup- 
tern in den fünf Orten abgebrochen hatten. Konnte Zwingli 
diefen Zufammenhang nicht zerreißen, fo war er doch ent: 
fchloffen ihn unfchädlich zu machen. Der Einfluß der Ge 
fchlechter in Zürich beruhte darauf, daß während von je 
der der übrigen Zünfte nur immer drei Mitglieder in den 
Fleinen und zwölf in den großen Nath fraten, die adliche 
Zunft, die Eonftafel das Vorrecht befaß, aus ihrer Mitte 
fech8 im jenen, und achtzehn im diejen treten zu laffen. ? 
Zwingli war mächtig genug, diefe Ungleichheit abzufchaffen; 

1. Bernhard Weiß p. 91 glücklicherweife umftändlicher als Bul- 
linger. Die Echwierigfeit des Zuftandes deutet auch folgende Stelle 
bei Zwingli felbft an; An non optimi quique acinnocentissimi cum 
senatores tum plebei sic me colunt ac tuentur, ut nisi id con- 
stantissime facerent, minor esset publica tranquillitas. Respon- 
sio ad amiei haud vulgaris epistolam. Gualth. II, 323 

2. Vgl. Bluntfhli Staats: uud Rechtsgeſchichte von Zürich I, 


359. Leider werden die obigen Verhaumſſe in dieſem Buche ſpaͤter 
nicht eroͤrtert. 
23? 
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er fette durch, daß die Eonftafel den übrigen Zünffen gleich 


geftellt wurde. 


Nur durch fo ftrenge Maafregeln Eonnte in Zürich felbft | 
die politifch-religiöfe Einheit der öffentlichen Gewalt zu Stande | 
gebracht werden, deren Zwingli bedurfte. Allein waren da 


nicht ftatt der offenen, geheime Gegenwirfungen unvermeid- 
ih? Gar bald follte er fie zu fühlen befommen. 

Und noch bei weiten größere Schwierigkeiten fegte ihm 
das verbindete Bern entgegen, wo die Neigung zu den 
Sahrgeldern an und für fich fiefer eingemwurzelt war, eine 
gewiffe Eiferfucht gegen Zürich fich immer wieder zeigte, Die 
bisherige Abfonderung der verfchiedenen Eantone, wenn * 
eifrige doch zähe Vertheidiger fand. 

Ich weiß nicht ob jener Plan, der doch ſo — 
für die Berner lautete, ihnen auch nur vorgelegt worden iſt; 
in den Verhandlungen der Tagſatzungen wenigſtens finde 
ich keine Spur deſſelben. 

Da beſchränkten ſich die Forderungen der Bürgerſtädte 
nur immer auf folgende drei: erſtlich, daß die Läſterer ge— 
ſtraft, zweitens, daß die armen Leute, die um des Glau— 
bens willen von Haus und Hof verjagt worden, wieder 
aufgenommen, endlich, daß auch in den jenfeitigen Gebie- 
ten die Glaubenslehren der dieffeitigen geduldet würden. ! 
Forderungen, die ohne Zweifel in der Natur der Sache lagen. 
Denn welche Eidgenoffenfchaft Eonnte e8 geben; wo die Ei- 
nen den Eid der Andern nicht anerkannten; welche Rechtsge— 


1. Sn Bullingerd Chronif, welche fhon für die frühern Au— 
toren fajt immer die Hauptquelle und welche jeßt gedruckt it, finden 
fih alle Verhandlungen. Sehr ungern entbehrt man die Fortfegung 
des Zwinglifhen Briefwechfels. 
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meinfchaft in den Vogteien, fobald der eine Theil der Herr 
fchaften den Glauben verfolgte, in welchem der andere fein 
Heil erblickte? Wie konnten die evangelifchen Mitglieder des 
Bundes überhaupt zufehen, daß ihre Glaubenggenoffen ein 
paar Meilen von ihnen mit Gefängniß beftraft wurden? Darin 
lag doch im Grunde nichts, alg eine Anerkennung der Ehriftlich- 
Feit des neuen Zuftandeg; nur diefe nahmen fie in Anfpruch. 

In diefen Zeiten hatte fich aber dag religiöfe Bekenntniß 
viel zu enge mit der Staatsgewalt vereinigt, als daß Zuge: 
ftändniffe auch nur folcher Art anders al8 auf dem Wege 
des Zwanges hätten durchgefeßt werden Fönnen. Die Staat$- 
gewalt in den fünf Orten beruhte auf der ausfchliegenden 
Herrichaft des Katholicismus. Hätten die Machthaber fich 
bequemt, die entgegengefegten Meinungen zuzulaffen, fo 
würde fich unter ihren Augen ein ihnen feindfeliges Element 
in der Bevölkerung gebildet haben, dag von den Tendenzen 
der Zeit getragen, und von außen her unterftügt ihnen leicht 
felbft hätte gefährlich werden Fönnen. Sie tiefen alle jene 
Anmuthungen entfchieden von der Hand. 

Da trug nun Zwingli Fein Bedenken, Krieg zu fordern, 
unverzüglichen Angriff, fo lange man den Vortheil in Hän— 
den habe; er bewirkte, daß Zürich, wo jetzt Niemand mehr 
ihm offen widerfprach, fich in feinem Sinn erklärte. 

In Bern jedoch war feine Autorität nicht fo groß. 
Zwangsmaaßregeln hielt auch Bern für nothwendig, aber 
8 wollte nicht zu den äußerſten Mitteln fchreiten. Es fette 
durch, daß man, wie es auch in dem Landfrieden fchon vor: 
gefehen war, die fünf Orte zuerft durch Entziehung der Zu: 
fuhr zu bekämpfen befchloß. 

Wie hätte das aber Zwingli befriedigen follen? Er 
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fah wohl, daß Verzögerung alles verderben werde. Schon 
fühlte er aufs neue feine einheimifchen Gegner fich regen und 
zumeilen Flagte er auf der Kanzel über den Rückhalt, den Zü— 
rich felbft dem Feinde gewähre: alles Ernftes wollte er ein- 
mal abdanfen. Da er, wiewohl nur mit Mühe daran ver 
hindert worden, machte er noch einmal den Verſuch, bie 
Berner von der Nothiwendigkeit eines andern Verfahrens zu 
überzeugen. In tiefem Geheimniß finden wir ihn zu Brem— 
garten eine Zufammenkunft mit einem paar Berner Abgeords 
neten halten, bei Nacht, im Haufe des Prädicanten Bullinger; 
Bremgartner Rathsherren hielten Wache. Aber viel Hoffnung 
kann er auch hier nicht empfangen haben. Ehe der Tag graue, 
brachte Bullinger feinen Meifter durch eine Pforte beim Schü— 
Genhaus auf den Weg. Ueber Zwingli lag eine fchmerzliche 
Stimmung. Er weinte als er von Bullinger Abfchied nahm: 
„Gott behüte dich Heinrich," fagte er, „und bleib nur treu 
am Herrn Ehrifto und feiner Kirche. ! Im Auguft war ein 
Comet erfchienen: der Abt Georg Müller von Wettingen 
fragte eines Tags auf dem Kirchhof zum großen Münfter 
Zwingli'n, was der wohl bedeuten möge. „Mein Georg," 
antwortete Zwingli, „mich und manchen Ehrenmann wird 
e8 koſten; die Kirche wird North leiden, doch werdet ihr 
darum von Chrifto nicht verlaffen werden.’ ? 


1. Erzählung Bullingers III, 49. 

2. In einer Note fey mir erlaubt an den anmuthigen Bericht 
eines Zeitgenoffen zu erinnern, der. im Schw. Muf. II, 535 abge 
druckt iſt. Er fchildert da, wie er in diefen Tagen in St. Gallen 
mit dem Freunde Zwingli's Wadianus, dem Dr. Soahim von Watt 
und einigen Andern einft zu Nacht auf die Bernegh flieg und dann 
nody weiter hinauf auf die Höhe, wo fih der Doctor unter fie feßte, 
auf den Boden in den Thau, ihnen die Namen der Geftirne, die 
entgegengefegte Bewegung des Zodiacus und des übrigen Firmaments 





| 
| 
| 
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Die Dinge gingen, wie Zwingli vorausgefehn, und 
wie fie gehen mußten. Wenn Bern gehofft hatte, das ge 
meine Volk in den fünf Orten werde den Mangel nicht 
aushalten können und fich wider die Machthaber empören, 
fo gefchah cher das Gegentheil. Auch der gemeine Mann 
wurde dort num erbittert, weil man ihm unter dem Schein 
des Chriftenthums die Früchte entziche, die Gott frei wach: 
fen laſſe.“ Die Gemwalthaber brauchten jedes Mittel, um 
ihr Anfehen aufrecht zu erhalten. Die Züricher haften ein 
Manifeft zu ihrer Nechtfertigung ausgehn laffen und es 
auch mach Lucern gefchickt: der Nath von Lucern behan- 
delte alle Die, die e8 empfangen und etwa Andern mit— 
getheilt, als Verräther, und fpannte fie an das Folterfeil. 
Auch ſchon an und für fich mußte durch dag Gefühl der fort: 
dauernden Beleidigung die feindjelige Stimmung von Tage 
zu Tage wachfen. So fcheiterten denn alle Unterhandlungen. 
Die Fünforte blieben dabei, die Städte bei ihren Bund zu 
mahnen, ihnen den Proviant zu eröffnen oder ihnen Necht 
zu geftatten. Die Städte verweigerten auf die Nechtsforde: 
rung einzugehn, da ja der Friede ausdrücklich das Abfchla: 
erflärte, die Wunder des Schöpfers, den er bald zu fehen münfche, 
worauf er feine Augen auf die Landfchaft richtete, des erſten Anbaues 
dur die Nömer gedachte, der Gründung und der Schickſale der 
Stadt, wie oft fie verbrannt, woher ein jedes Thor feinen Namen 
babe, wie fie den nahen Wald ausgerodet, das einträgliche Leinwand, 
gewerb gegründet; — bei diefem Gedanfen wieder ſich zu dem Co- 
meten wandte, von dem man nicht anders glaubte, ald daß er den 
Zorn Gottes andeute. TIheophraftus von Hohenheim, damals zu St. 
Gallen und Andere erflärten, er zeige nicht allein Blutvergießen, Aen— 
derung des Negiments, fondern auch befonders einen Abgang gelehr: 


ter Männer an. 
1. Hallwyl in Kirhhofers Haller 107. 
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gen des Proviants als Strafe für die fortdauernden Schmä- 
hungen feftgefeßt hatte; eben diefe Strafe wollten fie nun 
vollziehen. Die Vermittler, bei denen wir auch ftraßbur: 
gifche Abgeordnete finden, machten den Vorfchlag, daß man 
die Züchtigung der Schmähreden ihnen überlaffen möge. 
Die Städte gingen dag ein, die Länder waren nicht dazu 
zu bringen. 

Es war Fein Mittel zu erdenfen: e8 mußte, und zwar 
nunmehr unter ganz andern Yufpicien, al8 Zwingli ge: 
toünfcht, zum Kriege Fommen. 

Sm September hielten die Fünforfe eine Tagfasung 
zu Lucern, um darüber zu berathfchlagen. Anfangs waren 
Uri, Schwyß, Unterwalden ob dem Wald gegen einen na⸗ 
ben Aufbruch: Uri fchlug fogar vor, die Befchlüffe des 
nächften Neichstags zu erwarten. Aber Unterwalden nied 
dem Wald drang darauf, daß man unverzüglich den Krieg 
an die Hand nehmen müffer und dahin ging zuleßt die all- 
gemeine Meinung. „Denn man Fönne nicht Hungers ver 
derben, man müffe fich Leibesnahrung holen, man werde 
Leib und Leben daran binden. 4! 

Die Freunde der fünf Orte fahen ihr Vorhaben nicht 
ohne einige Furcht an. König Ferdinand beforgte, fie wür— 
den unterliegen und alsdann erft Die allgemeine Verwirrung 
überhand nehmen. 

Und gewiß waren fie die bei weitem geringere Anzahl: 
aber vor allem: fie hielten zufammen; die Oberhäupter waren 
durch gemeinfchaftliches Intereſſe und gemeinfchaftliche Ge 
fahr auf das engfte verbunden, ihre Gewalt durch die allge 


1. Bullinger II, 73. Der_erfte Angriff auf Bern war mehr 
von Obwalden ausgegangen. 
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meine Entrüſtung noch verſtärkt. Dann haften fie den Vor: 
theil, während in den Städten nichts gefchah, von der 
Burg ihrer Alpen her den Angriff plößlich auf die verwund: 
barfte Stelle ausführen zu können. Einige Tage hindurch 
hörte man nichts von ihnen; die Päffe wurden auf dag 
firengfte bewacht, Fein Verdächtiger ward ein- oder auc) 
nur ausgelaſſen. E8 gab auch im hohen Land Freunde 
der Züricher, die ihnen Nachricht zu geben verfprochen, 
wenn etwas gegen fie im Werke ſey; durch die firenge Auf 
fiht ward ihnen das unmöglich. Und nur wenige Tage 
reichten fchon hin, um dort alles zum Aufbruch fertig zu 
machen. Möglich, am 9. October überfchritt von Lucern 
her ein Fähnlein die Grenzen und fiel plündernd in Die 
freien Aemter ein; am 10 fah man auf dem Zuger Gee 
Schiffe mit Kriegsleuten daher fahren; der Klang der Hör: 
ner Fündigte ihre Ankunft in Zug an; an den Grenzen ward 
das Luyen des Uriftierd vernommen. Gleich auf der oben- 
berührten Tagleiftung zu Lucern war bejchloffen worden, 
die Haupfmacht in Zug zu vereinigen; die Kriegsräthe hat 
ten nur den Tag zu beftimmen und die Dinge dann in 
Gang zu bringen. ! 

Wären die Städte auf diefen Anfall vorbereitet gewe 
fen, fo würden fie ihn leicht abgemwehrt Haben: Zürich Önrfte 
nur den Paß über den Albis beſetzen, fo behielt e8 Zeit 
ſich auf das befte zu rüften. Allein man war bisher noch 
immer mit den einmal ergriffenen Zwangsmaaßregeln be 


1. Kurze Befchreibung der 5 Fatholifchen Orte Kriegs wider 
ihre Eidgenoffen der fünf zwinglifhen Orte; die man feit Haller dem 
Gilg Tſchudi zufchreibt, während fie handfchriftlih auch unter dem 
Namen von Eyfat, und andern erfcheint; in Balthafar’s Helvetia 
II, p. 186. 
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fchäftigt gewefen: man hatte fo eben auf die Mittel gedacht, 
die Zufuhr auch aus dem Elfaß her, zu beiden Geiten der 
Neuß zu verhindern. Indem man noch) zu zwingen gedachte, 
fah man fich plößlich felber angegriffen. Daß der Angriff 
auf verfchiedene Seiten gefchah, brachte eine um fo größere 
Verwirrung hervor, da man nicht wußte, wohin er haupt 
füchlich gerichtet ſey. 

Am 11. October 1531 des Morgens ſchwuren Die 
Mannfchaften der fünf Orte auf der Zuger Allmende ihre 
Ordinanz, und fetten fi, S000 Mann ſtark, unter ihren 
fünf Bannern in Bewegung, um in das Gebiet ihrer vor- 
nehmften Feinde der Züricher vorzudringen. 

Bor ihnen bei Cappel hatten fich bei dem Zürcher 
Fähnlein nur ungefähr 1200 Mann gefammelk. 

Zwar hatte man an demfelben Morgen in der Stadt 
Zürich felbft dag große Banner ausgeftecft und die dazu ge 
hörigen Mannfchaften fingen an fich zu fammeln: allein 
alles gefchahb mit Unordnung und Uebereilung. Noch in 
der nemlichen Stunde zog ein Theil der Truppen nach den 
freien Aemtern. Seßt, an dem entjcheidendem Tage zeigte 
fich, daß nicht Alle gleichgefinnt waren. Eine geheime Ge 
genwirfung hatte jede raſche Maafregel gelähmt.! Da 
Botfchaft auf Botſchaft einlief, daß die gefammte Macht 
des Feindes dag Fähnlein bei Cappel bedrohe, und es ver- 
nichten. werde, wenn man ihm nicht zu Hülfe Eomme, fo 
mußte die Mannfchaft bei dem Banner, fo fchtwach fie auch 
noch war, — man behauptet, fie habe Faum 700 M. ge 
zählt, — fich doch entſchließen auf der Stelle ing Feld zu rücken. 

1. Berantwortung Nudolf Lavaters bei Eſcher II, 311. 
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Die einzige Nettung wäre gemwefen, Cappel aufzuge 
ben, das Fähnlein zurückzuziehen. | 

Auch gefchah wohl bei dem Fähnlein der Vorfchlag, 
vor der Uebermacht auszumeichen. Es hätte aber den 
tapfern Leuten eine Feigheit gefchienen, felbft in dieſem 
offenbaren Nachtheil einen Schritt rückwärts zu thun. 
Rüdy Gallmann ftampfte bei dem Vorfchlag mit dem Fuß 
auf den Boden. „Gott laffe mic) den Tag nicht erleben," 
rief er aus, „wo ich den Leuten einen Schritt breit weiche 
Da muß mein Kirchhof ſeyn.“ 

Schon näherte fich der überlegene Feind, und das 
Schießen fing an, ald der Banner auf dem Albis ankam. 
Wie gefagt, noch war er fehr fchwach. Der Schügenhaupt: 
mann Wilhelm Töning fah um fich Her und meinte, man 
wirde am beften thun eine Meile zu halten, und fich erſt 
mit dem zufammenlaufenden Volke zu verftärken, ehe man 
weiter rücke. Aber Meifter Ulrich Zwingli, der auch jett 
wieder mit dem Banner ausgezogen, die Mal jedoch als 
Prediger, von feines Amts wegen, dag man ihm nicht wie 
der abgenommen, entgegnete: es wiirde fich ſchlecht fchicken, 
dem Schießen der biderben Leute von der Höhe unthätig 
zusufehn. Ich will im Namen Gottes zu ihnen hin, mit 
ihnen fierben oder fie retten helfen. — „Warte Töning 
bis du wieder frifch biſt,“ fagte der Bannerherr. „Sch bin 
fo frifch wie ihr," antwortete Töning, „und will mich bei 
Euch) finden Taffen. | 

Das Fähnlein hatte eine von Wald umkränzte Anhöhe 
befeßt, der Schürenberg genannt; ! da flieg nun der Ban— 


1. In der furzen Befchreibung: Schönenbera; foll aber wohl 
auch da heißen Schürenberg „ift ein ziemlich hoher Bühel, daruff 
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ner zu ihm. Wohl war e8 die Macht von Zürich, die hier 
den fünf Orten gegenüberftand, aber Unbedachtfamfeit frü- 
ber, Uneinigkeit und Ungeftüm zuletzt hatten bewirkt, daß 
fie Faum etwa 2000 Mann betrug, während die Stadt 
leicht über 10,000 ins Feld ftellen konnte. 

Auf diefe kleine Schaar nun rückte jeßt der vierfach 
größere, wenigſtens nicht minder Eriegsfertige, und bei wei- 
tem beffer geführte Haufe der fünf Orte heran. Was ift 
da viel von der Schlacht zu berichten? Sie war durch 
die Umftände entfchieden, ehe fie begann. Die Züricher 
hatten das Wäldchen am Fuß des Hügels unbefegt gelaf 
fen; durch diefes drangen die Feinde, wenig bemerkt, hervor, 
und machten von zwei Seiten im vollen Gefühl der Ueber: 
legenheit ihren Angriff. Die Tapferkeit der Züricher Eonnte 
fie nicht veften; gleich im erften Moment fahen fie fich ge 
worfen, übermannt; ein wildes Gemegel begann. Bon 
den 2000 Zürchern find 500 umgefommen; was aber dag 
fchmerzhaftefte, Darunter waren eben die namhafteften Män— 
ner, die eifrigften Evangelifchen; denn eben dieſe hatten fich 
zuerft unter die Waffen geftellt. Da fand denn Rüdy Gall: 
mann feinen Kirchhof; der Bannerherr Schweizer und Wil 
helm Töning fielen (kaum konnte der Banner felbft geret— 
tet werden): der Zunftmeifter Funf, der wackere Bernhard 
Weiß, dem wir fo manche gute Nachricht verdanken, der 
Nfleger Geroldgeef, mehrere Prädicanten,! in der Mitte fei- 
vor Zyten ettlihe hüfer und fchüren geffanden find, daher mans ge- 
nambt hat, wie es noch heißt zu oder uff Schuͤren. Bulling III, 111. 

1. Nach Accolti (in Epistolis Sadoleti VII, 273) blieben von 


300 Senatoren nur fieben übrig. Die Wahrheit it, dap 7 Mit: 
glieder des Fleinen und 19 Mitglieder des großen Nathes in der 
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ner Heerde auch Zwingli. Die Feinde durchzogen fchon 
fiegestrunfen und plündernd das Schlachtfeld, als er noch 
athmend dalag, unter einem Birnbaum; „die Hände ge 
faltet, die Augen gen Himmel gerichtet." Wagen wir zu 
viel wenn wir annehmen, daß, als er fo verblutend da- 
lag, feine Seele fich noch einmal einen Gedanken vergegen- 
wärtigte, den er zuleßt in trüben Ahnungen ausgefprochen ? 
Die Zukunft der Eidgenoffenfchaft, in dem Sinne, wie er 
fie beabfichtigt, mußte er wohl aufgeben, die Zufunft der 
Kirche und des Evangeliums wird er unerfchüfterlich feft- 
gehalten haben. So fanden ein paar gemeine Kriegsleute 
den Sterhbenden, ermahnten ihn, einem Priefter zu beich- 
ten, oder da das fchon zu fpät fehien, wenigſtens die Jung— 
frau Maria und die Heiligen im fein Herz zu faffen. Er 
antwortete nicht mehr, er fehüttelte nur mit dem Kopfe; 
fie mußten nicht, daß er der Zwingli war; fie meinten ir- 
gend einen namenlofen „verſtockten Ketzer“ vor ſich zu ha 
ben, und gaben ihm den Todesftoß. Erſt den andern Tag 
bemerfte man, daß man unter fo viel andern namhaften 
Männern auch Zwingli getödtet; alles Fam herbei ihn zu 
fehen. Einer feiner Bekannten aus Zug verfichert, dag 
Geficht des Todten habe den Ausdruck gehabt, wie wenn 
ihn im der Predigt das Feuer des Gedanfens ergriff. Was 
hätte aber den Gegnern, den Jahrgeldsbeziehern erwünſch— 
ter ſeyn können als diefer Anblick? Sie befegten ein Un: 
gericht über Zwingli, viertheilten feinen Leib, verbrannten 
denfelben und ließen die Afche vom Winde vermwehen. 


Schlacht geblieben find; außerdem 60 gemeine Ehrenbürger und 7 Geiſt⸗ 
lihe (quam plurimi sacerdotes!). Bullinger zählt fie alle auf. Die 
übrigen waren von der Landfhaft. ec. rechnet freilich die Züricher 
auf 20,000 M. 
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Damit waren jedoch die fünf Orte noch nicht voll 
fommen Sieger und Herren in der Eidgenoffenfchaft. Die 
Züricher entſchloſſen ſich jeßt, den Paß über den Albis zu 
beiegen, und fammelten unter diefem Schuß ihre Kräfte. 
Gar bald hatten fie aus Eingebornen und Bundesgenoffen 
ein Heer von 12000 M. im Feld. Indeß war auch Bern 


aufgebrochen. Man berechnet die Schaar von Bern, Bas 


fel und Biel auf eine gleiche Anzahl. Wie nun diefe Heere 
fih zu Bremgarten vereinigten, fahen die fünf Orte wohl, 
daß fie gegen fo große Maffen nichts augrichten würden, 
verließen die ausgeplünderten Gebiete und begaben fich wie 
der nach Zug, wo fie bei Bar am Boden lagerten. 

Und nun fehien e8 wohl, als könne von ftädtifcher 
Seite ein Angriffskrieg geführt werden, wie ihn Zwingli 
immer gerathen hafte. Die Städte zogen in der That ihren 
Feinden nach. Allein wie fehr waren nun die Umftände 
verändert. 

Die fünf Orte waren durch den erfien Sieg troßiger 
geworden, als fie jemals geweſen; dagegen bemerfte man, 
daß e8 unter den Städten an einem Antrieb fehlte, wie ihn 
Zwingli vielleicht gegeben haben wiirde. Zürich vermißte 
überhaupt feine beften Leute; man fagte da wohl, man 
habe aus feinem Getreide den Noggen verloren; die Ber 
ner hatten niemals großen Kriegseifer gezeigt. So Fam 
es, daß man nicht mit dem nöthigen Nachdruck zu Werfe 
ging. Man verfüumte den Feind in dem günftigen Mo— 
ment anzufallen, als er feine Stellung veränderte. Als 
man fich dann entfchlof, das nunmehr fehr fefte Lager def 
felben von zwei Seiten zugleich, vom Zuger Berg und vom 
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Thal her, anzugreifen, und zu dem Ende den Berg befeßte, 
that man das doch mit fo wenig Gewandtheit und Borficht, 
daß der Feind, den man hatte überrafchen wollen, felber 
Gelegenheit befam, einen Ueberfall auf die Heeresebtheilung 
am Berg auszuführen ! und ihr einen nicht geringen Verluſt 
beizubringen. Die Städte fühlten troß ihrer Uebermacht 
hierauf nicht mehr den Muth, dem tapfern und fiegreichen 
Feind ernftlich zu Leibe zu gehn. Sie dachten nur nod) 
ihn durch ein Winterlager, dag fie um ihn ber ziehen 
wollten, almählig zu ermüden. 

Wie waren da die Fühnen Plane, die Zwingli einft 
gehegt, fo völlig gefcheitert! Wir fehen wohl, daß dag 
politifch-religiöfe Prinzip, dag er repräfentirte und verthei- 
digte, doch auch in Zürich nicht fo ftarf war, wie er ge 
wünſcht hafte, noch viel weniger aber in Bern. Es ver: 
mochte die nun einmal vorhandenen Elemente nicht ganz zu 
beleben, zu durchdringen. In den entfcheidenden Momenten 
wurden falfche Maaßregeln ergriffen, deren Grund immer 
der Mangel an Eintracht und großartiger Energie war, die 
allein zum Ziele hätten führen können. 

Hatte man aber bei dem Beginn diefer Bewegungen 
Fatholifcher Seits Unfälle gefürchtet, fo machte eine fo um 
erwartete glückliche Wendung derfelben auch die größten 
Hoffnungen rege. 

Mit unverhehltem Zubel gab Ferdinand feinem Bru- 
der von dem Tode des großen Ketzers Zwingli und der 

1. „Das was ungfar um die zwei nah Mitternacht Morgens 


Zinftag den 24. DOctobris.” „Maria, die Mutter Gottes war dero 
Naht ihr Siriegszeichen.” Kurzer Bericht. 
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Echlacht bei Eappel Nachricht. „Es ſey das Erfte, was 
wieder einmal zu Gunften des Glaubens und der Kirche 
geichehn. 

Als auc aber hierauf die Nachricht von dem zweiten 
glücklichen Treffen einlief, fing er an Pläne zu entwerfen. 
Er erinnerte feinen Bruder, wie gnädig fich Gott den Ber: 
theidigern feiner Sache beweife. Wäre der Kaifer nicht fo 
nahe, fo würde er felöft, fo fchwach und arm er auch fey, 
zur Fortſetzung fo heiliger Unternehmungen fchreiten. Jetzt 
aber könne er mwenigftens nicht unterlaffen ihn dazu zu er 
mahnen, ihn, das Haupt der Chriftenheitz nie könne eine 
fchönere Gelegenheit fich zeigen, Nuhm zu erwerben. Ohne 
die Schweiz feyen die deutfchen GSecten leicht zu bezwin— 
gen. Er räth ihm, den Fatholifchen Kantonen offen oder | 
insgeheim zu Hülfe zu Fommen. Er geht fo weit, dem 
Kaifer zu fagen, dag fey der wahre Weg für ihn, die Glau- 
bensfireitigkeiten zu beendigen und Herr von Deutfchland 
zu werden. ! 

Und keineswegs unempfänglich war Carl V für Com: 
binationen diefer Art. Er antwortete, der gute Nath fei- 
nes Bruders leuchte ihm immer mehr ein, je länger er 
ihn überlege; etwas zu thun verpflichte ihn die Würde die 
er befleide, die Fürſorge für die vechtgläubigen Fürften, die 
Pflicht, die Chriftenheit und das gemeine Wefen zu verthei- 
digen, und die Nückficht auf ihr Haus Oeſtreich. 


1. 1. Nov. Vra Magestad a la qual suplico quiera mirar 
lo que ymporta y usar de la occasion y opportunidad del tiempo, 
pues es el mas a proposito, que se pudo desear i camino para 
remediar las quiebras de nuestra fe y ser Va Md senor de 
Alemanna y hazer una cosa la mas sennalada que in nuestros 
tempos se ha hecho. 
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Den fünf Orten waren im Lager am Zuger Berg 
einige italienifche Fähnlein zugezogen; wir erfahren aus dem 
Briefe, daß dieß mit Vorwiſſen des Kaifers gefchehn war; 
er meint, daß auch jede Finftige Hülfe im Namen deg 
Papſtes gefchehen müfle. “ 

Indeſſen blieb er hiebei nicht ftehen. Unverzüglich ließ 
er den König von Frankreich auffordern, die fünf Orte zu 
unterftügen, und den ungläubigen Cantonen förmlich den 
Krieg zu machen. 

Bei König Franz aber, der die enge Verbindung der 
fünf Orte mit Deftreich fehr ungern gefehen, ein Gegen 
gewicht gegen diefelben in den übrigen Cantonen zu erhal 
ten wiünfchte, mit dieſen fogar noch Furz vor der Kata— 
ftrophe in Unterhandlung getreten war, fand er wenig An: 
Fang. Der König rechnete dem Gefandten alle die Zahlun: 
gen her, die er in Folge feiner Verpflichtungen von Cam: 
brai habe machen müſſen. Habe er jest von feiner Mut 
ter etwas geerbt, fo wolle er das zur Vertheidigung feines 
Neiches aufbewahren. Der Kaifer, fuhr er dann immer 
bitterer und gereister fort, habe ihm die Hände für alle 
Dinge gebunden, wo etwas zu gewinnen feyn würde; 
nur da finde er ihn gut, wo es nichts davon zu fragen 
gebe als Schläge und Koften, gegen die Türfen und die 
Schweizer. ? 

Auch mit dem venezianifchen Gefandten in Mailand 


ward unterhandelt. Der päpftliche Nuntius, Bifchof von 


1. Bruxelles 2 Nov. 1531. Archiv zu Brüffel. 

2. Lettre du roi a Mr. d’Auxerre2l Nov. MS. Beihune 8477. 
Pour la guerre du Turc ou des Suisses, ou il n’y a que coups 
et despenses d’argent. 


Ranke d. Geſch. LIT. 24 
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Veroli, bat die Nepublif um die Erlaubniß, zweitaufend 
Spanier durch das Gebiet von Bergamo in die Schweiz 
zu fchicken. Gleich der Gefandte, Johann Bafadonna, ging 
jedoch nicht darauf ein. Er wollte die Vollmacht des Nun- 
tins fehen, machte demfelben bemerklich, daß die Spanier 
eingreifend in den innern Krieg der Eidgenoffenfchaft, fich 
leicht zu Herren derfelben auftwerfen könnten, und bemirfte, 
daß er fein Gefuch felber wieder fallen ließ. Der Nuntius 
begab fich perfönlich in die Schweiz. Er äußerte die Hoff 
nung, die Abgefallenen durch Freunde und Geld wieder zum 
alten Gehorfam gegen den römifchen Stuhl zu vermögen. ! 

Man ſieht: an dem Kaifer und feinem Bruder lag es 
nicht, daß fich an den Sieg der fünf Orte nicht fogleich ein 
allgemeines Unternehmen zur Wiederherftellung des Katho— 
licismus in der Schweiz Fnüpfte. 

Indeſſen hatten aber die Schweizer ſchon felbft auf 
eine Beilegung ihrer Streitigkeiten Bedacht genommen. 

Das ftädtifche Heer war viel zu wenig in Ordnung, 
um dag Feld zu behaupten, als die fchlechte Jahreszeit an 
dem Gebirg eintrat. Da nun die fünf Orte wieder zum 
Angriff fchritten, mußte erft Zürich, dann auch Bern fich 
zu dem Frieden bequemen, den diefelben vorfchrieben. 

Er war eben das Widerfpiel des legten Landfriedene. 
Jetzt mußten die Städte die Bündniffe herausgeben, die 
fie mit Auswärtigen gefchloffen, und in einer oder der an— 
dern Form Kriegskoften zahlen. 

1. Relatio V. N. Joannis Basadone. Come el mi disse, an- 
dava cum proposito di rimover Lutherani dalla loro mala opi- 


nione con mezzo di alcuni suoi amiei e cum danari. Archiv zu 
Wenedig. 
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Ihre Religion ward ihnen gelaffen. So tief waren 
fie nicht heruntergebracht, daß man ihnen felbft die hätte 
antaften dürfen; fie hatte einige Verlufte erlitten, ihr An— 
griff war mißlungen, aber befiegt, überwältigt waren fie nicht. 

Allein dahin waren fie doch gebracht, daß fie in eine 
gewaltige Befchränfung ihres politifch-religiöfen Einfluffeg 
willigten. Die fünf Orte behielten fid) vor, nicht allein die 
Landfchaften, welche ihnen näher zugehörten, Rapperſchwyl, 
Toggenburg, Gafter und Wefen, fondern auch die, wo die 
Städte an der Gewalt Antheil gehabt, die freien Aemter 


in Yargau, Bremgarten und Mellingen, für ihren Abfall 


zu züchtigen. In den übrigen gemeinen Vogteien, follte 
e8 denen, twelche den neuen Glauben angenommen, zwar 
nicht geboten, aber doch geftattet feyn, zu dem „alten wah— 
ven chriftlichen” Glauben zurückzutreten. Ausdrücke diefer 
Art liefen fich die Städte in der ganzen Urfunde gefallen. ! 
. Und fchon hatte, al8 Bern diefen Frieden annahm, 
die Neftauration des Katholicismus allenthalben begonnen. 
Gleich nach der Cappeler Schlacht hatte fich die ka— 
tholifche Minorität in Glarus geregt, die fchon befchloffene 
Hülfleiftung des Kantons rückgängig gemacht, auch die dem: 
felben Zugehörigen abgemahnt, und ihrerfeits fo viel wie 
möglich die Wendung befördert, welche die Dinge nahmen. 
Gar bald mußten ihr wieder eine Anzahl von Kirchen ein- 
geräumt werden, und auf die allgemeinen Gefchäfte des Can: 
tons übte fie feitdem bei weitem größern Einfluß aus, alg bie 
evangelifche Partei, die fich durch die großen DVerlufte ihrer 


1. Die Urfunde des Landfriedens in Hottingers Anhang zu 
Bd. II, neu mit dem Original collationirt. 


24 * 
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Glaubenggenoffen gelähmt fühlte. Daher fand Schwyz Fei- 
nen Widerftand mehr, al8 es ſich Gafter und Wefen unter: 
warf, die alten Freiheiten vernichtete, Altäre, Bilder und Meffe 
toiederherftelfte. Mit Schwyz und Uri bildefe Glarus jeßt 
die Mehrheit unter den Schirmherrn, welche den Abt von 
St. Gallen wieder zurückzuführen unternahm. Gein Klo: 
fter ward ihm zurückgegeben, die Stadt mußte fich zu ſchwe— 
ven Entfchädigungen verftehen. Die Gotteshausleute wur; 
den aufg neue als Unterthanen betrachtet und der Abt behaup: 
tete, felbft daran nicht gebunden zu feyn, was etwa im 
Landfrieden zu ihren Gunften vorfam, denn er fey ein freier 
Herr und der Schirm der Orte Fönne ihm für feine Regie 
rung Fein Maaß geben: fie find allmählig wieder Fatholifch 
geworden. Glücklicherweife hatte fich Toggenburg noch in 
dem legten Moment, bei feinem Abzuge von den Städten, 
beffer geſichert; es ward feiner Religion und feiner Frei— 
heiten nicht vollfommen entfeßt, wie viel e8 auch daran 
verlor. Der Abt bediente fich aller derer, die in den letz— 
ten Unruhen aus dem Lande getrieben worden waren, jetzt 
zur Regierung deffelben. 

Indeſſen war auch Rapperſchwyl wieder herbeigebracht 
worden. Bei der Nachricht von den VBortheilen ihrer Glau— 
benggenoffen erhoben fich die Katholifchen; durch einen Zu 
faß von Schwytz verſtärkt, befamen fie völlig die Ober— 
band. Die Häupter der evangelifchen Partei mußten flies 
hen oder fie wurden getödtet. Damals lebte dort ein ge 
fchickter Büchfenfchmidt, Michael Wohlgemuth aus Eöln, 
der den Muth hatte, fih im Styl der alten Zeit zu ver 
theidigen; er verbollwerkte fein Haug, legte feine Büchſen 
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an die Fenfter und wehrte fich eine Zeitlang tapfer und 
glücklich, bis man endlich große Stücke auf Nädern gegen 
ihn auffuhr und ihn gefangennahm. Unter gräulichen Mar: 
fern ward er umgebracht. Von den Uebrigen untermarfen 
fich Einige; Andere wurden in den Thurm gelegt, noch Andere 
verjagt.“ Schon am 19. November hielt man wieder Meffe. 

In Yargau machten die fünf Orte das volle Necht 
des Giegers geltend. So wie ihre Fähnlein erfchienen, wi- 
chen die Prädicanten, e8 ward ihnen von den Deutfchen, 
befonders aber von den Wälfchen der Tod gedroht. Brem— 
garten und Mellingen mußten fich ausdrücklich verpflichten, 
die bisherigen Gebräuche herzuftellen. Der alte Schultheiß 
Mütſchli, der Bremgarten bisher regiert, lag im Sterben, 
als ihm die neueingefeßte Fatholifche Behörde den Befehl 
zugehn ließ, Bremgarten zu verlaffen. Er antwortete, er 
wolle ihr nicht mehr lange beſchwerlich feyn. Er ftarb fehr 
bald und ift in Oberwyl begraben worden. 

In Thurgau und NRheinthal ließ der Friede den fünf 
Orten nicht fo freie Hand; fie mußten fich begnügen die 
Klöfter herzuftellen, die nun aber ihre alten Gerechtfame 
wwiedererlangten. 

Dagegen befamen die Katholifchen zu Solothurn voll 
Fommen dag Uebergewicht. Bei fiebzig evangelifche Fami- 
lien mußten die Stadt verlaffen. 

Es war die zweite Neftauration des Katholicismus, 
der wir in unferer Gefchichte begegnen, nicht fo blutig wie 
die erfte, die in Oberdeutfchland nach dem Bauernfrieg ein- 
trat, aber eben fo durch Kriegsereigniffe hergeführt, doch auch 
gewaltſam, und bei weitem nachhaltiger. Hier an den Alpen 
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wurde gleich damals das Verhältniß der beiden Bekenntniſſe 
im Ganzen fo feftgeftellt, wie e8 dann die folgenden Jahr: 
hunderte ausgehalten. 

Selbft auf die evangelifchen Cantone wirften die Ideen 
der Neftauration zurück. Die Eonftafel in Zürich trat wie 
der in die verlornen Nechte ein. Man war fchon zufrie 
den, wenn nur der Katholicismus fich nicht wieder regte. 
Der große Rath mußte der Landfchaft Verficherungen ge: 
ben, durch die er fich nicht wenig befchränfte. 

Der Krieg hatte nur anderthalb Monate gedauert, aber 
er hatte die Zukunft der Schweiz vollfommen umgewan— 
delt. In Bullingers Chronik findet ſich am Schluß eine 
kurze Zufammenftellung deffen, was beabfichtigt worden, 
und deffen was wirklich eingetreten war. Gewollt hatte 
man die einhellige Einführung des Evangeliums, die Er: 
niedrigung der Dligarchen, die Abfchaffung der Mehrheit 
der fünf Orte; der Erfolg war, daß die nene Lehre in 
vielen Gegenden, wo fie fehon herrfchte, ausgerottet, das 
Papſtthum dagegen wieder hergeftellt wurde, daß die fünf 
Drte nunmehr erft zu einem vollen Webergewicht gelang: 
ten, die Dligarchen mehr vermochten als jemals. ! „Die 
Ehrbarfeit ift gerrüttet, ein muthwillig Negiment ift ange: 
richtet worden," ſagt Bullingers — „des Herrn Nath: 
fchläge find wunderbar.‘ 


-1. Bullinger II, 353. Den Zuſtand ſchildert befonders ein 
Auffaß, den Leo Judaͤ zu feiner Nechtfertigung verfaßte. „Es find 
zwo große Parteien in Zürich, die eine wil Gottes wort ſchirmen und 
aller Gerechtigfeit wieder herfür helfen, die andere wil alle unerbar: 
feit pflangen und das Wort Gottes ufrüthen, das Bapftthum wie 
der aufrichten, wieder Friegen und penfionen nemen. Da wil num die 
Frommen bedunfen, daß die Partei allweg mehr Gunft und Förde: 
rung babe denn fie.“ 





en Mi 


Sünftes Kapitel. 


Reformation in den niederdeutfchen Städten. 
Vollziehung des ſchmalkaldiſchen Bündniſſes. 


Der reformatorifche Geift hatte zwei von einander fehr 
verfchiedene Bildungen entwickelt; die eine, von weitausſe— 
hendern pofitiven Tendenzen; wie in der Lehre, fo in ih: 
ver politifchen Haltung, zu unbedingtem Verwerfen des Her: 
Fommlichen geneigt, und zum Angriff fertig; die andere auch 
in der Lehre fo viel wie möglich confervatio, politifch nur 
mit Mühe zu entfchloffener Vertheidigung zu bringen. 

Don diefen war nun die eine in ihrem Vorhaben ge 
fcheitert. Ganz von felbft mußte gefchehen, daß die 
Kraft des fich vollziehenden Ereigniffes fich hierauf am die 
andre anfchloß. Der fchmalkaldifche Bund trat den Wir 
derfachern gegenüber um fo nachdrücflicher auf, da die al: 
ten Nebenbuhler fürs Erfte nicht mehr mit ihm mwetteiferten. 

Die oberländifchen Städte hatten ſich fchon in den 
confejfionellen Bewegungen dem religiöfen Prinzip deg fchmal- 
Faldifchen. Bundes fo viel wie möglich angenähert; — jetzt 
war ihnen auch politifch, da ihre ſchweizeriſchen Verbün— 
deten genöthigt worden, das mit ihnen gefchloffenen Bür— 
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gerrecht aufzulöfen, Fein andrer Nückhalt übrig geblieben, 
als die Macht der einverftandenen deutfchen Stände. | 

Ihre eigne Gefahr war durch dag Unglück der Schmwei- 
zer noch gewachfen. Man Fannte die Theilmahme, welche 
am Hofe König Ferdinands den eidgenöffifchen Angelegen- 
heiten gewidmet worden war, man wollte von Nüftungen 
wiffen, die im Elfaß, Breisgau und Sundgau vorgenom: 
men würden. 

Jetzt trugen nun die Oberländer Fein Bedenfen mehr, 
auf die definitive Berathung der Kriegsordnung einzugehn. 
Es gefchah zunächft auf einer Verſammlung zu Nordhau: 
fen im November 1531. 

Ehe wir aber die Verfaffung, die der Bund fich als: 
dann gab, betrachten, müffen wir ung noch die Entwicke— 
lung vergegenmwärtigen, welche die Sache der Reform mitt: 
lerweile in den niederdeutfchen Städten genommen hatte. 


Reform in den niederdeutfchen Städten. _ 


Die erfie Stadt, die zu den Fürften gefreten, mar, 
wie wir wiffen, Magdeburg. Hier, wo man auf Reichs: 
unmittelbarfeit Anfpruch machte, und fich erft feit Kurzem 
mit vielem Verdruß dem Anfchlag des Erzbifchofs zuge: 
wieſen fah, wo Luther zur Schule gegangen, und ihm von 
diefer Zeit her perfönliche Freunde lebten, die nun auch zu 
Yemtern und Anfehn gelangt waren, hatten feine Ideen fehr 
früh die ganze Bürgerfchaft ergriffen. Eine Tages fang 
ein alter Tuchmacher dort am Denkmal Otto's des Gr. 
ein Iutherifches Lied, und bot zugleich Eremplare davon 
feil. Der Bürgermeifter Rubin, der aus der Meſſe Fom: 
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mend da vorüberging, ließ ihm fefinehmen. Aber fchon be: 
durfte e8 nichts mehr, um das fchlummernde Feuer zu 
wecken. Don den Zuhörern des Alten breitete fich die Be 
wegung über die ganze Stadt aus. Die Bürger, welche 
bier fchon feit 1330 weſentlichen Antheil an den weltlichen 
Angelegenheiten nahmen, waren der Meinung, daß ihnen 
ein nicht geringerer auch an der Berwaltung der geiftlichen 
zufomme. Zuerft, noch an demfelben Tage, 6. Mai 1524, 
fchritt die St. Ulrichsgemeine dazu, fich in den Befit die: 
ſes Nechtes zu fegen. Sie kam auf dem Kirchhof zufam- 
men und befchloß, acht Männer aus ihrer Mitte zu wäh: 
len, die mir ihrer Zuftimmung in Zukunft das Kirchenre: 
giment verfehen und Prediger wählen follten. Diefem Bei 
fpiele folgten alle andern Gemeinden; der Rath fand fich 
nicht berufen, e8 zw verhindern. Zur Seite der Fatholi- 
fchen Pfarrer wurden allenthalben evangelische Prediger 
gewählt. 

Unmöglich aber ließ fich ein Zuftand diefer Art Tange 
behaupten. Die Pfarrer verwalteten die Meffe nach altem 
Ritus; die Prediger griffen nichts eifriger an als eben die 
Meſſe. Es murde Feine Nuhe, bis die Pfarrer entweder 
übertraten, wie M. Scultetus bei der Petrigemeinde, oder 
fchwiegen oder entfernt wurden. Die Kirchfpiele St. Jo— 
hann und St. Ulrich, eröffneten eine förmliche Verhandlung 
mit dem Probft zu U. 2. Fr., und da fich diefer weigerte, 
ihnen Pfarrer nach ihrem Sinne zu bemwilligen, fo fagten 
fie ſich feierlich von ihm log, „um ihre Zuflucht zu nehmen 
zu dem einigen ewigen, mit dem göttlichen Eide beftätigten 
allerhöchften, Pfarrer, Seelforger, Biſchof und Papft, Jeſu 
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Chrifto, bei dem als bei ihrem Hauptmann wollen fie rit- 
terlich Fechten.” Am 17. Juli 1524 ward in allen Kir 
chen der Altftadt ein Abendmahl nach Luthers Weife ge: 
halten. Hierauf verfammelten ſich Rathsherrn und Hun— 
dertmänner in ihrem Harniſch; die Bürgerfchaft nach ihren 
fünf Vierteln mit Büchfen und Hallbarden; fie ſchwuren 
einander, fich freulich beifammen finden zu laffen, wenn 
der Stadt durch die Abfchaffung der Meffe Noth entftche. 
Man zweifelt nicht, der Erzbifchof Cardinal Albrecht werde 
Ernft gegen fie brauchen. Sie eilten einen Canal von der Elbe 
nach den Stadtgräben zu ziehen, um diefe nöthigenfalls mit 
Waſſer zu füllen; die Wälle wurden erhöht, die Pallifaden 
mit Böcken verfehen, die Arbeiter in den Werfftätten mit 
einer Eleinen Befoldung in Dienft genommen. Sie waren 
entfchloffen, die in Befis genommene geiftliche Autonomie 
mit Leib und Leben zu vertheidigen. Die Zeit follte ein 
ander Mal eintreten, two ihr Entfchluß geprüft werden würde; 
damals Fam es nicht fo meit. ? 

Einen fehr ähnlichen Gang nahm die Sache ein paar 
Jahr fpäter in Braunfchteig. Man las unter den Bür- 
gern die Bücher Luthers, die Bibelüberfeßung; hauptſäch— 
lich fühlte man fich von feinen Liedern ergriffen, in allen 
Häufern fang man fie, die ganze Schuhftraße erfcholl da- 


1. Urfah und Handlung in der Faif. loͤbl. und chriſtl. Stadt 
Magdeburg ein chriſtlich weſen und wandel belangende. Won Wolff 
Eycloff den Erznei Dr. 1524. Abgedruft in Hahn’s Collectio 
Monumentorum II, 459. 

2. Sebaſtian Langhans, damaliger Möllenvoigt hat eine Ge: 
fchichte des Jahres 1524 hinterlaffen, deren Abdruck wohl zu win. 
fhen wäre. Bis dahin find Rathmanns Auszüge und fonflige Zu: 
fammenftellungen (III, 346— 400) fehr brauchbar. 
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von. Nun hatte fich auch hier eingeführt, daß die Pfar- 
rer, welche die Pfründe genoffen, das Amt der Predigt ge 
mietheten jungen Leuten überließen, die man NHeuerpfaffen 
nannte. Man darf fich in der That nicht wundern, wenn 
diefe fich größtentheils zur Neuerung hielten, an die Bür— 
gerfchaft anfchloffen. Zumeilen ſtimmte wohl einer von 
ihnen felbft ftatt de8 Hymnus zum Lobe der Maria eins 
von jenen neuen beutfchen Liedern an, in welches dann die 
Gemeinde feurig einfiel. 

Schon wollte diefe Feine Predigten von anderm Inhalt 
mehr dulden. Scholaftifche Demonftrationen wurden mit 
Tumult unterbrochen; unrichtige Citate aus der Schrift aus 
der Gemeinde her mit lautem Eifer berichtigt. Die Klerifei 
berief einen der angefehenften altgefinnten Prediger, den man 
in diefen Gegenden Fannte, der in Behandlung diefer 
Streitfragen ſchon geübt war, Dr. Sprengel; hier aber ver: 
mochte derfelbe nichts auszurichten; beim Schluß feiner Pre: 
digt rief ihm ein Bürger zu: „Pfaffe du lügſt““ und ftimmte 
dag neue Intherifche Lied an, „ach Gott vom Himmel fich 
darein,“ was die Gemeinde freudig nachfang. 

Die Pfarrer wußten am Ende Fein anderes Mittel, 
als daß fie den Nach erfuchten, fie ihrer abgefallenen Ber: 
weſer wieder zu entledigen. 

Aber eben darum fchloß fich die Gemeinde nur defto 
enger an diefe an. Stadt und Vorſtädte vereinigten fich, 
ernannten DVerordnete, an deren Spige einer der Führer 
der ganzen Bewegung, Autor Sander trat, ein Mann, der 
noch jener ältern literarifchen Nichtung der Neuerung an— 
gehörte; fie erfuchten nun ihrerfeits den Nath, die Pfarrer 
zu entfernen. 
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Anfangs neigte fich der Nath mehr zu der beftchen: 
den Ordnung der Dinge; aber am Ende riß auch ihn die 
populäre Bewegung mit fich fort. Es waren die Zeiten, 
wo man in Folge des Reichgichluffes von 1526 allenthal- 
ben veformirte, namentlich auch in dem nahen Lüneburgi— 
fehen: Herzog Heinrich von Braunfchweig « Wolfenbüttel, 
der fich ohne Zweifel widerfegt haben würde, war gerade 
auf feinem Kriegszuge in Stalien begriffen. Unter dieſen 
Umftänden faßte der Nath 13. März 1528 den Beſchluß, 


daf in Zukunft nur dag lautere Gotteswort gepredigt wer⸗ 


den folle, und man das Abendmahl wohl aud) unter bei- 


derlei Geftalt austheilen, die Taufe deutfch verwalten möge. 


Don Wittenberg Fam Dr. Bugenhagen berüber, um der 
neuen Ordnung der Dinge eine Form auf immer in Lu— 
thers Sinne zu geben. ! Der Herzog von Lüneburg ver 
fprach der Stadt feinen Schuß. ? 

So ging e8 nun in den meiften Städten diefer Lanz 
desart. Ueberall erfcheinen einzelne Prediger, dringen die 
Lieder ein, nimmt die Gemeinde Antheil. Der Rath fett 
anfangs mehr oder minder Widerftand entgegen, fügt ſich 
aber am Ende. In Goflar wurden funfig Männer aus 

1. Am ausführlichiten berichtet hierüber Rehtmeiers Kirchenhi— 
ftorie der Stadt Braunfchweig Thl. IH, deren Quelle hiebei einen 
gleichzeitigen Bericht von Heinrich Lampe, Prediger zu St. Micyae- 
lis ift, „was ſich furz vor und nach Annemung des h. Evangelüi all- 
bie zu Braunfhweig in Sirchenfachen zugetragen;“ auch Gasmers 
Leichenrede auf Lampe, die bei Lanz: Braunfchweigs Kirchenreforma- 
tion 1828, zu Grunde liegt, iſt wohl bauptfächlih aus jenem Be— 
richt gezogen. 

2. Herzog Ernit erwähnt in einem Briefe 2. Februar 1531 ei- 
ner fruͤhern Verfihreibung mit Braunfchweig, worin fie einander zus 
gefagt: „in Sachen das göttlihe Wort betreffend und was dem an: 
hengig irs Leibs und Guts Wermögen bei einander aufzufegen.” (W. U.) 





En 
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den verfchiedenen Pfarren aufgeftellt, welche die Sache durch: 
festen; in Göttingen Fam es zu einem Aufruhr, da die 
Vorſteher der Gemeinde ihr anfangs felbft Widerpart hiel- 
ten; in Eimbecf bequemte fich der Nath auf Andringen der 
Gemeinde eben die Prediger wieder zu berufen, welche er 
auf Bitte der Chorherrn vor kurzem entfernt hatte. 

Wir erinnern ung der heftigen Berwegungen, welche 
1510— 16 in allen Städten, auch in den niederdeutfchen 
ausgebrochen waren. Set entftand die Frage, in wie fern 
der religiöfe Impuls fich mit diefer demofratifchen Negung 
vereinigen, ob nicht alsdann eine vorzugsweiſe politische 
Tendenz die Oberherrichaft befommen merde. 

In diefer Hinficht finden wir num einen großen Un— 
terfchied unter den Städten. 

Es gab folche, wo fich Nath und Gemeinde noc) 
zur rechten Zeit vereinigfen. Da wurden die Städtever: 
-faffungen erft während der Bewegungen wahrhaft ftarf. 
Denn nicht allein, daß fie fich des Einfluffes der fremden 
Prälaten, der ihnen immer befchtwerlich gewefen, entledigten, 
fondern durch die Verwaltung der Kirchenangelegenheiten 
und der Kirchengüter, die ihnen zufiel, befamen fie auch 
ein gemeinfchaftliches Intereſſe, das fie noch enger verei- 
nigte. In Magdeburg bildeten ſich aus Mitgliedern des 
bisherigen Nathes und den neugewählten Vorftehern der 
Gemeinden die Kirchencollegien aug, ! welche der ohnehin 
etwas demofratifchen Stadtverfaffung noch eine neue Stärke 
verliehen. Ohne Zweifel am merfwürdigften ift im diefer 
Hinfiht Hamburg. Man folgte auch hier dem Nathe Lu: 

1, Vgl. Rathmann IV, II, 28. 
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thers, welchen Bugenhagen dann theorefifch in Büchern ! 
und praftifch durch feine Einrichtungen in Braunfchtweig 
weiter ausgebildet, bei jedem Kirchipiele Gotteskaften zu 
errichten, um aus dem Kirchenvermögen die Bedürfniffe der 
Pfarrer und Schulen zu beftreiten, und Fürforge fir die 
Armen zu fragen, und wählte zu Borftehern derfelben zwölf 
angefehene Bürger, die zum Theil fchon früher dag Amt 
von Kirchengefchwornen bekleidet, denen man aber jeßt noch 
24 Mitglieder jedes Kirchfpiels an die Seite fette. Aehn— 
lic) war man auch in den meiften andern Städten ver: 
fahren: Hamburg unterfcheidet e8, daß die Einrichtung zu 
einer neuen politifchen DOrganifation diente. Die Kirch: 
fpiel8vorfteher bildeten das Collegium der Acht und vierzig 
und mit ihren Beigegebenen vereinigt das der Hundert 
vier und vierzig, zwei Collegien, die als eine wahre Ne 
präfenfation der erbgefeffenen Bürgerfchaft angefehen wer: 
den Eonnten. Ueberdieß richtete man noch einen fünften 
Hauptfaften ein, bei welchem die Verwaltung des gefamm: 
ten Kirchenvermögens fich vereinigen follte, ? und ernannte 
biesu die drei DOberalten der verfchiedenen Kirchſpielvorſte— 
ber. Dieß gefchah mit Vollwort eines ehrbaren Natheg, 
am Michaelistag 1528. Es leuchtet ein, welche Bedeutung 


1. Sn dem Anhang zu der Schrift vom rechten Glauben, welche 
Bugenhagen 1526 hochdeutſch und niederdeutſch herausgab und Buͤr— 
germeifter, Nathsleuten und der ganzen Gemeinde der ehrenreichen 
Stadt Hamburg widmete. 

2. Nichtesdeweyniger fchollen de veer Kiſten in den Garfpels 
karcken, wo fe nu ſtahn, tho Werfamelinge der Almiszen biyven, fo 
doch, dathme allendt wes bether tho daeinn gegeven, und byrnamals 
tho allen Tyden darinn gegeven werden mag, alles getrouwlik in und 
by de Hövetfyiten prefentere und averantwehrde — — Urfunde der 
Stiftung der Overalten; Michaelistag 1528. 
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diefes Collegium für die Ewickelung der Stadt befommen 
fonnte, und man tweiß, daß e8 diefelbe wirklich gehabt hat. 
Nach dreihundert Jahren hat man noch den Tag der erften 
Einrichtung derfelben mit ftädtischen FeftlichFeiten begangen. ! 

Auch im Roſtock fchloffen ſich Nath und Bürgerfchaft 
im Gegenfaß gegen die meflenburgifchen Fürften, welche 
fich im Jahr 1531 einen Augenblick der Fatholifchen Geift. 
lichkeit annahmen, nur um fo enger an einander. ? 

Aber nicht allenthalben Fam es zu diefem friedlichen 
Einverftändniß. In Bremen, wo die Kirchen ſchon 1525 
in die Hände Iutherifcher Prediger gerathen, fchon 1527 
die beiden Klöfter der Stadt, dag eine in eine Schule, dag 
andre in ein Spital verwandelt worden waren, hatte fich 
in der Bürgerfchaft, während der unaufbörlichen Streitig- 
feiten, .in die fie mit der GeiftlichFeit am Dome verwickelt 
war, ein fo heftiger Widerwille gegen diefelbe gebildet, daß 
ihr noch nicht genügte, fie ihres geiftlichen Einfluffes auf 
die Stadt beraubt zu haben. Sie erhob vielmehr Anfpruch 
auf eine ganze Anzahl von Wiefen, Gärten und Kämpe, 
weiche der Dom der Stadt unrechtmäßig entriffen habe; 
und da der Nath ihr hierin nicht beipflichtete, fo wählte 
fie fih einen demofratifchen Vorſtand von hundert und ° 
vier Männern, der nun nicht allein diefe Sache durch— 
sufechten , fondern die gefammte Derfaffung zu ändern 

1. Lappenberg: Programm zur dritten Säcularfeier der bürger: 
fhaftlihen Verfaffung Hamburgs am 29. September 1528, worin 
gelehrt und belehrend ausgeführt wird, was die Neden de3 Bürger: 


meifters Bartels und des Praͤſes der Oberalten Nücfer populärer an- 
deuten oder entwickeln. 


2. Nudlof N. Geſch. Mflndg. I, 81. 
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fuchte, ihre bisherigen Grundlagen, Tafel und Buch um— 
ftürzte, überhaupt auf das gewaltfamfte verfuhr und end» 
lich nur durch die entfchloffene Entwickelung einer bewaff— 
neten Macht befeitigt werden Eonnte. ! 

Und noch) viel mweitaugfehender waren die Bewegungen 
in Lübek. 

Hier hatten fich die vornehmen Gefchlechter auf das 
engfte mit der GeiftlichFeit vereinigt; Capitel, Nath, Jun—⸗ 
fer und große Kaufleute bildeten nur Eine Partei.? Da: 
gegen regte fich das religiöfe Begehren bier eben fo gut 
wie anderwärts in der Bürgerfchaftz e8 ward aber mit uns 
nachfichtigem Eifer zurückgedrängt; e8 wurden Familien ge 
firaft, wo nur das Gefinde einen deutfchen Palm gefun- 
gen: Luthers Poftile ward 1528 auf öffentlichem Marft 
verbrannt. 

Das Unglück der regierenden Herren war nur, daß 
fie die Finanzen der Stadt in Unordnung hatten gerathen 
laffen, und fich genöthigt fahen, die Bürgerfchaft zu ver 
fammeln und ihre außerordentliche Beihülfe in Anfpruch 
zu nehmen. 

Wohl ging die Bürgerfchaft hierauf einz fie ernannte 
1529 einen Ausfchuß, der nach und nach auf 64 Mit 

1. Roller Gefhichte von Bremen II, p. 380 u. f. 

2. Die Priefterfhaft war befonders dur die Stiftung der 
Vicarien fehr zahlreih geworden. In der Mitte des funfzehnten 
Sahrhunderts gab es in Lübef am Dom 59, an Marien 5l, an 
Petri 22, an Facobi 16, an Xegidien 13 und an den Nebenfirchen 
noch 8 Wicare. Es waren meiltens Verwandte Derjenigen, welche 
das Capital zur Lefung einiger Seelmeſſen geftiftet. Vgl. Grautoff 
Schriften I, 266. Die Verfehreibung über das Capital blieb in den 
Händen der Proviforen. 
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glieder anwuchs, um mit dem Nath deffen Geldvorfchläge 
zu überlegen; allein fie ergriff zugleich diefe Gelegenheit, um 
nicht allein eine größere politifche Macht, fondern auch re 
ligiöfe Veränderungen in Anfpruch zu nehmen. Sie for 
derte, daß ihr Ausschuß auc an Einnahme und Ausgabe 
gebührenden Antheil habe, und daß ihr die freie Predigt 
geftattet werde. Gar bald erhob fich hiefür die allgemeine 
Stimme. Man drang auf die Wiederherftelung der Pre 
diger, die vor einigen Jahren verwieſen worden; auch hier 
unterbrach der Pſalm „ach Gott vom Himmel fich darein“ 
den fungirenden Priefter; man fang Spottlieder gegen Jo— 
hann Node, Kirchheren zu unferer Frauen, als welcher be 
haupte, Chriſtus habe nur die Altwäter erlöft, von Spä- 
tergebornen müſſe dag Heil ihm abverdient werden: „die 
ung follen meiden,’ heißt e8 in einem diefer Lieder, „das 


find, die ung verleiten;!! ! al man einft in einer großen Ver: 


fammlung von Bürgern diejenigen bei Seite treten hieß, 
welche Fatholifch bleiben wollten, that dag nur ein Einziger. 

Bon diefen Manifeftationen gedrängt und durch feine 
finanziellen Bedürfniffe aller nachhaltigen Kraft zum Wi: 
derftand beraubt, mußte der Rath Schritt für Schritt 
nachgeben. 

Noc im Dec. 1529 rief er die verjagten Prediger 
zurück; im April 1530 entfernte er die Katholiken von 
allen Kanzeln der Stadt; im Juni diefes Jahres fah er 
ſich genöthigt, den Kirchen und Klöftern zur Unterlaffung 
ihrer bisherigen Gebräuche anzumeifen. Eben indem Carl 
der V zu Augsburg den alten Glauben in Deutfchland 

1. Das Lied in Regkmanns Chronik p. 133. 

Ranfe d. Geſch. III. — | 25 


* 
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wiederherzuſtellen gedachte, ward derfelbe in einer der wich- | 
tigften Städte des Nordens abgefchafft. Wohl blieb dag zu | 
Augsburg nicht unbemerkt. Der Kaifer befahl durch ein | 


Ponalmandat den Bier und fechzig auf das ernftlichfte, „ib: 
res Thuns abzuſtehn,“ und wies den Nath, falls dag nicht 
gefchehe, auf die Hülfe einiger benachbarten Fürften an. 
Es läßt fich aber denken, welche Wirkung diefe Drohun- 
gen einer entfernten Gewalt in der gährenden Stadt haben 
mußten. Die Bervegung erhob fich mit doppeltem Ungeſtüm; 


fie wuchs fo gewaltig an, daß der Nath fich in der Nothwen⸗ 


digkeit fah, die Bier und fechgzig felbft um Beibehaltung 
ihrer Functionen zu erfuchen, ja ihre VBerftärfung durch einen 
neuen Zufaß von 100 Bürgern gutzuheißen. " Dann ward 
Doctor Johann Bugenhagen auch nach Lübeck berufen, um 
mit einer Commiffion aus Nath und Bürgerfchaft die neue 
Kirche einzurichten. Die Klöfter wurden in Schulen und 
Kranfenhäufer verwandelt; die Klofterjungfern zu St. Jo: 
hannis, die man beftehen ließ, zum Unterricht der Jugend 
verpflichtet; in allen Kirchfpielkirchen wurden Pfarrer und 
Caplane angeftellt, die fich zur augsburgifchen Confeffion 
hielten, und denen ein Superintendent, Hermannus Bon: 
nus vorftand. 

E8 liegt in der Natur der Sache, daß die Vier und 
Sechzig, deren Urſprung politifch-religiöfer Natur war, fich 

1. In der Antwort der verordneten Bürger bei Negfmann 139 
beißt e8, daß dieß vom Nath vorgefchlagen worden fey „um vieler 
ungeftümbeit willen, muͤh und verdrieß zuvorzufommen.” 

2. Notizen bei Grautoff II, 159. Der bedeutende Einfluß, der 


bei ©. einer milden Partei im Math zugefhrieben wird, müßte wohl 
noch näher bewiefen werden. 






J 
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num mit Firchlichen Eonceffionen nicht begnügten; der Nath 
mußte verfprechen, ihnen Nechenfchaft zu legen, ohne ihre 
Einwilligung Fein Bündniß zu machen, fie auch in militä- 
rischen Angelegenheiten Mitaufficht führen zu laffen, genug 
feine wefentlichften Befugniffe mit ihnen zu theilen. " Uns 
gern fügten fich die eines ziemlich unumfchränften Negimen- 
te8 getwohnten Herren. Zwar verföhnten fich die Bürger: 
meifter noch einmal öffentlich mit den VBorftehern der Vier 
und fechzig und der Hundert; allein feierliche Handlungen 
diefer Art haben niemals gedient, den einmal eingewurzelten 
innern Widerwillen zu befeitigen; wenige Wochen darauf fan: 
den nichtsdeftominder die beiden worthaltenden Bürgermeifter, 
Claus Brömfe und Herrmann Plönnies, den Zuftand der 
Machtlofigkeit, in den fie gerathen waren, das Mißrauen dag 
man ihnen bewies, fo unerträglich, daß fie die Stadt verließen. 
E8 war zu Oftern 1531. Aber welch ein Sturm trat ein, 
als diefe Entfernung der Bürgermeifter unter der Bürgerfchaft 
ruchtbar wurde. Man feste ein Einverftändniß derfelben 
und des gefammten Rathes mit den benachbarten Fürften 
voraus, und glaubte einen Angriff auf die Stadt erwarten 
zu müffen. Erft wurden die Vier und fechzig, dann die 
Hundert, dann aufs neue alle Mitglieder der Gemeinde zu: 
fammenberufen, die Thore verfchloffen, die Rathsglieder 
entiveder in ihren Häufern oder auf dem Nathhaugs felbft 

1. Der Gemeinde Articul 13. Oct. 1530 gemacht bewilligt und 
confirmirt bei Negfmann 151. Berker Lüb. Gef. II, 27 fagt, 
nicht alle Forderungen der Gemeinde feyen bewilligt worden, unb dann 
führt er blos die Punfte an, deren in dem Tagebuche bei Kirchring 
und Müller p. 166 ausdrüclich gedacht wird. Sollte der Titel der 
Articul fo falſch ſeyn? 

25 * 
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feftgehalten, bis endlich dieſer befiegte, beichränfte, gepei- 
nigte, und feiner Vorftcher beraubte Nath fich entfchloß, 
das große Inſiegel der Stadt am die Bier und fechzig zu 
überliefern. Die Gemeinde ging nicht fo weit, ihn abzu- 
fegen, niemals hätten dag die Iutherifchen Prediger gutge— 
heißen. Aber indem fie eine Satzung hervorfuchte, nad) 
welcher der Nath aus einer größern Anzahl von Mitglie: 
dern beftehen follte, als die er wirklich zählte, und fogleich 
zur Ernennung der fehlenden fchritt, indem fie auch am die 
Stelle der zwei ausgetretenen Bürgermeifter zwei neue er 
nannte, Eam fie doch dahin, den Rath umzuwandeln, und 
der fiegreichen Meinung einen überwiegenden Einfluß auf 
die DBefchlüffe deffelben zu verfchaffen. Nur widerſtrebend 
gaben die Prediger nach, die ihren Begriff von der hohen 
Würde der Hbrigkeit auch auf die Stadträthe ausdehnte, 
und bei jeder Bewegung auf der Kanzel eifrig davor warn⸗ 
ten, daß man fich an der Obrigkeit vergreife. \ | 
Herzog Ernft von Lüneburg war höchlich erfreut, als er 
von Augsburg nach Haufe Fam, und rings um fich ber 
wahrnahm, wie wenig man fich) aus Faiferlicher Gnade 
oder Ungnade mache, wie vielmehr in allen jenen Städten 
die Predigt eben jet beffern Fortgang habe als jemals 
vorher. ? Der Kaifer hatte fo eben die Stadt Lüneburg 
durch ein befonderes Schreiben ermahnt, bei dem alten 


1. Sn der Chronif des Hermannus Bonnus heißt es fogar, 
es gebe Fein befferes Mittel ein beftändiges Negiment zu erhalten, 
als daß die Wahl des Nathes bei der Obrigfeit ſelbſt ftehe. 

2. Ernt an Chf. Johann, Zelle Montag nah Galli (17. Oct.) 
Befinde, das wynzig Gottlob in diefen umliegenden Städten kaiſ. Maj. 
Gnaden oder Ungnaden gefcheuet; denn fye ißunder heftiger als vor 
nie, in allen Städten predigen und das Wort Gottes fürdern. (WB. X.) 
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Glauben zu verharren; die Folge war, daß fie den Her: 
zog bat, ihr, den Neformator, den er aus Augsburg mit 
gebracht, Urbanus Regius, auf eine Zeitlang zu überlaſſen, 
um auch ihre Kirche einzurichten; was dieſer dann nach 
und nach wirklich ausführte. ! 

So gewaltig drang der profeftantifche Geift in den 
niederdeutfchen Gebieten vor. Schon hatte er einen Theil 
der Fürftenthümer inne; fchon war er in den wendiſchen 

Städten zur Herrfchaft gelangt; er griff in Weftfalen — 
wir werden darauf zurückfommen — mächtig um fichz; er 
machte den DVerfuch, das morddeutfche Welen ganz zu 
durchdringen. 

Es ließ fich jedoch vorherfehen, daß ehe dieß gelingen 
fonnte, noch manche Stürme zu beftehen waren. 

Dem firchlichen Beftreben hatten fich überaus ftarfe 
politifche Tendenzen beigemifcht, und es war erft die Frage, 
in wie fern fich Diefelben in dag Geleis der herfömmlichen 
Zuftände lenken, oder umwälzende Kräfte in fich entwickeln 
würden. 

Damit hingen auch Abwandlungen der religiöfen Mei: 
nung zufammen, die fich nicht immer innerhalb dev Schran: 
Fon des Iutherifchen Syſtems hielten, und von denen nicht ab: 
sufehen war, welche Nichtung fie noch einschlagen Fonnten. 

Wir werden diefe Entwicelungen, die fo höchft merk 
würdig geworden find, weiter wahrnehmen; es Fam die Zeit, 
wo der mächtig aufgeregte Geift ſich noch einmal auf ganz 
ungewohnten Bahnen verfuchte. 

Zunächft war jedoch davon noch nicht die Nede. 


1. Obiges Schreiben: „haben heud der Rath und die Gemeyne 
mir jemptlich gefchrieben. ” 


Ze % 
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Zunächft bemerkte man nur die Unterftügung, welche 
der ruhig fich entwickelnde Proteſtantismus in einem Yu: 
blicke, wo er von dem Kaifer aufs äußerfte bedroht ward, 
in Diefer neuen Erweiterung fand. Vor allem ward der 
fchmalfaldifche Bund dadurch gefördert, auf den wir jeßt 
unfere Augen zurückwenden müffen. 


Vollziehung des fchmalfaldifhen Bundes, 


Die Magdeburger waren fchon in den frühern Vers 
ftändniffen begriffen gemwefen. Im Jahr 1531 von ihrem 
Erzbifchof mit der Anmuthung heimgefucht, fich nach dem 
Abfchied von Augsburg zu halten, fahen fie ihre einzige 
Nettung in dem Churfürften von Sachfen, dem fie anriefen, 
„sie bei dem ewigen Gotteswort zu ſchützen.“ Gie zöger: 
ten Eeinen Augenblick dem Bunde beizutreten. ! 

Unaufgefordert erfuchte Bremen den Herzog von Lü— 
neburg, ihm den- erften Entwurf de8 Bundes zufommen zu 
laffen, und erflärte fich fehr bereit, die Verſammlung zu 
befchicfen, die ihm aufgelegte Hülfe zu fragen. ? 

Mit Lübeck dagegen mußte der Herzog die Unterhand: 
lung eröffnen. Es gefchah noc) in einer Zeit, two der alte 


1. Magdeburg Sonnabend nah Ejtomihi 1531. „Hat ſich 
zugetragen, daß unſers gnädigiten Herrn des Eardinald Muffins 
voigt, Mitwoch Gineris, vor ung, dem ganzen fißenden Rathe er 
fchienen und eyn Miffiven nad) Wermeldung eyngelegter Eopeyen von 
hochgedachten unfern gnädigiten Herren überantwort, und darbeneben 
angezeyat, daß er einen Truck hätte, wollte denfelbigen uns auch 
überantworten; und als er ſich zuvor gegen unfern Bürgermeijter 
und Natheverwandte verlauten laffen, das folhem Druck der Abſchied 
des gehaltenen Tags zu Augspurg aud dag man an den alten Ges 
braud halten follte, inferirt wäre, haben wir ſolchen Truck nicht an— 
nemen wollen.‘ 

2. Schreiben de3 Herzogs Ernft, Dienftag nach Element. 
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Rath einige Macht befaß; der hatte aber ganz andere Sym— 
pathien, und trug matürlicher Weife Bedenken darauf ein: 
zugehn. Allein die Hundert vier und ſechzig waren deflo 
leichter gewonnen. Auf deren Antrieb erfchien fchon bei 
der zweiten Verſammlung zu Schmalfalden im März 1531 
ein Abgeordneter der Stadt, der nur noch im Voraus zu 
wiſſen wünſchte, welche Unterffügung fie fi) in ihren Strei— 
tigfeiten mit dem vertriebenen König von Dänemark, wenn 
der Kaifer ihn zurückzuführen fuche, von den Fürften ver- 
fprechen könne, und an die Nothwendigkeit erinnerte, die 
Stadt dagegen bei der von ihr zu leiftenden Hülfe nicht 
zu ſtark anzufehn. Und auch diefen Vorbehalt ließ man 
fallen, als indeß jene große Veränderung in Lübeck einge: 
treten war. Dbgleich der Abgeordnete auf feine Fragen 
nur fehr ungenügende Antworten empfing, fo nahm doch 
Lübeck das Verſtändniß unmittelbar hierauf an. Dieſe drei 
Städte finden wir gleich in der erften befiegelten Bundes: 
formel aufgeführt. 

In der folgenden Verfammlung, im Juni, traten Göt— 
fingen und Braunfchweig bei. Braunfchweig meinte an: 
fangs, durch feine Verbindung mit dem Herzog von Eine: 
burg dem Bunde ſchon genugfam anzugehören; allein die 
Verbündeten urtheilten, daß fie der Stadt einmal im Noth: 
fall mit befferem Grunde würden Hülfe leiften innen, wenn 
fie felbft in das Verftändnig eintrete. Ein Abgefandter des 
Landgrafen befeitigte dann vollends ihre Bedenklichkeiten. 


1. Schreiben der Stadt an Ernſt von Lüneburg 22. März 1531. 
„Dieweil wir mit €. F. Gn. über unfre natürliche untertänige Ver- 
wandniß und fonderlid aufgerichtete Verträge der chriftlichen ange: 
fangen Sachen halber im Namen Gottes zufammengefeßt haben.“ 
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nach. | 
So mächtig breitete ſich das Verſtändniß der Für 
ften über beide Theile von Deuffchland aus. ES umfaßte 
jet fieben oberländifche und fieben niederländifche Städte. 

Länger konnte man nicht verfchieben, dem Bunde nun 
auch eine Verfaffung zu geben. Wir wiſſen, wie fehr bie | 
ſchweizeriſchen Ereigniffe dazu aufforderten, " wie auch die | | 
Dberländer jet dazu bereit waren. 

Borläufig ift darüber im November 1531 zu Nord: 
haufen, definitiv im December darauf zu Frankfurt am ! 
Main berathfchlagt worden. | 

Die erfte Frage betraf die Bundeshauptmannfchaft. 
Und da lag es nun, wie in der Natur der Sache, 
fo in dem bisherigen Herfommen, daß man nur einen ein: 
sigen Bundeshauptmann, der ja auch im Krieg anführen 
follte, zu ernennen gedachte. Sachſen mwiinfchte, daß einer 
der beiden Welfen, entweder der Liineburger oder der Gru— 
benhagener gewählt würde. Den Landgrafen, den man für 
zu rafch, für zu enge mit den Schweizern verbunden hielt, 
wünſchte man lieber zu vermeiden. 

Allein das war doch nicht recht ausführbar. Viel 
zu mächtig und Friegerifch gefinnt war der Landgraf, als 
daß er fih von der Haupfmannfchaft des Bundes hätte 


1. Melanchthon an Camerarius 30 Dec. Seis ejus periculi 
partem ad nos pertinere. Ein Schreiben von Ulm (Samſtag nad) 
Simon und Zudd) meldete, daß am Hofe Ferdinands darüber bie 
größte Freude herrſche; im Sundgau, Breisgau, Elfaß habe man 
das Volk ermahnt, fich, gerüftet zu halten; in des Abt von Kempten 
Land fey befohlen, wenn der Sturm angehe, des nächften aufzufein, 
und zusuziehn. 
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anschließen laffen. Nach der Niederlage der Schweizer 
hatte man von einer Hinneigung nach jener Seite nichts 
mehr zu fürchten. “ 

Da aber auch der Churfürft von Gachfen neben 
dem Pandgrafen nicht in Schatten freten wollte, fo verei- 
nigte man fich in Nordhauſen, zwei Hauptleute zu ernen- 
nen, eben diefe Fürften. Jeder von beiden foll die Hälfte 
der Hülfe aufbringen; einer um den andern foll die allge: 
meinen Gefchäfte leiten; ift der Krieg in Sachfen und Weft- 
falen zu führen, fo fol der Ehurfürft, ift er in Heffen und 
in Oberdeutfchland, fo foll der Landgraf den Oberbefehl haben. 

Es wäre aber nicht daran zu denken gewefen, daß 
man nun den beiden Hauptleuten volle Macht nach ihrem 
Gutdünken zu verfahren gegeben hätte; mit nicht minde— 
rem Ernft ward die andere Frage erörtert, wie die Bera— 
thungen gehalten, die Stimmen vertheilt werden, in welchem 
Verhältniß diefe zu den Leiftungen ftehen follten. 

Der erfte Vorfchlag von der fürftlichen Geite war, 
fünf Stimmen einzurichten, zwei fir Sachfen und Heffen, 
zwei für die Städte, die Ießte fir die übrigen Fürften und 
Grafen zufammen. Die einfache Hülfe, zunächft auf 2000 
zu Pferd, 10000 zu Fuß berechnet, ward auf 70000 Gul- 
den des Monats angefchlagen, wovon die Fürften 30000, 
die Städte 40000 zu fragen haben würden. 

Auf den erften Blick ficht man, was fich gegen die, 
fen Entwurf einmenden läßt. Den Herren wäre die grö- 
fere Hälfte der Stimmen, und nur die Fleinere der Leiſtungen 
zugefallen. Die Städte füumten nicht einen Gegenentwurf 
einzubringen, bei dem es auf volle Gleichheit abgefehen 
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war. Jeder Theil follte 35000 ©. übernehmen, und von 
acht Stimmen vier haben. 

Mie aber dann, wenn dieſe Stimmen ſich bei irgend 
einer Frage nach ihrer Gleichzahl trennten? Ein Uebel— 
ſtand, den man damals bei allen Deliberationen gefliſ— 
fentlich zu vermeiden fuchte. Die Städte fchlugen vor, in 
einem folchen Falle fole dem Churpringen von Sachien, 
der ohnehin fonft nichts werde zu fagen haben, die Ent 
ſcheidung überlaffen bleiben. Dazu aber war der Landgraf 
nicht zu bringen. Er enfgegnete, er wünfche feinem Freund 
. und Bruder alles Wohlergehn der Welt: Johann Friedrich 
möge Nömifcher König und Kaifer werden, in diefer Sache 


aber müffe man nach der erften Zufage auf volle Gleich: 


heit halten. 

Und fo Fam man doch zuleßt wieder auf einen dem 
erften fehr ähnlichen Entwurf zurück. Man errichtete neun 
Stimmen, von denen vier zwifchen Sachfen und Heffen, 
vier zwiſchen den Städten getheilt wurden, die neunte 
follte den übrigen Fürften und Herren gemeinfchaftlich feyn. 
Die Städte hatten nur den Vortheil, daß die Beiträge 
gleichmäßiger getheilt waren. Von ihren vier Stimmen 
bekamen die oberländifchen zwei, bie niederfächfifchen die 
beiden andern, wie fie denn auch die Beiträge zu gleichen 
Theilen über fich nahmen. Bon den beiden niederfächfifchen 
Stimmen führten Magdeburg und Bremen die eine, Lübeck 
und die übrigen Städte die andere. 

Sp ordnete man, nachdem der Bund fich nun erft 
einmal vereinigt, die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten def 
felben. Die Verfaffung ift nur der Ausdruck des Ereig- 
niffes und der Verhältniffe; des einen, in mie fern die 
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jenigen, auf deren erfter Vereinigung alles beruhte, nun 
auch als die Häupter auftreten; der anderen, indem die 
Macht und die Summe des Beitrags ande den gefeglichen 
Einfluß auf die Befchlüffe beftimmte. 

Wir brauchen nach allem was mir wahrgenommen 
nicht weiter zu erörtern, daß fich nun bier jenes zugleich 
erhaltende und defenfive Prinzip der Reform, wie es der 
Sinnesweife Luthers entfprach, zu der ſtärkſten Nepräfen: 
tation erhob; irre ich aber nicht, fo läßt fich hinzufügen, 
daß diefer Bund, der die beiden fonft noch immer vielfach 
getrennten großen Provinzen DOberdeutfchland und Nieder 
deutfchland umfaßte, auch für die Einheit der Entwickelung 
de8 deutfchen Geiftes von hohem Werth war. Neben den 
Neichstagen bildete fich num ein anderer Mittelpunkt, eine 
Einheit, die nicht durch ein Gebot der höchften Gewalt auf: 
erlegt war, fondern Eraft einer innern Nothwendigkeit von 
unten her emporftieg; zugleich politiichmilitäriicher, haupt 
fächlicy aber doch intellectueller Natur. Luther war der 
große Autor, der beiden Theilen verftändlich, bei beiden 
Eingang fand, und eine gleichartige Bildung zu begründen 
vorzüglich beitrug. Es war ein Verein, der nach beiden 
Seiten bis an die Außerften Grenzen reichte. Wie dag 
nahe Magdeburg, wie Straßburg im Elfaß, fo fuchten 
auch Bürgermeifter und Nathmannen von Niga, zugleich 
im Namen der Evangelifchen von Dorpat und NReval, ge: 
gen die Verfuche ihres Erzbifchofs, der fie mit der Aus: 
führung des augsburger Abfchieds bedrohte, bei dem Chur: 
fürften von Sachfen, auf dem nach Gott alle ihre Hoff: 
nung ftehe, Hülfe und Schuß. ! 

1. Schreiben des Nathes, Mittwoch vor Walmarum, fo wie 
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Zugleich hatte der Bund eine große politifche Bedeu: 
tung. Alles was von Deftreich zu fürchten oder über dieß 
Haus zu klagen hatte, mäherte fich den Verbündeten, der 
Herzog von Geldern, Jülich, dem man fo eben Raven- 
fein entzogen, der König von Dänemark, der täglich ei 
nen neuen Angriff Ehriftiern des II mit öftreichifcher Hülfe 
fürchtete; — endlich jene Wahl: Oppofition, welche Bai— 
ern leitete. Im Februar 1531 finden wir den baieri- 
fchen Rath Meichfelfelder in Torgau; ! im Auguft Leom- 
bard Eck bei Landgraf Philipp zu Gießen; im October ward 
eine Zufammenfunft ſämmtlicher antiferdinandifchen Stände 
zu Saalfeld gehalten. Hier verfprachen fie einander, „bei 
ihren hurfürftlichen ; fürftlichen und gräflichen ? wahren 
Morten auf Ehre, Treue und Glauben in die Wahl 
und befonders in die Adminiftration Ferdinands nicht zu 
willigen, und fich, im Fall fie hierüber angegriffen würden, 
gegenfeitig zu unterftügen. Einige Monate darauf ward 
auch die Form diefer Hülfe näher verabredet. ® 

Es ift merfwürdig, wie diefe Dinge in der Ferne er 
fehienen, wie fich unter anderm Heinrich VIII in einem 
Gefpräh mit dem dänifchen Gefandten, Peter Schwaben 
darüber ausdrücdte. Der Kaifer, meinte Heinrich VII 
hätte wohl zu Augsburg in den wenigen Artikeln nachge 
ben follen, über die man fich nicht vereinigen konnte; 


des Syndieus Lehnmuͤller, Mittw. nad) Palm. 29. März, 5. April 
1531 im Weim. Arch. 

1. Man erwartete die baierifhen Näthe auf der zweiten Zu- 
fammenfunft zu Schmalfalden, wie ein Schreiben Philipps an Dr. 
Leonh. Eck (undatirt aber ohne Zweifel vom San. 31) ausweiſt. 

2. Neudeckers Urfunden p. 60. Man muß aber nicht brieflichen 
lefen; e8 find die Grafen von Mansfeld gemeint. 

3. Mai 1532. Urfunde bei Stumpf nr. V, p. 20. 
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Campeggi möge ihn daran gehindert haben. Der Kai: 
fer ift einfältig, fuhr er fort, er verfteht Fein Latein. Man 
hätte mich und den König von Franfreich zu Schieds— 
richtern nehmen ſollen; wir wirden die gelehrteften Leute 
aus ganz Europa berufen und die Sache bald zur Ent: 
fcheidung gebracht haben. Dann Fam er auf die Wahl 
zu reden. Warum wählen die Fürften, fagte er, nicht 
einen Andern zum König, etwa den Herzog von Baiern, 
der ganz dazu paflen wiirde? Sie mögen fich nicht von 
dem Kaifer betrügen laffen, wie diefer den Papft betrogen 
hat. Herr, feßte er hinzu, gleich als fey er felbft über 
dieſe Offenherzigkeit erfchrocfen, e8 darf Niemand erfah: 

ven, daß ich dieß gefagt habe, ich bin der Verbündete de | 
Kaifers. — In der That, fuhr er nach Furzer Paufe fort, 
e8 wäre dem Kaifer ein Schimpf, wenn er Deutfch- 
land verlaffen müßte, ohne diefe Unruhen beigelegt zu ha: 
ben. Sch febe, die Zeit ift da, wo entweder der Kaifer 
fich berühmt machen wird, oder der Churfürft von Sachfen. 

Dahin war es gekommen, daß ein benachbarter geift: 
veicher Fürft die Ausficht auf Ruhm und Weltbedeutung, 
welche der Ehurfürft habe, mit der des Kaifers vergleichen 
konnte. 

Wir laſſen uns davon nicht irren: es entgeht uns 
nicht, daß der König mit Gedanken dieſer Art feinem dem 
»  Kaifer feindfeligen Herzen fchmeichelte. 

Aber fo viel ift doch auch Hlar, daf die füderative 
Stellung, welche der alte Churfürft jeßt am Ende feiner 
Tage eingenommen, eine hohe Bedeutung in fich fchloß. 

Hatte die erobernde Tendenz der fehmweizerifchen Ne 

form bei dem DVerfuche, die gegenüberftcehenden Feindfelig- 


398 Schstes Bud. Fünftes Capitel. 


Feiten zu brechen, unterliegen müffen, fo war ein ähnliches 
Unglück bei der durchaug defenfiven Haltung, die der Bund 
nahm, nicht zu beforgen. Selbſt wenn der Kaifer den ſchwei⸗ 
zerifchen Glückswechfel benußt und den großen Krieg begon- 
nen hätte, fo wäre es ihm fo leicht nicht geworden, wie - 
Ferdinand vielleicht meinte, den Proteftantismng zu unter 
drücken, Herr in Deutfchland zu werden. 

Allein überdieß waren Umftände eingetreten, Die das 


auch an fich gang unmöglich machten. 








Sechstes Capitel. 


Angriff der Osmanen, Erſter Religionsfriede, 


Das Schickfal hafte, wenn wir fo fagen dürfen, dem 
Kaifer eine Zeitlang freie Hand gelaffen, um die religiöfe 
Irrung auf eine oder die andere Weife zu befeitigen. Er 
hatte zwei jahre lang Friede gehabt. 

Ein auffallendes Schaufpiel aber bietet diefe Zeit dar. 
Diejenigen, welche mit Krieg und Verderben gedroht, fehn 
wir auseinandergehn, einen Jeden feine befonderen Ge 
fchäfte beforgen. 

Die Bedrohten dagegen halten ihre Gefichtspunfte 
unerſchütterlich feſt; und es gelingt ihnen eine religiög-po- 
litifche Bereinigung von mwahrhafter Energie zu gründen. 
Der Nachtheil, den die Reform in der Schweiz erleidet, 
muß ihrer Organifation in Deutfchland zum Vortheil ge: 
reichen. 

Das ift nun aber einmal immer fo, und namentlich 
bringt es die Natur deutfcher Verhältniffe mit fich, daß 
die erfannte Nothwendigkeit gemeinfchaftlicher Vertheidigung 
bei weitem beffer vereinigt, als ein Plan des Angriffs. 
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Hier Fam hinzu, daß die alten Srrungen in der fa 
tholifchen Partei noch nicht ganz befchtwichtigt waren. 
Wir wiffen, daß die Neichsftände Feineswegs vollfommen 


i 
\ 


* 


mit dem Kaiſer übereinſtimmten; die gefandtfchaftliche ECor- 


refpondeng zeigt, dag auch nach allen andern Seiten hin 
Bezeigen und in Anfpruch nehmen von Freundfchaft durch 
geheime Feindfeligfeiten unterbrochen ward. 

Bornehmlich ward jedes Unternehmen gegen die Pro- 
teftanten durch die Gefahr unmöglich gemacht, welche von 
der öftlichen Welt unaufhörlich drohte. 

Endlich erhob fih nun diefer mächtigfte und gefähr- 
lichfte Feind noch einmal in aller feiner Kraft. Sein letz— 
ter Derfuch auf Wien hatte ihn cher angereist als ab: 
gefchreckt. 

Wir haben zugleich mit dem Kriege auch die Rück— 
wirkung, die er auf Deutfchland hat, zu betrachten. War 


ſchon die Befürchtung den Proteftanten förderlich gewefen, 


fo läßt fich erwarten, daß ihnen der Ausbruch des Krie 
ges noch viel mehr zu Statten Fommen mußte. 


Aufbruch der Osmanen. 


Am Sabre 1530 war die dee Ferdinands und fo- 
gar des Kaifers, die ungarifche Sache durch Vertrag mit 
der Pforte zu beendigen. Da Johann Zapolya fich rühmte, 
daß er derfelben Eeinen Tribut zahle, fo faßte man in 
Wien die Hoffnung, fie durch Erbieten einer Geldfumme 
für fich zu gewinnen. Man fchmeichelte fich fogar, das 
ganze Ungarn, wie es König Wladislam befeffen, wieder 
zu befommen. In diefem Sinn mar der Auftrag abge 
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faßt, mit dem Ferdinand bereitS im Mai 1530 eine Bot: 
fchaft nach Conftantinopel fchickte. ! 

Bon dem Kriege mit dem Woitvoden hoffte er in der 
That nichts mehr. Ein neuer Verfuch auf Dfen war 
fehlgefchlagen. Die Ungarn beider Parteien zeigten fich 
der innern Fehde müde: ja fie hatten fogar einmal den 
Plan zur Wahl eines neuen, dritten Königs zu fchreiten, 
den fie dann fämmtlich anerkennen würden. Ferdinand be: 
quemte fich zu einem Stillftand mit Zapolya. Seine Hoff 
nungen waren nur auf Conftantinopel gerichtet. 

Aber wie fehr fah er fich da getäufcht! 

Man mußte in Conftantinopel fehr gut, daß in 
Deutfchland, Italien und Spanien unaufhörlich von einer 
allgemeinen Unternehmung gegen die Türfen die Rede war, 
daß der Papft und das Reich Geld dazu bewilligten, der 
Kaifer den Ruhm feines Namens durch einen folchen 
Feldzug zu verherrlichen dachte. Allein man mußte auch, 
daß die bemwilligten Gelder entweder nicht eingingen, oder 
doch nicht zu ihrem Zweck vertwendet werden Fonnten, 
daß die Chriftenheit, allen Friedensfchlüffen zum Troß, 
doch voll geheimer oder offener Entzweiungen war, und 
fpottete der Drohung, daß fie einmal ihre Kräfte gegen 
die Osmanen vereinigen werde. „Der König der Spa 
nier habe fich das Stirnband der Eaiferlichen Krone um— 
gelegt; aber was wolle das fagen? Gehorche man ihm 
darum wohl mehr? Kaifer ſey wer fein Neich mit dem 
Schwert erweitere.“ Als die Gefandten mit jenen Anträ- 

1. Inftruction an Lamberg und Zurifhiß bei Gevay, Urfuns 
den und Actenſtuͤcke Heft I. 

Ranke d. Gefch. II. 26 
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gen herbortraten, verfärbte ſich der Großweſir Ibrahim 
und widerrieth ihnen, fie dem Sultan auch nur vorzulegen. 
Denn gar nicht dem Januſch Kral, wie er den König-Woi: 


woden nannte, gehöre Ungarn, fondern dem Gultan, der 
eben darum auch feinen Tribut ziehe, fondern vielmehr je 
nem feinem Knecht. und Verweſer Beihülfe gebe. Der 


Sultan habe Ungarn mit dem Schwert, mit feinem und fei- 
ner Kriegsleute Schweiß und Blut, zweimal erobert und 


es gehöre ihm von Rechtswegen. Sa auch Wien und 
alles was Ferdinand in Deutfchland befiße gehöre ihm, 


—— ⸗ 


nachdem er dieſe Länder in Perſon heimgeſucht und feine 
Jagd dafelbft gehalten habe. Carl V drohe die Tür: 
fen anzugreifen; er folle nicht weit zu gehn brauchen, . 


man bereite fich vor, ihm enfgegenzufommen. ! „Sch bin 
der Sultan‘! hieß es unter anderm in dem Schreiben, 
das GSuleiman den Gefandten mitgab „der große Kaifer, 
der höchfte und. vortrefflichfte, ich habe mir die griechifche 
Krone unterworfen, dag weiße und dag ſchwarze Meer; — 
mit Gottes Hülfe und meiner Arbeit, nach der Weife mei: 
ned Vaters und Großvaters mit meiner Perfon und mei 
nem Schwert habe ich auch das Keich und den König von 
Ungarn an mich gebracht." Dem öftreichifchen Antrag be: 
gegnete er mit der viel ernftlicher gemeinten Forderung, 
daß Ferdinand alle die Feftungen herauszugeben habe, die 
er in einem Theil von Ungarn noch befiße. ? 

Suleiman Iebte und webte in dem Gedanken, Conftan 


1. Bericht der beiden Gefandten, und die Briefe Suleimans 
und Ibrahims bei Gevay ibid. 

2. Aus dem Schreiben Guleimans ib. p. 91. Schade daß das 
mehr ein Auszug ift, fo wie auch Nr. VII, als eine Ueberfeßung. 
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tinopel noch einmal zur Hauptftadt der Welt zu machen; 
er nannte Carl V nur König von Spanien; den Titel 
eines Kaifers nahm er, den der Drient den Chalifen von 
Rum nannte, allein in Anfpruch und war entfchloffen, 
demfelben feine ganze Bedeutung zurückzugeben. 

Aus einem Schreiben Ferdinands vom 17. März 1531 
fieht man, welch einen gewaltigen Eindruck die wider— 
mwärtige Antwort, die feine Gefandten ihm zurückbrach- 
ten, auf ihm machte. Er ftellt feinem Bruder darin 
vor, wie es gegen alle Vernunft und Ehre freite, ein 
Reich wie Ungarn, fo groß und edel und fruchtbar, und fo 
viele unfchuldige Seelen, alles Bilder de8 lebendigen Got: 
tes, in die Hände des türfifchen Tyrannen gelangen zu 
laffen. Aber man öffne demfelben überdies damit zugleich ganz 
Europa. Der Sultan werde auf der einen Seite Böhmen und 
Mähren, auf der andern Inneröſtreich und Sftrien in Be 
fi nehmen; von Signa habe er nicht weit nach der Marf 
Ancona und nach Neapel. ! 

In einem folgenden Briefe befchtwört er den Kaifer, 
deshalb, weil das Anrücken der Osmanen noch zweifelhaft 
fen, nicht etwa die Vorbereitung zum Widerftand gegen fie 
aufzufchieben. „Denn die Gefahr ift groß, fagt er, die Zeit Eurz, 
und meine Macht geringfügig oder null und nichtig. * 

1. Bei Gevay I, p. 99. Umgearbeitet erſcheint daffelde Gut 
achten noch einmal im zweiten Heft. 

2. 27 März. Vea V. Md si es razon ni cordura, de estar 
assi desapercebidos y desunidos, alla defensa necessaria debaxo 
desta sombra de operation dudosa, cerca de lo qual suplico a 
V. Mo quiera mirar y tener proveydo lo que convenga, porque 


el peligro es muy grande y el tiempo breve, y mi pusanza muy 
poca o ninguna. (Br. X.) 


26-* 


404 Schstes Bud. Sechstes Capitel. 


So wie man ſah, daß es mit der Abficht des Suk 
tans Ernft fen, daß er wirklich daran denke, entweder fo: | 
gleich, oder nach kurzem Verzug den Weg nach der deut: 
fchen Grenze einzufchlagen, mußte dieß der Gefichtspunft 
werden, welcher die Politik der beiden Brüder beherrfchte. 

Es war ein Moment, wie im Anfang des zehnten 
Sahrhunderts, als die Ungarn zuerft ihre Sitze eingenom- 
men, und von da plündernd und zerftörend in das Abend- 
land eindrangen. Zwar war das Abendland unendlich vor: 
gefchritten, bei weiten beffer gerüftet, aber auch der Feind 
war ohne DVergleichung mächtiger und gefährlicher. 

Ueberlegte man num aber, wie demfelben zu begee 
nen fey, fo ſtellte fich die Entzweiung von Deutſch⸗ 
land als die vornehmfte Schwierigkeit vor Augen. Die 
Hilfe des Reichs, fagt Ferdinand in feinem erften Schrei- 
ben, wird nur langfam erfcheinen. Man muß für gewiß 
halten, daß die Anhänger Luthers, felbft wenn fie die Noth— 
wendigfeit der Hülfe einfehn und geneigt find, fie zu lei— 
ften, doch damit an fich halten, weil fie fürchten, daß, 
wenn man die Türken befiegt hat, und der Frieden» mit 
Sranfreich, England und Stalien fortdauert, man die Waf— 
fen gegen fie richten wird; fie denken, dag Kriegsvolk werde 
fi) nach einem glücklichen Schlachttag nicht mit dem ver 
goffenen Blute «begnügen, fondern noch Andere aufluchen, 
um feine Luft zu büßen. 

Mir willen fchon, wie viel die Nathfchläge Ferdinands 
bei Carl V vermochten. Sie entipringen immer aus dem 
Moment: fie find gut begründet und haben dag Gepräge 
der Entfchloffenheit und Nafchheit. est trug Ferdinand 
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Fein Bedenken, feinem Bruder ein friedliche Abkunft mit 
den Proteftanten anzurathen, fo fern folche ohne Verlet— 
zung der tefentlichen Punkte des Fatholiichen Glaubens 
möglich fen. Man müffe ihren Eifer austoben laffen, der 
fih nur um fo mehr entzünde, je mehr man Waffer 
dazu giefe. Auf einem Reichstag müffe man fie zu ge 
winnen fuchen. Sie werden gerne Hülfe gegen die Tür: 
fen leiften, Sobald fie fich im dem gefichert fehn, was 
ihre eitlen Glaubensmeinungen” angeht. ' 

Schon im Februar 1531 war, wie das in Deutſch— 
land zu gefchehen pflegte, fobald irgend eine Entzweiung 
eine drohende Geftalt annahm, durch Pfalz und Mainz eine 
- Vermittelung bei dem Kaifer verfucht worden; da aber die 
Proteftanten als eine Vorbedingung zu allen Verhand— 
lungen wenigſtens eine einftweilige Einftellung der Fammer 
gerichtlichen Proceffe forderten, fo war man nicht weiter 
gekommen. Der Kaifer meinte e8 ſey ihm fchwer, etwas 
aufzuthun, mas von den Ständen des Neich8 befchloffen 
‘worden. ? 

Nunmehr aber drang auch Ferdinand darauf. Am 
27 April fandte er dem Kaifer ein Gutachten der Kriegs: 
räthe über die DVertheidigung gegen die Türken. Um aber 
indeß die Gefahr zu heben, welche aus den Berbindungen 

1. Assentandose esto ayria mas disposition y menos ym- 
pedimento para resistir al Turco assi in los prineipes como en 
‘ las otras personas; a lo qual ajudaran de mejor gana, estando as- 
securados dello que toca a sus vanas creencias. (Prima 27 Marzo.) 

2. Inftruction was wir beide Ludwig Graf zu Stolberg und 
Molf von Affenftein, Nitter, bei Kſ. Mt. handeln follen. Dienftag 


nach Eſtomihi (23. Fbr.) — Ferner: Summarifhe Aufzeichnung, was 
wir beide bei Kſ. Mt. gehandelt haben — (Weim. U.) 
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und Practiken der Lutheraner entſpringe, rieth er ihm jenes 
Zugeſtändniß nicht länger zu verzögern. | 

Indem nun der Kaifer den NeichStag nach Negensburg 
ausfchrieb, wies er in der That feinen Fiscal an, „mit den 
Proceffen, zu dem ihn der augsburgifche Abfchied in der Ne 
ligiongfache ermächtigt, habe, bis auf den nächften Reichs— 
tag inne zw halten. ? MWenigftens Eonnte man nun un: 


— — 


terhandeln, und es war Ausſicht da, die Kräfte des Reichs 


im dringenden Fall noch einmal zu vereinigen. 
Noch lag ſie jedoch ſehr im Weiten. 


Dem Urheber der Annäherung, dem König Ferdinand, 


wäre es zuweilen noch lieber geweſen, wenn er eine Abkunft mit 
den Türken, auch unter ungünſtigen Bedingungen, hätte treffen 
können. In den Tagen, in welchen die ſchweizeriſchen Er: 
eigniffe feinen Neligiongeifer und Ehrgeiz gegen die Neugläu- 
bigen fo lebhaft erweckt hatten, entfchloß er fich zu den größ- 
ten Conceffionen in Bezug auf Ungarn. In einer Sn 
firuction vom 5 November 1531 wies er die Gefandt: 
fchaft, die er nach Conftantinopel abordnete, fürs Erfte 
allerdings an, jede Abtretung in Ungarn abzulehnen; — 
für den Fall aber, daß der Sultan unter diefer Bedingung 
feinen Anftand bemwilligen wolle, ermächtigte er fie doch 
wirklich auch darauf einzugehn. Sie ſollten nur wenig— 
ſtens die Schlöffer retten, die der Deutfchen Grenze zus 
nächft liegen; — oder doc, die Summe ſich ausbedingen, 


1. „Aus trefflihen redlichen Urfachen gebieten wir dir mit Ernſt, 
daß du mit folbem Procediren, fo du laut unferes augsburgifchen 
Abichiedes des Artifeld der Neligion halb Gewalt haft, zwifchen hier 
und dem naͤchſtkommenden Reichstag gänzlich ftillfteheft.” Kopie bei 
einem Schreiben des Churfürften von Mainz 25. Zuli. 
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welche der Woiwode früher angeboten. Würde aber auch 
dies nicht zu erlangen feyn, der Sultan Gemüth und Hals 
ftärfen, und auf eine freie Ueberlaffung aller Schlöffer an 
den Woiwoden dringen, fo follten fie Vollmacht ba: 
ben, felbft darin einzumilligenz nur unter dem Vorbehalt, 
daß fo diefe Schlöffer, mie das ganze Königreic), nad) 
dem Tode des Woiwoden an Ferdinand gelangen follen. ! 
So weit ließ fich Ferdinand herbei. Auf eine fo weit 
augfehende Bedingung hin, wie der Tod des Nebenbuhlers 
war, wollte er alles herausgeben, was ihm in Ungarn 
noch gehörte. So hoc) fchlug er den türfifchen Frieden 
an. Er wünſchte, daß auch der Papft und fein Bruder 
in den Stillftand aufgenommen” würden; follte fein Bru- 
der ihn brechen, fo folle dag eben fo viel feyn, als wenn 
er ihm felbft breche. Wirklich erinnerte ihn Carl V nichts 
unverfucht zu laffen, um es zu einem Vertrag mit den 
Türken zu bringen. 

Allein fchon waren alle diefe Erbietungen vergebens. 
Ehe noch ein Gefandter an die osmanifche Grenze ge 
kommen, lief die gewiffe Nachricht von den großartigften 
Nüftungen des Sultans zu Land und zur See ein. Am 
26. Aprii 1532 erhob fich Suleiman in der That zu dem 
enticheidenden Feldzug wider den mächtigften Feind, den er 


1. Instructio de iis, quae — Leonardus Comes de Nogaro- 
lis et Josephus a Lamberg — apud sermum Turcarum imperatorem 
nomine nostro agere debent bei Gevay II (1531). Sicubi vero de 
hac quoque conditione fuerit desperatum, videlicet quod Turcus 
gratuito et sine pecunia castra illa omnia Waywodae reddi vo- 
luerit, tum demum sie fortuna volente fiat per eosdem oratores 
nostros de iis omnibus promissio. 
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noch auf Erden hatte, den Kaifer Carl, in dem fich, fo weit 
dieß noch möglich, die Kraft des Abendlandes darftellte. 

Ein Venezianifcher Chronift hat ung eine Befchreibung 
dieſes Auszugs hinterlaffen, die noch an den Pomp der 
älteften orientalifchen Herricher erinnert. ' 

Hundertundzwanzig Stücke Gefchüß eröffneten ind 
dann folgten 8000 Zanitfcharen, denen man dag Vergnügen 
anfah, das e8 ihnen machte, gegen die Deutfchen geführt 
zu werden; ? hinter denen trugen Schaaren von Gameelen 
ein unermeßliches Gepäck. Hierauf Famen die Sipahi der 
Pforte, 2000 Pferde ſtark; ihnen war die heilige Fahne 
anvertraut, der Adler des Propheten, die fchon bei der 
Eroberung von Nhodus geweht, mit Edelſteinen und Per 
len auf das reichte geſchmückt. An diefe fchloffen fich 
die jungen Knaben an, die eben als ein Tribut der unters 
worfenen chriftlichen Bevölkerung ausgehoben tworden, und 
an der Pforte ihre Erziehung befamen; in Goldftoff ge 
Fleidet, mit langen Locken wie die Frauen, rothe Hüte 
mit weißen Federbüfchen auf dem Kopf, alle mit gleichen, 
auf die Weife von Damascus künſtlich gearbeiteten Lanz 
zen. Hinter denen ward die Krone des Sultans getragen,- 
die vor Kurzem ein Sanuto von S. Canzian zu Venedig 
für 120000 Ducaten nach. Conftantinopel gebracht hatte. 
Dann erblickte man das unmittelbare Hofgefinde des Sul: 
tans, tauſend Männer, die fchönften Leute die man hatte 
finden können, von gigantifcher Geftalt; die Einen hat 

1. Avviso venuto di Ragusi di un nuovo esereito messo 
da Solimano per ritornar una secunda volta alla eitta di Vienna 
anno nuovo 1532 in der Chronica Ven. welche Guazzo benußt, aber 
doch fehr frei. 


2 marchiando con gran solazzo verso Vienna. 


4 
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ten Jagdhunde an Leitriemen, die Andern führten Fal- 
fen zur Vogelbaize; alle waren mit Bogen bewaffnet. In 
deren Mitte nun vitt Suleiman in goldverbrämtem carmo— 
finen Gewand, mit ſchneeweißem edelfteinbefegten Turban; 
Dolch und Schwert an feiner Seite, auf Faftanienbraunem 
Roß. Dem Sultan folgten die vier Wefire, unter denen man 
Ibrahim bemerfte, der fich oberften Nathgeber des Sul 
tans nannte, Befehlshaber des ganzen Neiche deffelben 
und aller feiner Sklaven und Baronenz und diefen dann 
die übrigen Herren des Hofes mit ihren Dienern. Der An— 
blick drückte Zucht und Gehorfam aus; ohne Geräuſch, in 
ftillee Ordnung bewegte der Zug fich vorwärts. 

So erhob fich die hohe Pforte von ihrem Sig, um 
das Kaiſerthum der Welt an fich zu bringen. Bon allen 
Seiten eilten die bewaffneten Schaaren des Reichs ihr 
zu. Man berechnete das Heer, als e8 im Juni die Grenze 
von Ungarn überfchritt, auf dritthalbhundertaufend Mann. 

Da waren endlich auch jene Gefandten in dem Lager 
eingetroffen. Aber wie hätten jest noch Unterhandlungen 
den daherfluthenden Strom aufhalten Eönnen? 

Sch finde nicht, daß fich die Geſandten fehr genau 
an ihre Inſtruction gehalten hätten. Aber fo weit gin— 
gen fie mwirflich, daß fie ſowohl dem Sultan als dem 
Weſir eine jährliche Zahlung für denjenigen Theil von Un 
garn verfprachen, der noch in Ferdinands Händen fey. Auf 
den Weſir machten fie damit allerdings einigen Eindruck; 
der Sultan wies aber auch dies Erbieten von fih. Denn 
wer wolle ihm dafür. gut fagen, daß nicht, während er 
mit Ferdinand Frieden habe, der Bruder deffelben, der Kö— 
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nig von Spanien, ihn. angreife. Diefen aber, der fich feit 
drei Jahren großer Dinge wieder rühme, wolle er aufju- 
chen. „Wenn der König von Spanien Muth hat, fo er: 
warte er mich im offenen Felde. Mit Gottes Gnade ziehe 
ich wider ihn. Es wird gefchehn, was Gott gefällt!!! 
Die Sefandten wurden gefragt, wie lang man brauche, 
um nach Regensburg zu Fommen: fie antwworteten, man 


reite einen Monat, wenn man den Fürzeften Meg nehme. 


Die Osmanen zeigten fich entfchloffen, den weiten Weg zu 
machen. 

Eben in Regensburg nemlich waren indeffen die Stände 
de8 Neich8 zu dem lange verfchobenen Neichstag zuſam— 
mengefommen; am 17. Xpril hatte man die Verhandlun— 
gen "eröffnet. 

Der Kaifer wünfchte die ihm in Augsburg bewilligte 
Hülfe noch zu fleigern. Es war ein Gutachten der Kriegs: 
räthe eingegangen, nach welchem 90000 Mann, twobei 
20000 M. leichte Neiterei, erforderlich waren. * Der Kai- 
fer wiünfchte nun, von dein Reiche 60000 M. zu erhal 
ten; dann verfprach er auf eigne Koften 30000 M. ins 
Feld zu ftellen. Es wäre aber ganz gegen das Herkom— 
men des Neiches geweſen, eine frühere Bervilligung noch) 
zu erhöhen. Darauf war Feine Gefandtfchaft angemiefen. 

1. Zu Fuß forderten fie 32000 M. mit fangen Spiegen, 10000 
mit kurzer Wehr, 8000 gute Schüßen, 500 Halbhafen und ein paar 
taufend Mann, um das Feldgefhüß zu bedienen. Die berechneten 
fie auf 118 Stüf. 34 Falcenen, 32 Falconet, 12 Schlangen, 8 
Rothſchlangen, 8 Singerin, 8 Carthaunen, 8 Scharfwegen, 8 Mör: 
fer. Gutachten der Kriegsräthe. Ueber die eriten Verhandlungen des 


Meichstags enthält das Berliner Archiv die Briefe von Barfuß, wo 
wir fehn, daß die Eröffnung deffelben ſchon am 17. April geſchah. 


REN 





Neichstag zu Negensburg. all 


- Auch die fchon bemilligte Hülfe, 40000. M. zu Fuß, 8000 
M. zu Pferde war größer als jemals eine andere. Am 
28. Mai erklärte fich der Kaifer damit zufrieden, und drang 
nur darauf, daß die Mannfchaften fo raſch und vollftän- 
dig wie möglic) aufgebracht würden. Zum Sammelplaß 
ward nicht, wie Anfangs der Plan geweſen, Negensburg, 
fondern dem Feinde näher, Wien beftimmt, am 15. Aug. 
follte alles Volk dafelbft zufammentreffen. Zum erften Mal 
trat hierbei die Kreisverfaffung in einer wahren und be 
merkenswerthen Thätigkeit auf. Noch während des Reichs— 
tags wurden Kreistage berufen, Hauptleute ernannt, und 
mit Gehalt verfehen; die NRüftungen almählig in Gang 
gebracht. 

Worauf nun aber bei der Ausführung diefer Be 

fchlüffe alles anfam, das waren die Unterhandlungen mit 
den Proteftanten. 
Wuas ihre Weigerung zu bedeuten habe, ſah man ſo— 
gleich, als der Kaiſer ſein eigenes Heer ins Feld zu bringen 
Anſtalt machte. Es mangelte ihm vor allem an Geſchütz 
und Pulver und er mußte ſich entſchließen, die Städte 
Straßburg, Augsburg, Ulm, Nürnberg, Coſtnitz, Frankfurt 
anzugehn, ihm dabei mit dem ihrigen zu Hülfe zu kommen. 
Das waren ſämmtlich Proteftanten. ! 

Aber auch die Fatholifchen Stände machten den Kai- 
fer aufmerffam, daß man des innern Friedens ficher feyn 
müffe, um den äußeren Krieg zu führen. 

Ja man darf wohl fagen, daß die religiöfe Entzweiung 
der Deutfchen unter den Beweggründen Suleimang zu fei- 

1) Fürftenberg an Franffurt 7. Zuni. 
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nem Unternehmen nicht der Ießte war. Als die Gefandten 
in dem türfifchen Lager viel davon fprachen, daß der Kai- 
fer fic) des Gehorfams und der Liebe feiner Unterthanen 
erfreue, fragte man fie, ob er Friede mit Martin Luther 
gemacht habe. Die Gefandten entgegneten, e8 gefchehe wohl 
zumeilen, daß in der Chriftenheit eine Irrung entfiche, doch 
verhindere dieß nicht die gemeine Wohlfahrt: ſolch ein Friede 
werde fich bald fchließen laſſen. ? 

Das mußte man nun eben fehen. Wenden auch wir 
unfere Aufmerffamfeit diefen Unterhandlungen zu, welche für 
ung, fo wichtig und dringend auch der Moment ift, doch 
noch eine andere darüber hinaugreichende Bedeutung haben. ; 


Verhandlungen zu Nürnberg, 


Als man im Sommer 1531 die Unterhandlungen er⸗ 


öffnete, dachte man ſie katholiſcher Seits da wieder aufzu— 
nehmen, wo ſie in Augsburg abgebrochen worden waren. 

Aber es zeigte ſich ſogleich der ganze Unterſchied der 
Verhältniſſe. Die Proteftanten baten jetzt nicht mehr, fie 
wurden gebeten. Sie erklärten, auf einen Vergleich in der 
Keligion zu denken, fcheine ihnen jegt nicht mehr rathfam; 
fie ſeyen entichloffen, an ihrer Proteftation und Confeſſion 
fefizuhalten; vor einem chriftlichen Concilium würden fie 
davon weiteren Befcheid geben. 


1. Denfen Chf. FF. und Stände, wo der euferlih Krieg ſtat— 
lihen fol volnbradht werden, daß zuvor die hohe Notdurft erfordern 
wolle, anheym den Frieden zu halten, damit ein yder wiff, wie er 
neben dem andern fiß. — — — daf auch in allen andern Artifeln 
vermög E. K. M. Ausfchreybens daneben furgefchritten, gehandelt, — 
einer mit dem andern befchloffen werde. 

2. Bericht der Gefandten p. 31, 
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Auch auf alle andern Anträge hatten fie eine gr 

chende Antwort bereit. 
Man muthete ihnen an, die Geiftlichen „des Peg, 
nicht weiter zu entjeßen. Sie entgegneten, follte den Bi— 
fchöfen ihre Jurisdiction verbleiben, — denn diefe haupt: 
fächlich verftand man unter dem Ihren, — fo würden die; 
felben ein Schwert in der Hand behalten, um damit die 
Lehre jederzeit augzurotten. 

Ferner erneuerte der. Kaifer die Forderung, daß in 
den profeftantifchen Ländern die Ausübung des alten Ni: 
tus, namentlich der Communion unter Einer Geftalt ge 
ftaftet werde. Der fächfiiche Canzler Brück eriwiederte, daß 
dann auch in dem ganzen Neiche beide Geftalten erlaubt 
ſeyn müßten: erſt dag werde ein Frieden zu nennen 
feyn, wenn man fich in den beiden mwichtigften Sacramen- 
fen in der ganzen Nation gleichförmig halten dürfe. 

Endlich gedachte man auch der Wahl: der mainzifche 
Canzler Türk äußerte die Anficht, daß die proteftantifche 
Partei durch ihre Oppofition in diefer Sache wohl nur 
die Religionsangelegenheit zu fördern gedenfe. Dr. Brück 
verfeßte, er müffe ihm fagen, man habe dieffeit der Neli- 
gion halber Feinerlei Furcht; fie fey zu tief in das Volk 
gedrungen; jedermann wiſſe Necht oder Unrecht zu unter: 
fcheiden. Die Meinung der Proteftanten gehe ernftlich 
dahin, daß der König die Sache entweder zum rechtlichen 
Austrag Fommen laffen, oder zufrieden feyn möge über die 
zu berrfchen, welche ihn gewählt. ' 

1. Dr. Brufen Bericht, was er mit Dr. Türfen in Bitterfeld 
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Das ſind die wichtigſten Punkte dieſer Unterhandlun— 
gen, welche in mehr als Einem Archiv dicke Actenſtöße 
anfüllen. * Unaufhörlich correſpondirten der Churfürſt von 
der Pfalz mit dem Landgrafen, der Churfürft von Mainz 
mit dem Churfürften von Sachſen; diefe beiden unterein- 
ander und mit ihren Bundesgenoffen. Zumeilen trafen 
Faiferliche Bevollmächtigte in Weimar ein; der Churfürft 
von Mainz nahm auf feinen Neifen zwifchen Halle und 
Afchaffenburg Gelegenheit, mit einem oder dem andern ein- 
flugreichen fächfifchen Beamten zu fprechen; dann kamen 
die Kanzler in Bitterfeld zufammen, und faßten neue Vor: 
fchläge ab, die fie nach Brüffel überbringen ließen. Der 
Kaifer erblaßte, wenn ihm dieſe mwiderwärtige Sache wie 
der einmal vorgefragen werden mußfe, doch entzog er ſich 
ihr nicht, holte feines Bruders Nath ein, ermäßigte oder 

beftätigte feine Anträge. 

So lange num nicht alle Möglichkeit einer AbEunft 
mit den Osmanen verfchtwunden war, dürfen wir ung 
nicht wundern, wenn die Sachen doch nicht fortfchreiten 
wollten. In Schweinfurt, wo in den erftien Monaten des 
Sahres 1532 die Conferenzen gehalten wurden, Fam man 
im Grunde Eeinen Schrift vorwärts; die Vermittler biel- 
ten für das Befte die Sache der Wahl ganz und gar fal 
len zu laffen. Auch in Nürnberg, wohin man die Ver: 
handlungen verlegte um dem Kaifer näher zu feyn, erneuer⸗ 


gehandelt. Mittwoch in den MWeihnachtsfeiertagen; 27. Dzr. 1531. 
Eine zweite Zufammenfunft war Donnerftag nach Yurificationis; 5. 
Fbr., worüber fih im Weim. Arch. ein ähnlicher Bericht findet. 

1. Sn Weimar, Eaffel, Magdeburg, Wien. (Vergl. Buchholz 
Bd. IX. Erhard Ueberlieferungen Bd. I.) 
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ten die Vermittler anfangs nur die alten Vorfchläge, und 
zwar noch etwas eingefchränft. ! 

Erft als die fichere Kunde einlief, daß der Sultan 
nicht abzuhalten fey, daß er ftärfer als jemals vorrücke, 
begann man fich einander ernftlich zu nähern. 

Nicht als ob man daran gedacht hätte, zu einer voll- 
ftändigen Auggleichung zu gelangen. Die Proteftanten 
wünfchten nichts als die Stellung, die fie eingenommen, 
wenigftens vorläufig von dem Kaifer anerkannt zu fehn. 
Sie forderten die Verkündigung eines allgemeinen Friedens 


1. Endlihe Mittel und Fürfhläg, worauf Kaiſ. Mt. uf d’ 
Schweinfurtiichen Handlung empfangenen Beriht — — zu handeln 
befohlen. Montag nah) Bonifacii 10. Zunie Es it ein Srrthum in 
den meiften Ausgaben Iutherifher Werfe, (3. B. Walh XVII, p. 
2202) daf fie zu Schweinfurt eingegeben feyn. Darauf antworteten 
nun die Proteftanten am 12. Juni. — Art. 1 vermißten fie die Worte, 
„die fo fich Fünftiger Zeit in der Lehre ihrer gethanen Confeſſion und 
Apologia einlaffen, deren fte fih aus chriftliher Pfliht anzunehmen 
fhuldig erfennen.“ Art. 2 fehlen beim Concilium die Worte: „daß 
e3 allein nach Gottes reinem Wort determiniren folle”; fo geht das fort; 
und man fieht, daß fie keineswegs nachgaben. Am 18. Juni baten 
fie vielmehr, „daß in den äuferlihen Sachen, fo Gottes Wort und die 
Gewiſſen nit belangen, uf einen gemeinen beftändigen Landfrieden ge- 
handelt, und derfelbe ufgericht mocht werden.” Diefe Wendung der 
Dinge wird nody ausdrüdlih durd ein Schreiben Johann Friedrichs 
an den Grafen von Nuenar, Sonntag nad) Jacobi 30. Zuli 32 be: 
ftätigt, worin er fich beflagt, daß er nun fchon in die achte Woche 
zu Nürnberg liege; und dann die Verhandlungen berichtet. „Sit 
von den zwei Churfürften Kſ. Mt. Gemüt fo weytleuftigf eingebracht, 
das nichts Nugliches darauf hat gehandelt mugen werden, dan wyr 
an unfern Teyl fo vil Befchwerungen darynnen vermerfet, das wir 
myt Got und gutem Gewiffen dyfelbigen Artifel nicht haben handeln 
fönnen. Deßhalben man leglihen von den Artifeln, die zur Eynigfeit 
dynſtlyck ſyn folten, da man fich dergeftalt vergleychen follte, ganz 
abgeftanden, und davon geredet, wie eyn gemeyner Fried im Neych 
aufgericht folt werden.” (Weim. Arc.) 
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und die Einhaltung der Proceffe am Kammergericht, durd) 
die fie fich bedrängt fühlten. 

Allein auch ſchon dieß zeigte fich unendlich ſchwer zu 
erreichen. \ 

Die Vermittler haften aufs neue den Ausdruck ge 
braucht, „Niemand folle den Andern des Seinen entfeßen 5" 
Eein Wunder, wenn die Proteftanten miderfprachen. Es 
war abermals nur von dem Frieden unter den Ständen 
die Rede; die Proteftanten forderten, daß der Friede „zwi— 
ſchen J. Kaif. Maj., auch allen Ständen der deutfchen Na- 
tion! verkündigt würde. 

Eine andere Weiterung machte die Bezeichnung "des 
Conciliums. Die Proteftanten haften vorgefchlagen, ein 
Concilium, worin nach dem reinen Wort Gottes determi— 
nire würde. Man fand eine folche Bezeichnung verfänglich 
und nicht Fatholifch. Indem man aber dafür fehrieb, „ein 


gemeines freied Concilium, wie folches auf dem Neichstag 


von Nürnberg befchloffen worden iſt,“ Eonnten die Prote- 
ſtanten fich Teicht zufrieden geben, da fie immer auf jenen 
alten Befchlüffen verharrt waren. 

Noch viel größer aber war bie Schwierigkeit, die nun 
in Hinficht der Proceffe entftand. 

Der Gedanfe, die Proteftanten rechtlich anzugreifen, 
gehörte bei weitem mehr der Majorität an als dem Kai: 
fer. Das Gericht felbft war, wie wir wiſſen, ein ftändi- 
ſches Inſtitut. Wir erinnern ung, wie viel Mühe e8 ge 
Foftet hatte, den Einfluß des Faiferlichen Hofes darauf zu 
befchränfen. In dem zu Augsburg befchloffenen und fchon 
in vollem Gange begriffenen Verfahren des Gerichte ge 
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gen die Proteftanten, fah die Fatholifche Partei ihre vor— 
nehmfte Waffe. Und noch fortwährend beharrte fie darauf, 
fo fehr fie auch zumeilen die Nothwendigkeit des Friedens 
bervorhob. In dem Entwurf eines Abfchiedg, den fie dem 
Kaifer am 10. Juli vorlegte, lautet ein Artifel darauf, 
daß es in Sachen der Religion nach dem Augsburger Ab- 
fchiede gehalten werden müffe, wie überhaupt, fo beſonders 
am Kammergericht. ! Auch der päpftliche Legat weigerte 
fich zu einer Snhibition des Faiferlichen Fiscals in Glau— 
bensfachen feine Beiftimmung zu geben. | 

Wir fehen, in welche Verlegenheit der Kaifer hiedurch 
gerieth. Am den Türfen zu widerftehen, war die Ruhe im 
Neich fehlechterdings nothivendig. Aber die einzige Bedin- 
gung, welche die Proteftanten des Friedens verfichern Eonnte, 
fehlugen ihm die Katholifchen ab.” 

Endlich entfchloß man ſich am Faiferlichen Hofe zu 
der Auskunft, in dem öffentlichen Erlaß nur den Frieden 
zu verkündigen, über den Stillſtand der Proceffe aber den 
Proteftanten eine abgefonderte Verficherung zu geben. Auch 
diefe fiel nicht ganz fo vollftändig aus wie die Proteftan- 
ten wiünfchten. Sie hatten die Erklärung gefordert, daß 
der Kaifer weder durch feinen Fiscal, noc) durch fein Kam: 
mergericht, noch an andern Gerichtsftühlen, und zwar weder 


1. Schreiben von Planiß an Zaubenheim; am 11. Zuli. 

2. Erflärung des Kaifers mitgetheilt von Planitz nah Sach— 
fen, Donnerftag nach Joannis Baptifti (27. Juni). „Und nachdem 
die gemelten Stände für gut anfehen, zu unterlaffen alle weitere 
Mittel und Handlung des Friedend und verharren auf dem Abfchiede 
von Augsburg, begert I. Mt. mit fonderem Fleiß an die gemelten 
Stände, fie wollen bedenfen, was hernach des Glaubens halber ge: 
folgt ſey.“ 

Ranke d. Geſch. ILL, 27 
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von Amtswegen, noch auf Jemandes Anſuchen gegen Sach⸗ 
ſen und deſſen Mitgewandte procediren laſſen ſolle. Der 
Kaiſer war zur Annahme ſo vieler ausdrücklichen Clauſeln 
nicht zu bringen. Er verſprach nur, daß er alle Nechtferti- 
gungen in Sachen des Glaubens, „durd J. Mt. Fis— 
cal und Andre’! ! wider den Churfürften von Sachfen und 
deffen Zugewandte bis zum Concilium einftellen wolle. 
Diefe Zufage verlegte die Majorität nicht geradezu, ließ fich 
aber doc auch mach dem Sinne der Proteftanten augle 
gen, und erfüllte ihre vornehmfte Forderung. 

Dagegen hatten nun aber auch diefe fich zu einem 
großen Schritte der Nachgiebigfeit, der fchon in jenen 
Worten begriffen ift, entfchloffen. Ihre urfprüngliche Mei- 
nung war getwefen, daß die Verficherungen, die ihnen ge 
fchähen, auch allen Denen zu Gute fommen follten, die 
noch in Zukunft zu ihrer Confeffion treten würden; ja fie 
hatten die Freiheit der Predigt und des Abendmahls nach 


ihrem Nitus auch für die Unterthanen fremder Gebiete ger 


fordert. Das ließ ſich nun aber hinwiederum bei dem Kai- 
fer nicht erreichen. Darin, daß man den Proteftantismug 
durch den Vertrag doch auch wieder befchränfe, lag dag 
vornehmfte Motiv, durch welches er den Widerfpruch des 
Legaten befeitigen Eonnte. ? Und war namentlich die zweite 
Forderung nicht im Ganzen diefelbe, welche die Bürger: 


1. Nur den Zufaß „Und Andere” Tieß er fih abgewinnen. 
Sn dem urfprünglihen Entwurfe war nur von: J. Mt. Fiscal die 
Nede. Die Unterhandlung fehwanfte bis auf den Tag des Pr 
ſes, Dienftag nah) Mariaͤ Magdalena. 

2. Granvella bob hervor das ineonvenient irremediable, sans 
quelque trait@ pour (?) infeeter le reste de la chretiente; comme 
experience l'a evidemment demontre. Bucholz IX, p. 32. 
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ftadte der Schweiz aufgeftellt, — die dort den Krieg veran- 
laßte, der zu einem fo unglückjeligen Ausgang führte? Luther 
felbft ſprach aus, es Fünne von den Gegnern nicht zuge: 
ftanden werden: oder dürfe man hoffen, daß Herzog Georg 
dag Evangelium in Leipzig freigebe? — unmöglich ; — würde 
man doch auch dieffeit den benachbarten Fürften Eeinen 
Eingriff in die innern Landes + Angelegenheiten geftatten! 
Luther war, wie man fieht, mit der Territorialmacht der 
Fürften wahrhaft verbünder. Aber auch fein Begriff vom 
Reiche verhinderte ihn, jene Forderung gutzuheißen. Er 
fagt, es ſey als wolle man fich dieffeit dag Kaiferthum 
anmaaßenz das heißt wohl, als nehme man einen über 
die Vertheidigung binausgehenden Einfluß auf die Leitung 
der öffentlichen Angelegenheiten in Anfpruch. Vielmehr 
fühlte er fich in feiner Seele getröftet, daß „der Kaifer, 
die höchfte von Gott geordnete Obrigkeit fich fo gnädiglich 
erbiete, und fo milden freien Befehl gebe, Friede zu ma: 
chen.“ „Ich achte e8 nicht anders, als biete ung Gott 
feine Hand. Daß man damit dem Evangelium feinen 
weiteren Lauf hemme, machte ihm wenig Sorge: er meinte, 
„ein Jeder müffe auf feine Gefahr glauben,’ 8. i. fein Glaube 
müffe fo ftark feyn, daß er in der Gefahr aughalte. ! Ganz 
diefer Meinung war nun auch Churfürft Johann: fie entfprach 
der nur defenfiven Haltung, welche er von Anfang an genom- 
men: feine Gefinnung war eine vollfommene innere Nechtfer: 
tigung Bedürfniß. Durch die glänzende Ausbreitung des 


1. DBedenfen von Luther und Zuftus Jonas. De Wette IV, 
339. In einem etwas fpätern Bedenfen führt er feinen Fürften im 
BVerhältniß zu ihren Nachbarn den Grundfag zu Gemüthe: quod 


tibi non vis fieri, alteri ne feceris. 


277 


- 
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Bündniſſes, an deffen Spite er ftand, ließ er fich doch nicht 
binreißen, über die Grundfäge hinauszugehn, auf denen e8 ur: 
fprünglich beruhte. Auch er meinte wie Luther, daß man nicht 
um der vielleicht Eünftig einmal Hinzutretenden willen, dag ge 
genwärtige Gut, das höchfte irdifche, den Frieden aufgeben 
müffe. Und fo ließ er gefchehn, nicht, daß in den Vertrag eine 
befchränfende Claufel aufgenommen würde, — durch ein 
Verſprechen band er fich nicht fir die Zukunft, — fondern 
nur daß augfchlieglich diejenigen Stände in demfelben ein: 
begriffen wurden, die zum Bunde gehörten, auch Mark 
graf Georg und Nürnberg; alle die Fürſten und Städte, 
die wir bereits Eennen, zu denen jeßt noch Nordhaufen 
und Hamburg gekommen waren. Der Landgraf von Hef 
fen, der die entgegengefegte Meinung hegte, war anfangs 
nicht zufrieden, doch frat er fpäter hinzu. ! 

Man darf e8 wohl als eine befondere Gunſt der Bor: 
fehung betrachten, daß der alte Churfürft von Sachfen diefe 
Tage des Friedens noch erlebte. Wir fahen oben, welch 
großes DVerdienft fich diefer einfache Mann um die Grün 
dung der evangelifchen Kirche erworben hat. Er genoß 
nun eines hohen Anfehens im Reiche. Selbft ein Mitglied 
de8 Eaiferlichen Hofes, Graf von Nuenar, begeichnet ihn 
als „den einigen Vater des deutſchen Vaterlandes in gött— 
lichen und menfchlichen Dingen.’ ? Doch war fein reich®- 


1. Gutachten feiner Theologen bei Neudecker Urkk. 199. 

2. Wild. von Nuenar an Johann Friedrich 11. Juni. (W. U.) 
„Dann wir haben leyder Feynen mynfchen, den wir für ein vater 
des duytſchen vaterlandes in gotlichen und menſchlichen Sachen ach— 
ten mogen, denn alleyn U. F. ©. Herr Vater und U. F. ©. wir wol: 
len widder mit gotliher Hülfe um U. F. ©. ſtan. etc. 
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fürftlicheg Gemüth nicht befriedigt, fo lange er fich noch 
im Widerfpruch mit feinem Kaifer befand. Es gehörte zur 
Vollendung feines Schickſals, daß auch der wieder fein 
Freund wurde, daß er auch in Beziehung auf die höchfte 
Gewalt im Neiche den Boden der anerkannten Legalität 
wieder gewann, von dem man ihn hatte verdrängen wol 
len; für die Fortdauer der religiöfen Stiftung, die von 
ihm ausgegangen, war dadurch ein neuer großer Schritt 
gefchehn. Im YAuguft erfchienen ſowohl die öffentlichen 
Erklärungen als die private Verſicherung des Kaifers. 
Kurz darauf, nachdem der Churfürft fich noch einmal mit 
feinen beiden Töchtern und der geflüchteten Churfürftin von 
Brandenburg auf der Jagd vergnügt — er Fam fehr hei 
ter zurück — überrafchte ihr ein plöglicher Tod am Schlag: 
fluß. „Wer nur auf Gott vertrauen kann,“ ſagt Luther 
in feiner Grabfchrift, „der bleibt ein unverborben Mann.“ 
Indem nun aber der Kaiſer, von der Nothwendigkeit 
gedrängt, ſich entſchloß, den Proteſtanten Conceſſionen zu 
machen, die von der Majorität nicht ausgegangen waren 
noch gebilligt wurden, veränderte ſich ſeine ganze Stellung. 
Was er in Augsburg verſucht hatte, mit der Majorität 
zu regieren, gab er jetzt auf. Aber auch die Majorität 
ſah, daß ſie an ihm den Schutz nicht fand, den ſie erwar— 
tete; fie ſetzte ihm auf dem Reichsſstag von Regensburg ei⸗ 
nen Widerſpruch entgegen, wie er noch nie erfahren. Die 
Stände machten dem Kaiſer tadelnde Vorſtellungen über 
ſeine ganze Regierungsweiſe, die Verzögerung der Geſchäfte, 
die Anſtellung von Fremden, ſelbſt in der Kanzlei, die Rück— 
ſtände ſeines Antheils an der Beſoldung des Kammerge— 


42 Sechstes Bud. Sechstes Capitel. 


richts, fein eigenmächtiges Verfahren gegen Würtemberg, 
Maaftricht, das er mirflich wieder von Brabant trennen, 
und in feine Libertäten herftellen mußte, fo tie gegen 
Utrecht.“ Er durfte nicht allein jene Verſicherung zu Gun— 
fien der Proteftanten nicht publiciven, fondern in offenem 
MWiderfpruch mit derfelben war er genöthigt, die Befchlüffe 
su beftätigen, die bei der fo eben beendigten Viſitation des 
Kammergerichts gefaßt worden waren, worin die Ausfüh— 
rung des Augsburger Abfchieds neuerdings geboten ward. 
Ja fchon ließ man in der Ferne eine MöglichFeit der Vers 
einigung der beiden Neligionsparteien gegen ihn erfcheinen. 
Wenn man in dem NeichSabichied lieft, daß die Stände Ieb- 
haft auf das Concilium gedrungen, fo macht dag einen fo 
großen Eindruck nicht. Erwägt man aber die Worte näher 
und kennt man ihren Urfprung, fo hatte dag eine große Ber 
deutung. Schon im Sommer 1531 nemlich hatte fich Baiern 
und Heflen hiezu vereinigt; auf einer Zuſammenkunft, welche 
Landgraf Philipp mit Dr. Leonhard von Eck zu Gießen hielt, 
war beſchloſſen worden, wenn der Papſt das Concilium noch 
länger verzögere den Kaiſer anzugehn, es aus eigner Macht 
zu berufen: würde es aber auch der Kaiſer aus einem oder 
dem andern Grunde unterlaſſen, ſo ſolle eine Ständever— 
ſammlung berufen werden, um ſowohl von der Einigkeit 


in der Neligion als von der Abftellung anderer Gebrechen 


1. Schreiben von Fürftenberg 8. Zuli.- Auf einen Vorwurf 
diefer Art antwortete der Kaifer, die Erinnerung fey ganz „onzeitig 
und onbefonnen, und wie J. Mt. achten möge nit mit Fürwiffen al: 
ler Stende befhehen, alles mit fpigigen und fcharpfen Worten. ” 
Fürftenberg findet die Vorwürfe fehr wahr, doch hat er fein Gefal- 
len daran, weil man den Kaifer leicht erzürnen fönne, der doc Weib 
und Kind verlaffen habe, um die Neichsgefchäfte zu verwalten. 
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zu verhandeln. Es fällt in die Augen, daß die Oppo- 
fition gegen den Kaifer dazu gehörte, um zwei Oberhäup- 
ter der entgegengefegten Parteien zu diefem Beſchluß zu ver- 
einigen; aber merkwürdig ift immer, daß es gefchah. In 
der That, e8 war nicht des Kaifers guter Wille, daß er 
in dem NeichSabfchied zu Negensburg verfprach, wenn dag 
allgemeine Eoncilium nicht binnen ſechs Monaten von dem 
Papft ausgefchrieben, und binnen einem Jahr nicht wirk 
lich gehalten werde, eine Neichsverfammlung zu berufen, 
wo über die gemeine Nothdurft deutfcher Nation berath: 
fchlagt und Mittel zu ihrer Abhülfe gefucht werden follten. 
Er fühlte fehr wohl, daß diefer Beſchluß ihm aufgedrun: 
gen war und höchft gefährlich werden Fonnte. Auch hat 
er acht Jahre lang vermieden, wieder einen Neichstag zu 
berufen, aus Beſorgniß, daß derfelbe fich als Nationalver— 
fammlung conftitwiren und im Widerſpruch mit ihm religiöfe 
Befchlüffe faffen würde. ? 

So fah «8 nun in diefem Augenblick in Deutfchland 
aus. Die beiden religiöfen Parteien ftanden einander nicht nur 
feindfelig gegenüber, fondern in ihrer Mitte felbft waren neue 
Entzweiungen ausgebrochen. Die Fatholifche Majorität war 
mißvergnügt über den Kaifer: der Landgraf von Heffen 
wechſelte in diefen Tagen anzügliche, ja beleidigende Briefe 

1. Gorrefpondenz im Weim. Arch. Auszüge daraus im Arti- 
fel der Mebereinfunft von Gießen und Anhang. 

2. Erflärung des Kaiferd an den Papſt im $. 1539. Nais 
naldus XXI, 104, rempesse periculi plenam, alia indicere eomitia, 
perpensa maxime sanctione ordinum imperii, — ut Op. Clemens 
de convocando concilio rogaretur; quo non convocato Caesar illud 


eonvocaret, — ac si huic muneri is deesset ut concilium natio- 
nale cogerent. 
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mit dem Churprinzen Johann Friedrich von Sachfen, der 
nach dem Tode feines Vaters nun felbft an deffen Stelle 
trat. Heſſen und Baiern waren dagegen im ein näheres 
politifches Verhältniß getreten; allein wohin konnte dieß 
führen, da der Gegenfaß der religiöfen Tendenzen gerade 
swifchen diefen Fürften am ftärfften war. Der Kaifer und 
Sachen hatten eine Abfunft getroffen: es läßt fich aber 
fchon vorausſehn, welche Schwierigkeiten die Ausführung 
derfelben haben mußte. 

Der Kaifer felbft erfchien nicht wur wie noch zuleßt 
in Augsburg, in der Fülle der Kraft, wie die jugendlichen 
Fahre, in denen er noch ftand, e8 mit fich zu bringen fchie- 
nen; den ganzen Sommer über war er leidend. Eine Ver 
letzung am Bein, die ev fich durch einen Sturz auf der 
MWolfsjagd zugezogen, nahm eine fo gefährliche Wendung, 
daß man meinte, man werde ihm den Schenkel ablöfen 
müffen, und ihm einft in der Nacht bereits die Sacramente 
gab. Das Uebel hatte fich fpäter durch ungeitige Theil- 
nahme an einer Proceffion, vielleicht auch durch Exceſſe 
anderer Art wieder erneuert; während des Reichstags fuchte 
er in dem Bade von Abach Heilung und war zumeilen felbft 
fir feinen Bruder unzugänglich. Als die Stände ihn auf 
fuchten, um ihm die Bewilligung der Türfenhülfe anzukün- 
digen, fanden fie ihn in feiner Schlaffammer, auf einer 
ungepolfterten Bank fißen, ohne allen Schmuck, mit einem 
Maienreis in der Hand, womit er fich die Fliegen ab- 
wehrte, „in feinem Leibröcklein,“ fagt der Frankfurter Ge 


1. Ein ganzes Convolut diefer Briefe findet fich copirt im W. A. 
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fandte, „fo demüthiglich, —* der geringſte Diener nicht ſo 
gebaren konnte.“ 


Feldzug gegen die Osmanen. 


Und dieſer körperlich ſo ſchwache Kaiſer, dieß durch 
ſo tiefeingreifende Zwiſtigkeiten geſpaltene Reich waren es 
nun, die der gewaltige Fürſt der Osmanen an der Spitze 
feiner unzählbaren Kriegsbande überzog. Wie ganz anders 
nahm diefer fich aus! Als die Gefandten Ferdinands un: 
fern Belgrad bei ihm Audienz haben follten, zogen fie erft 
weit und breit durch dag Lager fo der Fußvölfer wie der 
Neifigen, die auf das prächtigfte herausgepust waren, dann 
durch die Reihen der SJanitfcharen, die ihnen ziemlich über- 
müthig begegneten, bis fie, in der Nähe des Faiferlichen 
Ggzeltes von Heerpaufern und Trommetern empfangen, 
endlich dafelbft eintraten, und nun den Herrn im fer 
ner Pracht erblickten, figend auf einem goldnen Thron, 
neben fich eine Eoftbare Krone, vor fich an den Säulen 
oder Stollen des Throns zwei prächtige Säbel in perlen: 
beſetzten Scheiden, reichgefchmückte Köcher und Handbogen. 
Die Gefandten fchäßten den Schmuck, den fie fahen, auf 
1,200,000 Ducaten. Am 20. Zuli ging dag türfifche 
Herr auf 12 Schiffbrücken in der Gegend von Effek über 
die Drau. Suleiman zog Ungarn aufwärts, als in feinem 
eignen Gebiet. Die Schlöffer, die er vorüberfam, ſchick— 
ten ihm ihre Schlüffel entgegen. Er beftrafte die Magna: 
ten, die etwa von Zapolya abgefallen. Seine Ankunft 


1. Fürftenberg, Dienftag nach Pfingſten und in andern Brie- 
fon. Ferdinand an Maria 3. April 1532. Gevay II, 74. 
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machte auch auf die Uebrigen großen Eindruck, und Viele 
von Denen, die bis jeßt zu Ferdinand gehalten und fich 
verlaffen fahen, wurden irre. 

Denn erft jett fing man in Deutfchland ernftlich an 
fich. zu rüften. 

Die Erften, welche im Feld erfchienen, noch che man 
mit den Unterhandlungen zu Ende gekommen, waren bie 
Nürnberger. Sie hätten nur ein Fähnlein zu fiellen ge 
habt; allein „dem Kaifer zu Ehren und gemeiner Chriften- 
heit zum Beſten,“ hatten fie deren zwei gerüftetz zuſammen 
800 Mann; bei denen 200 M. mit Handröhren und 50 M. 
mit Halbhacken waren. Indeß ließen fie, mit einigen ihrer 
Nachbarn zufammen, im Braunfchweigifchen eine Schaar 
von 100 Neitern werben, bei denen wir einen Kamp, ei— 
nen Bürsberg, zwei Miünchhaufen finden, die bei ihrer 
Ankunft in der Stadt gaftlich empfangen, mit Bier und 


Wein und Haber verehrt, am 21. Aug. unter Sebaftian 


von Seffen und Martin Pfinzing ihren Weg gegen den 
Feind nahmen. Ueberdieß gab Nürnberg dem Kaifer 15 
Stück grobes Geſchütz, 175 Centner Pulver, 1000 Fuß- 
fnechtfpieße, 200 Harnifche für die Trabanten, und einen 
großen Vorrath von Mehl. ! Man ficht was eine einzige 
Stadt leiftete. Und alle andern wetteiferten mit Nürnberg. 
Der Eaiferliche Abgeordnete, welcher der Stadt Ulm die 
Aufforderung zur Nüftung gebracht, war noch nicht wie 
der nach feiner Herberge zurück, als er fchon die Trommel 
rühren hörte, um das geforderte Volf zu werben. Augs— 


1. Müllners Annales: „dieß alles ift zu Befekung und Ver: 
proviantirung der Stadt Wien angefehn worden.” 
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burg erklärte fich auf der Stelle bereit, fein Geſchütz nach 
Wien abgehen zu laffen. Aus einem Schreiben des Frank 
furter Gefandten ſehen wir, daß die fefte Haltung, die der 
Kaifer der Majorität gegenüber genommen, auf die Städte 
den größten Eindruck machte. ! Einen Augenblick warfen 
die Proteftanten die Frage auf, ob es für fie nicht rathfam 
fen, fich zufammenzuhalten und unter Einem Hauptmann zu 
ſtehn; allein bald wies man diefen Gedanken von fich; e8 
hätte darin eine neue Trennung gelegen: man untermwarf fich 
der Ordnung der Kreife. Allenthalben twurden die Kreistage 
gehalten. Es ward ein Hauptmann ernannt, dem jeder 
Stand im Kreife ein Verzeichniß der Leute überlieferte, die 
er ftellen wollte; der denn darauf fah, daß fie vollftändig 
waren. Der Stand wies fie an, dem ernannten Haupt— 
mann gehorfam zu feyn. Diefer hatte das Necht, die Aem— 
fer mit den tüchtigften Leuten des Kreiſes zu befegen. Es 
ward beſtimmt, von mem er feine Befoldung empfangen, 
wie diefe dann hinwiederum den Zahlenden zu Gute kom— 
men follte. ? In dem miederfächfifchen Kreiſe Eonnte man 
es, ohne Zweifel der täglich überhandnehmenden religiöfen 
Irrungen wegen, nicht zur einmüthigen Wahl eines Haupt 
manns bringen; der Kaifer ernannte, kraft feines in die 
ſem Fall eintretenden Rechtes, den jungen Markgrafen oa: 
him von Brandenburg. Anfang Auguft war dag ganze 
eich in Eriegerifcher Bewegung. Täglich fehen wir, fchreibt 

1. Es erwindet fürwahr niht an Ki. Mt. und wird J. Mt. 
gnedig Gemüth und Herz auch von den Städten dermaafen gefpürt, 
daß fie J. Mt. mehr als ihre gebührlihe Hülfe fenden. 


2. Verhandlungen. des oberrheinifhen Kreistag, wo Philipp 
von Dhun ernannt ward, in den franffurter Acten. 
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der Cardinal Campeggi am Sten, hier in Negensburg die 
fchönften Compagnien zu Pferd und zu Fuß durchziehen: 
fie gehen mit großem Muth zu ihrer Unternehmung und 
zweifeln nicht an dem Siege. Auch der Kaifer war voll 
guten Muthes. Er machte die Bemerfung, daß er bei die: 
fem Krieg nur gewinne, möchte er nun fiegen oder unter 
liegen. Sollte er unterliegen, fo werde er doch einen gu: 
ten Namen auf der Welt zurücklaffen und in dag Para: 
dies eingehen; folte er aber fiegen, fo werde er nicht al 
lein ein Verdienſt bei Gott erwerben, fondern vielleicht dag 
Kaiferthum bis an feine alten Grenzen wieder ausdehnen; 
auf Erden glorreich Ieben, der Nachtvelt einen großen Na- 
men binterlaffen. * Er fchien nichts fehnlicher zu wünſchen, 
als diefen Gegner perfönlich zu beftehn. 

Indeſſen war es bereits in Ungarn zu einer überaus 
ruhmmürdigen, ja faft wunderbaren Waffenthatgefommen. 

Wir Eennen fchon den Namen des Niklas Zurifchiß, 
des einen von den beiden Gefandten König Ferdinands an 
den Sultan 1530, 31. As damals alle Unterhandlun: 
gen vergeblich waren, fagten die Sefandten, fie ſähen wohl, 
Ungarn folle der Kirchhof der Türken und Chriften werden. 
Surifchig fchien jetzt dieſes Wort felbft bewähren zu wol: 
fen. Er war eben im Begriff Stadt und Schloß Günz, 
wo er bie Stelle eines Hauptmanns befleidete, einem Stell- 
vertreter zu liberlaffen, und mit einer Eleinen Neiterfchaar, 


1. Niccolo Tiepolo Relatione di 1533: il che dieeva sem- 
pre, che si vedeva non solamente pronto a questa impresa ma 
quasi arder di desiderio che li venisse occasione di sorte che 
potesse honestamente esponere la persona sua a tal fortuna. 
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zehn fchweren, zwanzig leichten Pferden, feinem König zu: 
zusiehen, als die Türfen in die Nähe Famen und der Ort 
fih mit Schaaren von Flüchtlingen anfüllte. Da befchloß 
auch er zu bleiben, fo viele Unglückliche wenigſtens eine Zeit- 
lang zu vertheidigen, den großen Zug ein paar Tage auf 
zuhalten. Denn den Feind wirklich abwehren zu Fönnen, 
traute er fich nicht zu; ich hafte meine Sache, fagt er, in ge 
wiffen Tod geftellt. Hierauf erfchienen die Türfen mit al 
ler ihrer Macht und begannen die Belagerung auf ge 
wohnte Weife, pflanzten ihr Geſchütz auf den nächften An— 
höhen auf, gruben Minen, und fuchten durch die Bre 
fchen einzudringen. Juriſchitz hatte Feine andern Soldaten 
als jene 30 Neiterz die übrigen waren alle Einwohner deg 
Ortes oder zufammengelaufene Bauern; es mochten ihrer 
fiebenhundert feyn. Aber eilfmal fchlugen fie den Sturm der 
Türken ab, fie leifteten den beherzten Widerftand, welchen 
allein der Entfchluß, fi) bis zum Tode zu vertheidigen, 
einflößen kann; zuleßt aber war, wie natürlich, doc) alles 
vergebens. Die Türken haften zwei große Schütten von 
Keifig bis zur Höhe der Mauer aufgeworfen; auf der ei: 
nen pflanzten fie ihr Hauptgefchüig auf, das nun die Mauer 
beherrfchte, und unter deffen Schuße von der andern ein 
breiter Weg nach der Mauer geführt werden Fonnte. Den 
10 vorbereiteten Sturm liefen am 28ften Auguft Sanit: 
fcharen und Neifige an; wie hätte ihrer Weberzahl, bei die 
ſem Vortheil, Widerftand geleiftet werden Eönnen. Bald 
waren die DVertheidiger in einen legten Verhau zurückge: 
drängt, wo fie fich noch mit finkenden Kräften fchlugen; 
fhon weheten die türfifchen Banner an acht Stellen auf 


430 Schstes Bud. Sechstes Capitel. 


der Mauer; Zurifchig erwartete nur den Tod: ich freue 
mich, fagte er, daß mir die Gnade Gottes ein fo ehren 
volles Ende beftimme hat. Wunderbar, was ihn dennoch 
rettete. Jene wehrloſen Flüchtlinge, Weiber, Greife und 
Kinder, faben fi) nun doch der Wuth des entfeglichen 
barbarischen Feindes preisgegeben. Indem er auf fie ein 
drang, ftießen fie ein Gefchrei aus, in dem fich das Anru- 
fen der Gottheit mit dem Tone der Verzweiflung vermifchte, 
jenes durchdringende Gefchrei, wie c8 die Natur aus dem 
lebendigen Gefchöpf bewußtlos hervortreibt, wenn es fich 
von dem unabmwendbaren Verderben bedroht fieht. Kann 
man dieß ein Gebet nennen, fo ward nie ein Gebet un- 
mittelbarer erhört. Die fiegreichen Osmanen erfchrafen vor 
der Verzweiflung. Längſt war ihnen der Widerffand, den 
fie hier fanden, wunderbar vorgefommen, jetzt meinten fie, 
ans dem Schloffe, aus jedem Haufe frifche Mannfchaften 
vordringen zu fehen, fie glaubten in den Lüften einen Rit— 
ter in feinem Harnifch zu erblicken, der ihnen mit gezück⸗ 
tem Schwerte drohe. So wichen fie zurüc. „Der allmäch— 
tige Gott, ruft Jurifchiß aus, „hat ung fichtbarlich gerettet.’ 

Ein Ereigniß, welches an die Delphifchen Götter ge: 
mahnen Fönnte, die fich dem Einbruch der Gallier in Grie 
chenland entgegenftellten; an die Erfcheinung, die dem Dru- 
fus mitten in Deutfchland zurief: „Bis hieher und nicht 
weiter;“ an andere Wendungen des Gefchicfd, welche die 
Meinung der Menfchen in dem Moment ihres Gefcheheng 
mit einer höhern Waltung, wie fie diefelbe nun auch auf: 


1. Schreiben von Zurifhig in Göbeld Beiträgen p. 303. Terz 
ner was Jovius aus feinem Munde hörte lib. XXX, p. 105. Se: 
pulveda X, 17 — 23. 
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faffen mochte, in Verbindung gebracht hat: — jedoch wir 
wollen fo weit nicht gehn; genug‘, daß felbftvergeffene Ta- 
pferkeit und vollfommene Hingebung auch hier einen gro: 
Gen Erfolg nach fich zogen. 

Suleiman entfchloß fich, dem wackern Feinde, der fich 
allerdings Feine Stunde länger hätte wehren, können, eine 
Schußwache zu geben und vorüberzuzichen. 

Aber indeffen hatte nun der Kaifer Zeit gehabt, feine 
Streitkräfte zu fammeln. Er felbft hatte 12000 Lande; 
fnechte geworben und in der Gegend von Augsburg mur . 
ftern laffen. Spanifche Granden waren eingetroffen, um 
unter den Yugen ihres Königs im Kriege gegen die Un— 
gläubigen Nuhm zu erwerben. Der Herzog von Ferrara 
hatte 100 italienifche Huomini darmi geſendet. Andere 
Staliener führte der junge Hippolyt Medici, Neffe Papft 
Clemens VII. Die Erblande König Ferdinands hatten ihr 
Beftes gethan, und Fein Mittel war verſäumt worden, Geld 
herbeizuſchaffen; ſelbſt am einzelne niederländifche Große, an 
devote, reiche Frauen, denn eine befiere Anwendung Fönne 
Niemand von feinem Neichthum machen, hatte er fih ge 
wendet. ! Doch den Kern des Heeres bildeten ihm im— 
mer die Mannfchaften des Neiches. Auf dem Tulmerfeld 
in der Nähe von Wien gefchah die große Verfammlung. 
Die Gefammtzahl der Truppen läßt fich nicht genau be: 
fiimmen, die glaubwürdigften Angaben ſchwanken zwiſchen 
76000 und 86000 Mann. Darin aber Fommen alle über: 
ein, daß es das fehönfte Heer war, dag man feit Jahı- 
hunderten in der Chriftenheit gefehn hatte. Es vereinigte 
die Elemente, welche in Stalien die großen Siege davon 

1. Schreiben Ferdinands an Maria. Gevay II, 83. 
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getragen, deutfche Kraft und Ordnung, italienische Beweg— 
lichfeit, und die beharrliche Verſchlagenheit der Spanier. 
Doc war der deutfche Beftandtheil bei weitem überwiegend. 

Suleiman war in der Erwartung ausgezogen, daß bie 
Entzweiungen der Chriftenheit, namentlich die deutfchen, 
dem Kaifer die Hände binden, ihm jeden großartigen Wir 


derfiand unmöglich machen würden. Da er ein fo zahl⸗ 


reiches, £refflich gerüftetes Heer fich gegenüber ſah, hatte 
er nicht den Muth, mie er fich fo oft vermeffen, es im Felde 
aufzufuchen. 

Indem er man feine Afindfchi, an Zahl 15000, — leichte 
Truppen unter einem Anführer, auf deffen Helme man 
Geierflügel erblickte, Flüchtigfeit und Naub zu bezeichnen, — 
nach Deftreich fchickte, wandte er fich felbft nach Steier— 
mark und erfchien vor Gräz.! Aber die Afindfchi wur— 
den von einem Haufen der Deutfchen einem andern in Die 
Hände gejagt, und faft völlig vernichtet; Gräz leiftete Wi— 
derftand; und indeffen mögen auch von der See her, wo 
Doria in den ionifchen Gewäſſern über Zai-begh offenbar 
die Oberhand Hatte, ungünftige Nachrichten eingelaufen feyn. 
Suleiman glaubte die glücklichen Geftirne feines Nebenbuh- 
ler8 zu erkennen, und entfchloß fich, dem gefährlichen Kam: 
pfe durch rafchen Rückzug auszumeichen. ? 

Der Kaifer hätte, wie wir wiſſen, dem Feind zwar 
eine Schlacht zu liefern gewünſcht; ein entfchiedener Sieg 

1. Wahrhaftige Beichreibung des andern Zuges in Oeſtreich. 
Aus einem alten Nürnberger Druck von 1539 in Göbels Beiträgen 
p- 309. Die Schrift if aus dem Briefwechfel des Pfalzgrafen ge- 


zogen. 
2. Schaͤrtlins Lebensbefchreibung p. 35. Kammer Il, p. 118. 
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hätte feinem Bruder Ungarn wieder verfchaffen Fönnen. 
Aber auch fehon mit dem geringern Erfolg war er zufrie 
den. Gottes Gnade hat ung, fehrieb er dem Papſt, die 
Ehre und das Glück verliehen, daß wir den gemeinfchaft: 
lichen Feind der Ehriftenheit zur Flucht genöthigt, und 
das Unglück verhütet haben, was er ung zugufügen im 
Sinne hatte." Auch fühlte er wohl, daß man nicht blog 
einen VBortheil für den Augenblick davon getragen. Es 
war ein Gewinn auf immer, daß die Furcht vor den 
Kriegsrüftungen der Deutfchen, der Eindruck ihrer Ueberle— 
genheit, dem Sultan den Kampf verleidet, ihn zum Rück— 
zug bewog. 

Und indeffen hatte auch Doria dem Kaifer glänzende 
Bortheile erfochten. Er hatte das osmanifche Gefchiwader 
aus dem ionifchen Meere verjagt, bis nach Eerigo verfolgt, 
und dann rafch hinter einander Coron, Patras und die 
Dardanellen von Morea erobert. Gemwaltige Kanonen mit 
arabifchen Snfchriften wurden nach Genua gebracht, und 
in der Capelfe der Doria am Molo aufgeftellt. ? 

Bei weiten minder zufrieden war König Ferdinand, 
Seine Hoffnung war wirklich gewefen im Sturm des Sieges 
ganz Ungarn wieder einzunehmen, Belgrad nicht ausgeſchloſ— 
fen. Allein die Truppen glaubten fchon genug gefhan zu 
haben, daß fie den Feind von der deutfchen Grenze entfernt 
hatten. Die Kriegshauptleute zogen ihre Inſtructionen 
hervor, in denen von einer Eroberung Ungarns nicht die 
Nede war. Der oberfte Seldhauptmann, Pfalggraf Fried: 


1. Bei Sandoval II. 
2. Jovius lib. XXXI. Historia del Guazzo, p. 124. 


Ranke d. Gefch. III. 28 
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rich, weigerte ſich vorzurücken. Das machte hauptſächlich, 
daß Ferdinand durch den Eifer für das Papſtthum, den 
er bewies, die Gunſt der Nation wieder verloren hatte: 
ſie wollte keine Eroberungen für ihn machen. Sie wollte 
ihn lieber ſchwächer als ſtärker ſehn, wie ſich das ſogleich 
weiter an den Tag legte. 








Siebentes Capitel. 


Einwirkung von Franfreih, Neftauration von 
Wirtemberg 1533, 34. 


Es hatte gefchienen, als werde die lateinifche Chri— 
ftenheit, unter Kaifer und Papft vereinigt, fich auf die von 
ihr Abgewichenen ftürgen, um fie zu vernichten. 

Statt deffen fah fich dag eine ihrer Oberhäupter ge: 
nöthigt, um den Anfall einer entgegengefegten Weltmacht, 
der doch zunächft ihm und feinem Haufe galt, abzumeh- 
ven, mit den Proteftanten in Vertrag zu freten, und ihnen 
einftweilige Sicherheit zuzugeftehen. Die pofitive Concef 
fion war nicht das Einzige, was diefe hiebei gewannen; 
einen nicht mindern Vortheil gewährte e8 ihnen, daß fie 
fich der großen nafionalen Unternehmung zugefellt, zu der 
glücklichen Vertheidigung des Vaterlandes fo, viel wie ir 
gend Semand fonft beigetragen hatten. 

Aber indeffen waren nun in jener Welt, welche fie 
bedroht, die inneren Feindfeligkeiten, deren Negung wir er- 
wähnten, noch) einmal ausgebrochen. 

König Franz wäre durch die Verträge allerdings ver 
pflichtet gemwefen, dem Haufe Deftreich gegen die Türken 

28 * 
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Hülfe zu leiften. Uber es twiderftrebte feinem Stolze, dieß 
auf eine Weife zu thun, wie der Kaifer gewwünfcht hätte. 
Franz I erbot fich, die Türken in Egypten anzugreifen. 
Aber die Kaiferlichen meinten, fein Zweck fey wohl nur, 
fic) unter diefem Vorwand zu rüften und dann Genua 
und Neapel anzufallen: und alles zerfchlug fich. ' 

Wir wiffen, wie heftig er jene Anträge auf einen ges 
meinfchaftlichen Krieg gegen die Schweiz zurückwies. 

Auch in Hinficht des Conciliums gab er nur eine 
ausmweichende Erklärung. Ihm lag bei weitem mehr an 
der Gunft des Papftes, der e8 vermeiden wollte, als an 
der FSreundfchaft des Kaifers, der es mwinfchte. ? 

Denn feinen Augenblick war feine Meinung, die Ab: 
tretungen, zu denen ex fich in Cambray hatte verftchen 
müffen, namentlich die Verzichtleiſtung auf Genua und 
Mailand, als definitiv zu betrachten. Er fah diefe Herr 
fchaften als fein gutes Eigentum an, deffen er feine Kin: 
der gar nicht einmal habe berauben dürfen. Er fühlte 
feine Ehre gekränkt, fo oft er daran dachte, daß er fie ver: 
loren hatte. 

Um fie aber wieder zu erwerben, fchien ihm eine 
neue Verbindung mit dem Papft das einzige Mittel. 

Schon zeigten fi) von Tag zu Tage neue Differen: 
zen zwiſchen Papft und Kaifer. 


1. Schreiben des U. de Burgo an Ferdinand. Nom 2. März 
1531 bei Bucholz IX, p. 90. 

2. Gregorio Casali au Grand Maistre bei Le Grand Histoire 
& divorce III, 542. 5 Maggio 1531. Questa corte fin adesso & 
stata in gran timore del coneilio, hora sono alquanto assecurati, 
si per Je ultime lettere del’ imperatore, che sono state meno fu- 
riose delle altre, si anche per quello si spera in voi altri. 
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In Nom war man unglücklich, daß der Kaifer fo 
eifrig auf das Koncilium drang. Man hat ihm wohl 
einmal vorgeftellt, daß er Geld vom Papft fordere, und 
demfelben doch zugleich - die Mittel entreiße, deffen aufzu- 
bringen. Kein Menfch wollte fich verſtehn auf die Eirch- 
lichen Einfünfte etwas darzuleihen, deren Neduction man 
von dem Concilium erwartete. Ueberdieß fühlte fich Ele 
mens VII gekränft, daß man auf feine Empfehlungen we: 
nig achtete, bei den Verleihungen vacanter Pfründen auf 
feinen Neffen Hippolyt nicht die Nückficht nahm, auf bie 
er gerechnet, daß man in Neapel dem Cardinal Colonna 
freie Hand ließ, der ein gefchworener Feind des römischen 
Hofes war. Was nun aber den alten Widerwillen am 
meiften erweckte, dag war der Ausſpruch des Kaifers in der 
Sache von Ferrara. Der Kaifer foll dem Papft zugefagt 
haben, wenn er fehe, daß das Necht nicht auf Seiten Gr. 
Heiligkeit ſey, einen Ausfpruch überhaupt nicht zu thun. 
Nichts defto minder entfchied er nun zu Gunften von Fer: 
rara. Dieß, fagt ein Vertrauter des Papftes, hat das 
Herz Sr. Heiligkeit verwundet. „Wollte Gott", ruft der 
Gefchäftsträger des Königs Ferdinand aus, „der Kaifer hätte 
diefen Spruch nicht gethan;“ er will bemerken, daß fich 
die Faiferliche Partei bei Hofe und im Collegium deshalb 
vermindere. ! 

Dagegen fchlug nun der König von Franfreich dem 
Papſt die ehrenvollfte Verbindung vor, die je einem päpft- 
lichen Haufe angetragen worden. Einen feiner Söhne, Hein- 
rich Herzog von Orleans, der eine nicht allzu entfernte 
Ausficht auf den franzöfiichen Thron hatte, wie er ihn 

1. X. de Burgo 8. Juni 1531. a. a. O. p. 9. 
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denn wirklich beftiegen hat, bot er der Nichte des Papfteg, 
Catharina Medici, zum Gemahl an. 

Wie viel das dem Papft werth war, fieht man aus 
dem Dertrage, der am 9. Juni 1531 hierüber abgefchlof 
fen worden ift. | 

Der König hatte nicht wenig gefordert: vor allem 
die Bildung eines Fürſtenthums für dag Finftige Ehe 
paar, beftehend aus Pifa und Livorno, Neggio, Modena, 
Nubiera, Parma und Piacenza; damit follte denn auch 
Urbino, das dem Vater Catharinas eine Zeitlang ge 
hört: hatte, ja felbft Mailand und Genua vereinigt wer 
den. Der Papft follte feine Hilfe zur a 
diefer Landfchaften verfprechen. ! 

Der Papft ging nun hierauf in der That ein. In 
Gegenwart der franzöfifchen Gefandten, Cardinal Gram— 
mont und Herzog von Albany, erklärte er fich bereit, nach: 
dem die" Vermählung vollzogen worden, Piſa, Livorno, 
Modena, Neggio und Nubiera dem jungen Ehepaar zu 
übergeben, fobald als er und der König es thunlich und 
nüßlich erachten würden, auch Parma und Piacenza, wofür 
jedoch der König der Kirche einen Erfaß gewähren müffe, 
über den ihre beiderfeitigen Commiffare fich zu einigen hätz 
ten; er zeigte fich fehr willig, zur Wiedereroberung von 
Urbino das Seine beizutragen. Nur über Mailand und 
Genua fprach er fich nicht beftimmt aus. Aber er er 
Flärte doch, daß er die geheimen Artifel, in denen dieſe 


1. Articles secrets zu dem Heirathsvertrag, unterzeishnet wie 
diefer am 24. April. Unter andern ward gefordert Ayde et se- 
cours audit futur epoux pour lui ayder à recouvrer l’etat et du- 
ch@ de Milan et la seigneurie de Gennes, qui luy appartiennent, 





/ 
A 
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Forderung vorfam, überhaupt billig und recht finde, und 
ihre Ausführung mwünfche, fobald ſich nur eine gute Ge 
legenheit dazu zeige. ! 

Man fieht, welch ein enges gemeinfchaftliches Inter⸗ 
eſſe ſich hiedurch zwiſchen König und Papſt für die Um— 
geſtaltung Italiens bildete, wie ſehr dieß aber mit dem 
Prinzip und Vortheil des Kaiſers in Widerſpruch ſtand. 

Es verſteht ſich, daß der Papſt ſeine Verabredungen 
mit Frankreich ſo geheim wie möglich hielt. 

Sm Auguſt 1531 wagte er einmal den öſtreichi— 
ſchen Bevollmächtigten zu ſagen, er halte es für ſchlech— 
terdings nothwendig, etwas zur Befriedigung des Königs 
von Frankreich zu thun: er ſehe wohl, der Kaiſer werde 
dem König Mailand und Genua niemals abtreten, aber 
könne man ihm nicht mwenigftens Hoffnung dazu machen, 
ohne es ihm wirklich zu geben? ? Aber der Eindruck, 
den felbft ein folcher Vorſchlag machte, war wohl fehr 
ungünſtig. Wenigftens fagte der Papft den franzöfifchen 
Gefandten hierauf, er fehe fich in der Nothwendigkeit, 
feine gute Gefinnung noch zu verheimlichen, um Aufichub 
zu bitten. An feiner Gefinnung brauchten darum die 
Franzofen Feinen Augenblick zu zweifeln. Im Bertrauen 
geftand er zu wiederholten Malen ein, der Kaifer habe 
in dem legten Tractate feinen Vortheil zu weit getrieben, 
e8 ſey zu wünſchen, daß er dem König deffen Eigenthun 
zurückgebe. Der Gefandte hielt fi) im März 1532 über- 


1. Nre St. pere ayant veu les articles secrets les a trou- 
ves et trouve tres raisonnable. — Artifel und Erflärung fand ic) 
" in der K. Bibl. 3. Paris. MS. Bethune 8541. f. 36. 

2. Burgo 11. Auguſt. a. a. O. 101. 
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zeugt, des Papftes wahrhafter Wunfch fey, daß der König 
in Mailand, der Kaifer in Neapel herrſche; dann merde 
er glauben, in der Mitte von beiden etwas zu vermögen. ! 

Man erwartet in diefen Jahren Pläne gar nicht mehr, 
wie die, zu denen den Papft alle dieß Hin- und Herüber- 
legen feines Vortheils, diefe Hinneigung zu Frankreich, die 
er doch zu verheimlichen fuchte, am Ende geführt hat. 

Sm Mai 1532 ließ er dem König Ferdinand den 
Borfchlag machen, Ungarn, wie er e8 noch befiße, dem 
Woiwoden zu überlaffen, und fich dafür in Italien und zwar 
im Denezianifchen zu entfchädigen. Wie ganz vergeffen hatte 
er doc) die Lehre, die Andere aus dem Kriege der Ligue 
von Cambray gezogen. Der Woitwode, den er, obwohl 
geheim vor dem Nichterfiuhl des Gemiffens, von jenen 
Cenſuren befreit hatte, die er einft, den öftreichifchen Brü— 
dern zu Gunften, ausgefprochen, follte fich jest mit denfel- 
ben wider Venedig verbinden. Auch der König von Frank 
veich follte das thun. Dafür follte er den größten Theil 
von Mailand und einen Theil von Piemont befommen. 
Franz Sforza follte zum Herzog von Eremona gemacht und 
mit einem aus Mailändifchen und Venezianiſchen Befig- 
thümern gebildeten Gebiete befriedigt twerden. In der 
That, ganz ein Anfchlag im Sinne feiner legten politisch 
fo unruhigen Vorfahren. Auf das fonderbarfte hatte fich 
der Wunfch verhüllt, den König von Frankreich noch ein: 
mal in Stalien mächtig zu ſehen. 


1. Depesches de l’eveque d’Auxerre Ambassadeur pour le 
r. Frangois I pres le Pape Clement 11. Spt., 28. Octbr., 4. Jan., 
20. März. Bibl. Royale. MS. Dupuis nr. 260. 

2. Andreas de Burgo an den EI. v. Trient 23. Mai 1532, 
fehr ausführlid; vgl. die Schreiben vom 29. Aug. u. 14. Septbr. 
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Wirklich hat man darüber unterhandelt; den Bevoll- 
mächtigten Ferdinands und wahrfcheinlich auch ihm felbft 
Fam die Sac)e nicht fo ganz unannehmbar vor; aber in: 
deß näherte fich der Anfall der Osmanen; alle Aufmerk 
famkeit mußte auf die Abwehr derfelben gewendet werden, 
und indeß waren die Umftände verändert. 

Auf der Stelle erfchien auch der Kaifer ſelber wieder 
in Stalien. 

Es mag wahr feyn, was man behaupfet, daß Man: 
gel an hinreichenden Geldmitteln ihn bewog, das große 
Heer wieder aufzulöfen, und feinen Bruder nur mit unzu— 
reichenden Kräften zurückzulaffen: ein anderes Motiv lag 
aber ohne Zweifel darin, daß perfönliche Unterhandlungen 


mit dem Papft noch einmal fehr dringend geworden was 


ren. Am 5. Dezember traf er zu einer neuen Zufammen: 
kunft mit demfelben in Bologna ein. 

Vor allem mußte hier die Sache des Conciliumg vor: 
genommen werden. Der Kaifer täufchte ſich darüber nicht, 
daß der Papft es zu vermeiden wünſche.! Aber er mochte 
hoffen, feine perfönliche Gegenwart, erneuerte VBorftellun: 
gen über die Lage der Dinge in Deutfchland, namentlich 
die Gefahren einer Nationalverfammlung, würden dem 
Papft doch etwas abgewinnen. Unverzüglich begannen die 
Conferenzen; der Papſt bildete eine Congregation dafür, 
die aus den Cardinälen Farneſe, Ceſis, Campeggi, und je 

1. Schon am 29. Zuli 1531 ſchrieb er diek feinem Bruder. 
Plus va l'on avant, plus !’on appercoit que le pape n’y (für das 


Concil) a voulente et que le roy de France luy ne veult de- 
plaire, pensant par ce moyen le tenir gaigne. (X. 3. Brüffel.) 
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nem Erzbifchof von Brindifi, Aleander beftand; Conſiſto— 
rien wurden Darüber gehalten. Die Frage war, ob man 
das Concilium definitiv berufen, oder »erft den Verſuch ma- 
chen wolle, die noch obfchwebenden Seindfeligkeiten zwi— 
fchen den chriftlichen Fürften beisulegen. Denn mit die 
fen Ziiftigfeiten pflegte der Papft feine Verzögerung zu 
entichuldigen. In dem erften Eonfiftorium erklärten fich 
in der That die Cardinäle für unverzügliche Berufung; 
denn zu weit ausſehend fey der Berfuch jener Verföhnung. 
Der Papſt verfchob die Befchlußnahme bis auf die nächfte 
Sigung. In diefer, am 20. Dezember, fiel dann die Ent 
fcheidung im Sinne de8 Papftes aus. Die Stimmenmehr: 
heit erklärte, daß vor der VBerföhnung "dag Concilium nicht 
gehalten, ja fogar Feine gemeinfchaftliche Maaßregel ge 
gen die Türken oder gegen die Lutheraner genommen wer— 
den Fönne. ES läßt fich denfen, wie mißvergnügt der 
Kaifer hierüber war. Man fuchte nur den Schein zu 
retten, erließ Erklärungen, daß dag Concilium auf jeden 
Fall gehalten werden folle, fchicfte Abgeorditete, um e8 
fcheinbar vorzubereiten, ‚nach Deutfchland; das war aber, 

1. Diefe Nachrichten finden fich freilich nicht bei Wallavicini, 
allein fie find authentifh. Sch entnahm fie aus dem Schreiben de3 
franzöfifhen Gefandten, Bifhof von Aurerre, 24. Des. 1532. Sire, 
au premier consistoire, on partie des Cardinaux opina, qu'il fal- 
loit pourvoir de faire ung eoneille tant pour obvier aux Luthe- 
riens que au Turc, disans que la chose seroit trop longue de 
vouloir à cette heure appoineter les princes chretiens, fut par 
notre st. pere la chose remise a correeture jusqu’au pronchain 
consistoire qui fut vendredi dernier, auquel fut conclu par sez 
St et à la pluralit@€ des voix que sans accorder lad. princes 
ehretiens ne se pouyoit faire ny concille ny pourvoir au Ture 
ny auxd. Lutheriens. 
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wenn ich mich diefes Ausdrucks bedienen darf, alles Spie 
gelfechterei. Ernftlich beabfichtigte man durch diefe Miſſio— 
nen nichts weiter, al8 den Deutfchen den Gedanken des 
Nationalconciliums augzureden. Darin allein verftanden 
fich Kaifer und Papft. ' 

Hierauf kam die Erhaltung des Friedens in Italien 
zur Sprache. Der Kaifer glaubte einen Angriff Franz I 
auf Genua erwarten zu müffen; und fein Entwurf war, 
denfelben durch ein gegenfeitiges Vertheidigungsbündniß 
aller italienifchen Staaten zu verhüten. Allein auch hier: 
bei ſah er fih von dem Papft nur wenig unterftüßt. 
In Gegenwart des Kaifers fprach fich Clemens wohl für 
diefen Bund aus, aber inggeheim ließ er den veneziani- 
ſchen Gefandten wiffen, was er da geäußert, babe er 
nur als die Meinung des Kaifers gefagt, nicht als die 
‚feine, er möge davon der Nepublif vorfichtige Meldung 
thun. ? Die VBenezianer erflärten, ihr Verhältniß zu den 
Dsmanen hindere fie in ein Bündniß zu freten, dag zu 
Gunften Andrea Doria's gefchloffen werde. Eine andere 
Schwierigfeit machten die Mißverhältniffe des Papftes mit 
Ferrara. Nur mit großer Mühe Fonnte Elemens dahin 
gebracht werden, dem Herzog auf 15 Monat Sicherheit 
zusufagen. ? Endlich ward denn der Bund gefchloffen; es 


1. Auszug aus der Snftruction für den Nuntius Ugo Nangoni 
bei Pallavicini lib. II, c. XII (V. I, p. 327). 

2. que ce qu'il avoit diet present l’empereur, il l’avoit diet 
comme opinion de l’empereur, mais non pas comme la sienne 
et quil le fist entendre saigement à la Srie. L’eveque d’Auxerre 
1. Janv. 1533. 

3. Vergl. Guicciardini (damals Vicelegat in Bologna und zu 

den Eonferenzen zugezogen) lib. XX, p. 109. 
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wurden die Beiträge beſtimmt, die ein jeder beſonders im 
Fall des Krieges zu leiſten habe. Aber ſchon die Ver— 
handlungen zeigen, wie wenig zuſammenhaltende Kraft dem- 
felben inwohnen konnte. Franz hatte eher den Vortheil 
davon, daß er Gelegenheit bekam, ſich über die Feindſelig— 
keit des Kaiſers, die ſich in dieſen Vorkehrungen ausſpreche, 
zu beklagen. | 

Und hätte der Kaifer gehofft, durch eine Abkunft die 
fer Art das Verhältniß zwifchen dem Papft und dem Kö 
nig aufzulöjen, fo wäre er in einer ſchweren Täufchung be 
fangen geweſen. Gegen eine fo chrenvolle Samilienverbin: 
dung, wie die vorgefchlagene, vermochte Feine Einwendung 


. etwas auszurichten. 


Im folgenden Herbft machte fich der Papſt per- 
fonlich auf den Weg, um feine Nichte nad) Frankreich 
zu führen. In Marfeille hielt er eine Zufammenfunft mit 
König Franz, die ohne Vergleich wichtiger geworden ift, als 
die legte mit dem Kaiſer. | 

Die Natur der Sache bringt es leider mit fich, da 
die Verhandlungen mündlich gepflogen wurden, daß wir 
Feine Aufzeichnungen finden, die ung darüber eine authen: 
tifche Kunde zu gewähren vermöchten. 

Allein wie man den Kaifer von Nom aus warnte, 
denn es fey nicht anders möglich, als daß der Papſt mit 
dem König etwas gegen ihn vorhabe, ! fo verfichern ung 
die florentinifchen Vertrauten des Papftes, und ein fo fchar- 
fer und guter Beobachter wie der venezianifche Gefandte, 
einftimmig, daß dieß gefchehen fey. 

1. Schreiben bei Sandoval XX. $ 20: que no se descnys 
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In Marfeille wurden nicht allein franzöfifche Cardi— 
näle ernannt; bei weitem mehr hatte zu bedeuten, daß der 
Papſt fich entichloß feinen Nuntius in der Schweiz, den 
Biſchof von Veroli, welcher für Faiferlich gefinnt galt, auf 
Bitten des Königs zurückzurufen. 1 

Bald aber ftellte fich noch weiter heraus, was zwi— 
fehen den beiden Fürften verabredet feyn mochte. 

Der Herzog von Orleans, Gemahl der Nichte des 
Papſtes, machte auf Urbino Anfpruch, welches das Erb: 
theil feiner Gemahlin ſey, und der päpftliche Nuntius in 
Deutjchland verhehlte nicht, daß der Papſt denfelben un: 
terftügen werde. Allerdings ſey ihm durch die Tractate 
verboten, Neuerungen anzufangen, aber unmöglich Fönne 
man e8 eine Neuerung nennen, wenn Jemand dag Geine 
zurückfordere. Sey doch Urbino ein Lehen der Kirche; ge 
wiß werde fich der Kaifer Feines päpftlichen Vaſallen gegen 
Biefelbe annehmen. ? 

Das befam aber eine noch weit höhere Bedeu 
tung, al8 auch der König feine Anfprüche auf Mailand 
bald darauf ftärfer als bisher erneuerte. Er forderte, daß 
Sforza durch ein Jahrgeld abgefunden und Mailand ihm 
auf der Stelle eingeräumt werde. ° 


asse porque no era possible se no que el papa y el rey avian 
tratado algun negocio contra el. 

1. Sande; bei Buchholz IX, 122. 

2. Schreiben des Erzbifhof3 von Lunden an Granvella, 15. 
Febr. 1534. Der Nuntius hatte gefagt: scire se, ob id bellum 
futurum in Italia et pontificem auxilia daturum duci Aurelianensi 
contra quoscunque pro recuperatione dieti ducatus. 

3. Ercerpte bei Naumer; Briefe aus Paris I, 262. 
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Bemerfen wir nun, daß dieß die Stipulationen des Ehe 
verfrags waren, fo wird wohl höchft wahrfcheinlich, daß die 
Befprechungen in Marfeille eben die Vollziehung deffelben 
zur Abficht hatten. Wie follte e8 nicht auch dem Papft 
erwünſcht feyn, feine Nichte als mächtige italienische Für— 
fin zu begrüßen? 

Den Kaifer brauchte er wegen feiner Annäherung an 
Sranfreich nicht fogleich zu fürchten; wir werden fehen, 
wie er demfelben durch Erfüllung feiner Wünfche in der 
englifchen Sache doc) wieder die Hände band, ja feiner 
Politif eine andere Nichtung zu geben fuchte. 

Es fragte fich nur, wie man ihn in den ifalienifchen 
Angelegenheiten zur Nachgebigfeit nöthigen wollte, ob durch 
‚offene Gewalt oder durch indirecte Mittel. 

Die Verfiherung des venezianifchen Gefandten ift, 
daß der Papſt das erſte abgelehnt, aber zu dem letzten 
feine Zuftimmung gegeben habe. . 

Nachdem die politifche Oppofition gegen das Haus 
Deftreich, welches dem Fatholifchen Europa zulegt mit den 
Waffen feinen Willen aufgenöthigt hatte, einen Augenblick 
befchtwichtigt gewefen, ertwachte fie wieder, und nahm die 
alten Pläne auf. Der Gedanke des Papftes und des Kö: 
nigs war, fih zunächft fremder. Zeindfeligkeiten zu ihrem 
Zwecke zu bedienen. . 

Der venezianifche Gefandte urtheilt, daß in Marfeille 
auch von einer Bewegung von Seiten der Ogmanen Die 
Rede geweſen fey, doch will er e8 nicht behaupten; ohne 
allen Zweifel dagegen verfichert er, daß eine Erhebung der 
Waffen in Deutfchland hier berathen worden ſey. Auch 
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Guicciardini behauptet, daß der König dem Papft feine 
Abficht, die deutfchen Fürften gegen den Kaifer in Bewe— 
‚gung zu feßen, mitgetheilt habe. ! 

Sch finde nichts, was dieſen Verficherungen ihre 
Glaubwürdigkeit nehmen, ihnen mit Grund entgegengefegt 
werden Fönnte. 

Denn zunächſt waren die ee welche der 
König mit den deutfchen Fürften unterhielt, doch Iediglich 
politifcher Natur. 

- Bor allem unterftügte er den Widerfpruch gegen die 
Wahl König Ferdinands. Als fich die opponirenden Für: 
ften im Mai 1532 enger vereinigten, und fogar eine förm— 
liche SKriegsverfaffung verabredeten, machte fich Franz I 
verbindlich, für den Fall des Krieges 100000 Kronen. bei 
den Hergogen von Baiern niederzulegen. Die Fühnften und 
umfaffendften Pläne tauchten zumeilen auf; z. B. im Fe 
bruar 1533 eines Anfalls der Franzoſen auf die Befiß- 
thümer Carls, und zugleich der deutfchen Fürften und Za— 
polya’s auf Ferdinand. ? Unaufhörlicy durchzogen Eönig- 
liche Agenten, befonders Gervafius Wain, ein geborner 
Memminger, und Wilhelm von Bellay, das deutfche Neich, 


1. Relatione di Francia di M. Marino Giustiniani, 1535. 
Giudico, che lintelligentia coi Turchi fusse medesimam delibe- 
rata in Marsiglia con Clemente Pontifice, come fu ancora quella 
di Germania. Guiceiardini XX, 111. havendogli (al papa) com- 
municato il re di Francia molte di suoi consigli, e specialmente il 
disegno che haveva di coneiliare contro Cesare aleuni di prineipi di 
Germania, massima® il Landgravio d’Hassia. Vgl. Sandoval lib. 
XX, $ 20. Mai. Sie trennten fich hierauf in vollfommner Satis— 
faction von einander. 

2. Stumpf, Baierns politifhe Gefchichte I, 9. 
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um die Oppofition in Gang zu erhalten, diefe Fäden en— 
ger zu Fnüpfen. 

Noch wichtiger aber als die Wahl wurde bald die 
MWirtembergifche Angelegenheit. 


Seit dem Tage, an welchem der Herzog von Wir 
temberg aus feinem Lande getrieben worden, hatten auch 
die Verfuche begonnen, ihm wieder herzuftellen. Unzählige 
Berhandlungen und Verabredungen hatte man darüber ge 
pflogen, ' doch war noch alles an der entichiedenen Feind- 
feligkeit des fchwäbifchen Bundes gefcheitert. Auf dem 
Keichstag von Augsburg war Ferdinand von feinem Bru— 
der. auf dag feierlichfte mit Wirtemberg belchnt worden. 

Sm Jahre 1532 frat nun ein Ereigniß ein, das allen 
Anfprüchen des Fürftenhaufes einen neuen Nachdruck gab. 

Nach der Verjagung Herzog Ulrich8 war auch deflen 
Sohn Chriftoph, ein fünfjähriger Knabe, aus Wirtem- 
berg teggeführt worden. Man erzählte fich, bei feinem 
legten Nachtlager im Lande, habe er mit einem Lamm ge 
fpielt, und dieß dann beim Abfchiede dem Wirth dringend 
anempfohlen; wenn er wwiederfomme, werde er ihm die 
Bemühung vergelten. Diefer Findifche Traum follte jedoch 
lange unerfüllt bleiben. Der Knabe wuchs in Insbruck 
und Neuftadt unter der Obhut Ferdinands auf. Man hat 
da nicht immer aufs Befte für ihn Sorge getragen; we— 
niger vielleicht aus üblem Willen, als weil die Hofhal- 
tung überhaupt nicht ganz in Ordnung war; er hat zus 

1. 3. B. die Verhandlungen zwifchen Landgraf Philipp und 


Heinrich Herzog von Braunfchweig im Sahre 1530; die fpäter in den 
Streitfhriften ausführlich erörtert worden find. 
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weilen Mangel gelitten; er ſagt felbft, fein Zuftand habe 
bei Jedermann Mitleiden erregt; er ift fogar einmal in Ge: 
fahr gerathen, von den Türken weggeführt zu werden. Aber 
frühes Mißgeſchick ift einem Fürften oft nützlicher als der 
Müßiggang und die Schmeichelei de8 Hofes; ihm wollte 
das Glück in der Hauptfache doch wohl. Er befam einen 
Lehrer, der gute Wiffenfchaften befaß und fich mit voller 
Hingebung an ihn anfchloß, Michael Tifernus. Das Schick— 
fal diefes Mannes vergegenwärtigt uns recht den Zuftand 
jener Zeiten. AS Kind war diefer Michael von den Tür: 
fen weggeführt worden, man mußte nicht von wo, doc) 
hatten fie ihn zuletzt wieder liegen laffem Man brachte 
den armen Findling nach Iybein, Duino, wovon er fei- 
nen Namen führt, unfern von Trieſt; da ift er von gufen 
Menfchen auferzogen, darnach in ein Collegium zu Wien ge 
bracht und dort gebildet worden. In jener Stunde der 
Gefahr hatte er hauptfächlich feinen Zögling gerettet. Un: 
ter feiner Leitung gedieh derfelbe nun vortrefflih. Und all: 
mählig zog man ihn auch an den Hof, denn nicht unfürft- 
lich wollte man ihn halten; er war 1530 mit dem Kaifer 
in Augsburg. Da mußte fih ihm aber allmählig auch) 
die Welt aufichließen; es konnte nicht an Leuten fehlen, 
die ihm feine Anfprüche in Erinnerung brachten. Wie 
mochten ihn bei jener Belehnung Ferdinands die Fahnen 
von Wirtemberg und Teck in deffen Händen anfehn! Das 
Gefühl feines Nechtes erwuchs in ihm mit der Zunahme 
feiner männlichen Jahre und Kräfte: doch mußte er «8 
zurückdrängen, verfchloffen halten. Und in diefer geſpann— 
ten Stimmung nun gefchah ihm der Vorfchlag, den Kaifer 
Ranke d. Geſch. IH. 29 
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auch nach Italien, nach Spanien zu begleiten! Man braucht 
nicht anzunehmen, daß dag Betragen der Spanier ihm auch 
fonft Verdacht erweckt habe; er war ohnedieß entfchloffen, 
wie er fich ausdrückt, „feine Gerechtigfeiten in Deutfchland’! 
nicht zu verlaffen. Als fich der EFaiferliche Hof nach dem 
Zürfenfrieg im Herbft 1532 durch die Alpen nach Stalien 
begab, fand er mit feinem Hofmeifter Gelegenheit zu entfliehen. 
Unbemerft verloren fie fi) aus dem Gefolge und fchlugen 
den Weg nach Salzburg ein. Von wegefundigen Bauern 
wurden fie geführt und waren fchon weit entfernt, als man 
fie vermißte und ihnen nachfeßte. Sie hatten, wie man 
erzählt, das Unglück, daß eins ihrer Pferde erkrankte, und 
waren refolut genug, um durch daffelbe nicht etwa ver- 
rathen zu mwerden, e8 in einem See zu erfäufen. Während 
der Herzog auf dem andern feinen DVerfolgern entging, — 
denn fchon waren ihnen diefe auf der Spur, — verbarg 
fich Tifernus im hohen Rohr eines Weiher. Da man fie 


nicht fand, meinte man wohl, fie feyen im Gebirge er⸗ 


fchlagen. * Aber indeß gelangten fie an einen fichern Zus 
fluchtsort, mahrfcheinlich unter dem Schuße der Herzoge 
von Baiern; und von da erfchollen nun plößlich die Kla- 
gen Chriſtophs, der fein Erbe zurückforderte in alle Welt. ? 

E8 war an fich ein weitaugfehendes Ereigniß, daß ein 
Fürft von Wirtemberg wieder erfchien, mit gerechten unver: 

1. Die Grundlage diefer Erzählung it Gabelfofer, ercerpirt 
bei Sattler und Pfiſter: Herzog Chriſtoph. Nur muß man e3 nicht 
glauben, wenn bei Pfiſter p! 80 gefagt wird, Carl fei in Wien auf 
Chriſtoph aufmerffam geworden, habe ihn dann nad) Bononien zu 


einer Zufammenfunft mit Habrian VI mitgenommen. 
2. Das erfte Schreiben von 17. Nov. Gattler II, 229. 
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jährten Anfprüchen, von dem alten Stamm und Namen, der 
die Zuneigung der angebornen Unterthanen befaß. Für den 
Moment befam e8 aber erft dadurch rechten Nachdruck, 
daß auch die Herzoge von DBaiern, denen der Vater höchft 
widerwärtig gemwefen, deren Vereinigung mit dem fchmwäbi- 
fchen Bund hauptfächlich die Vertreibung deffelben bewirkt 
hatte, dem Sohne ihre Unterftüßung gewährten. 
Ueberhaupt ftand der ſchwäbiſche Bund bereits auf 
dem Punkte fich aufzulöfen. Ein Motiv dazu war dag 
alte, daß fich die Fürften nicht gewöhnen Fonnten, dem Bun- 
desrath unterworfen zu feyn, in welchem Prälaten und Städte 
fo viel wie fie galten. Heffen, Trier und Pfalz fchloffen 
1532 eine befondere Vereinigung, in der fie einander ver 
fprachen, in die Erneuerung des Bundes nicht zu willigen. ! 
Aber auch die Städte waren mißvergnügt, namentlich über 
die ſtreug Eatholifche Haltung des Bundesgerichts: Ulm, 
Augsburg und Nürnberg fehen wir fich unter einander felbft 
my gemeinfchaftlicher DVertheidigung vereinigen. Die vor- 
nehmfte Verſtimmung jedoch bewirften eben die Verhältniffe 
von Wirtemberg. Im Sahr 1530 war Wirtenberg mit 
allen Borrechten von Deftreich begabt, fogar aus der Kam- 
mergerichtsmatrifel mweggelaffen worden; aller Laften des 
Reiches follte e8 überhoben feyn. Und indeffen waren dem 
Bunde die Kriegskoften, die er 1519 bei der Eroberung 
aufgewendet, noch immer nicht erftattet. * Der Kaifer und 
1. Sreitag nach Bernhardi. Die Einigung im Zrierifchen Ar— 
chiv zu Coblenz. 


2. Ferdinand an Carl 27. Apr. V. Md. sabe la deha liga no 
quire mas servir en esto hasta ser pagados dello que por ello 


29 * 
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der König fahen wohl wie viel ihnen für den Beſitz des 
Landes daran liege, den twohlgeordneten, Friegsfertigen 
Bund in die Waffen rufen zu Fönnen; ihr Bevollmächtigter, 
der Bifchof von Augsburg gab fich im Frühjahr 1533 alle 
mögliche Mühe ihn zufammenzuhalten." Aber da die Be 
ſchwerden wegen Wirtembergs nicht gehoben wurden, wollte 
Niemand mehr die DVertheidigung deffelben übernehmen. 
Baiern erklärte, es halte die Sache des Herzogs Chriftoph 
für feine eigene. 

Im December 1533 ward noch ein Bundestag zu 
Augsburg gehalten, um die Sache definitiv zu entfcheiden. 

Der arme, beraubte, faft verfchollene junge Fürft er 
fchien jeßt mit einer glänzenden Schaar von Beiftänden, 
Näthen von Churfachfen, Braunfchtweig, Lüneburg, Heffen, 
Münfter, Jülich, Meklenburg, Preußen. Die Commiffe- 
rien Ferdinands fahen fich ſogleich in der Nothwendigkeit, 
mit ihm zu unterhandeln, eine Entfchädigung anzubieten, 
Cilli oder Görz oder Nellenburg. Der junge Herzog ging 
jedoch nicht mehr darauf ein. Er führte an, der Ber 
frag, auf den fich dieß Erbieten gründe, fey niemals’ er: 
füne und dadurch aufgelöſt.“ Ueberhaupt betrug er fich 
mit Umficht und Klugheit. Er hütete fich wohl, die Ur: 
fachen, weshalb fein Vater verjagt worden, zu berühren; 
er blieb nur dabei ftchn, daß feinem Haufe, und dann auch 
ihm befonder8, dem man nichts von allem gehalten, was 


les fue prometido y esto al presente por mi parte tengolo por 
impossible. = 

1. Im Brüffeler Archiv find Inftruction und Relation. Siehe 
den Anhang. 

2. Vgl. Gegründete Widerlegung der Verträge; Ießter Tag 
Juli 1533. Hortleder I, IT, VI. 
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für ihn bedungen worden, ein unerhörtes Unrecht geſchehn 
ſey. Er gab die Verſicherung, daß er bei alle dem doch 
niemals daran denken werde, an den Bundesſtänden zu rä- 
chen, was fie feinem Haufe angethan. Daffelbe verficher: 
ten die heffiichen Gefandten im Namen feines Vater. Un- 
ter diefen Eindrücken konnten die Commiffarien Eeinen Schritt 
vorwärts Fommen. Als die VBerfammlung auseinanderging, 
fah Jedermann, daß der große Bund, auf welchem die 
Macht von Deftreich im obern Deutfchland größtentheils 
berubte, fich auflöfen würde. ! 

Auch ein franzöfifcher Gefandter war in Augsburg zu- 
gegen. Wir haben die pathetifche Rede übrig, die er dort 
zu Gunften Herzog Chriſtophs gehalten. ? Wohl noch mehr 
als feine Beredfamfeit wirkte die einfache Thatfache, daß 
der ‚große benachbarte König fich für den jungen Fürften 
verwandte. 

Zu derſelben Zeit gefchah das, als der König und 
der Papſt in Marfeille beifammen waren. So tie ber 
Papft fich entfernte, eilte der König, des Einverftändnif 
ſes mit Rom ficher, die Gunft der Umftände zu einer ent- 
fcheidenden Bewegung zu benußen.. 


1. Auszüge aus Gabelfofer bei Pfiiter, Herzog Chriftoph I, 
102 — 116. 

2. Der Prinz werde auswandern; in der Fremde werde man 
dann mit Fingern auf ihn weifen, und fagen: das ift der, welcher 
einſtmals — welcher jegt — welcher ohne feine Schuld — er vollen: 
dete diefe Säße nicht, denn er Iefe, fagte er, in den Blicken der 
Verfammlung, daß fie ihren Inhalt fühle. Discours de Mr. de 
Langey. Im Anhang zu den Memoires von Bellay. Coll. univ. 
Tom. XVII p. 396. Er hatte übrigens den Auftrag (p. 274) d’es- 
sayer tous moyens possibles à faire, que cette ligue de Suabe 
ne se renovast, mais que de tous points elle se dissolut. 
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Sm Januar 1534 fchloß er in der Sache der Wahl 
einen noch engern Bund mit den deutfchen Fürften. Auf den 
Tal, daß e8 um derfelben willen zum Krieg Fomme, ver- 
pflichtete er fich, den dritten Theil der Koften zu überneh- 
men. Jetzt erft zahlte er jene 100,000 Sonnenfronen, die 
bei den Herzogen von Baiern niedergelegt wurden. 

Und noch unmittelbarer mußte ihm die Förderung der 
wirtembergifchen Sache, auf die er im demfelben Augen- 
blick einging, zum Ziele führen. 

Schon längft hatte fich Landgraf Philipp — dem Her- 
zog Ulrich von Würtemberg perfönlich zugethan, und dem 
Haufe Oeſtreich aus mancherlei Gründen noch abgeneigt, 
— entfchloffen, bei der erften günftigen Gelegenheit die Ne 
ftauration des verjagten Haufes zu unternehmen. Es war 
ein Hauptgefichtspunft feiner gefammten Politik alle diefe 
Jahre daher. Set lagen die Umftände günftiger als je 
mals. Es fehlte ihm am nichts als an Geld, um den 
Schlag fo viel wie möglich raſch und ohne hemmende Ver: 
bindung mit andern deutfchen Fürften ausführen zu Fönnen. 

Hauptſächlich durch den Grafen Wilhelm von Fürs 
ftenberg, einen jener Kriegsanführer, die fich bald der einen, 
bald der andern Partei anfchloffen, der, nachdem er dem 
Haufe Deftreich nach im Jahr 1528 gedient, fich jegt auf 
die franzöfifche Seite geworfen hatte, ward die Verbin: 
dung zwifchen König Franz und Landgraf Philipp vermittelt. 

Don Marfeille begab fich der König nach den öftli- 
chen Gränzgen feines Neiches; im Geleite des Grafen von 
Fürftenberg ! erhob fich dann auch Landgraf Philipp von 


1.: Schreiben Philipps an Fürftenderg bei Münd. Fürften: 
berg II, p. 37. 
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Gaffel; er nahm feinen Weg über Zmeibrücen; am 18ten 
Januar finden wir ihn in St. Nicolas an der Meurthe. 

Unmittelbar hierauf fand die Zufammenfunft zwifchen 
dem König und dem Landgrafen in Barleduc Statt. Es 
ift hier von allen objchwebenden Fragen die Rede gemefen, 
dem Koncilium und der Wahl, den heffifch-naffauifchen, 
den niederländifch- geldrifchen Sntereffen; — der König Au: 
Berte fich über jede als ein Freund der deutfchen Unab- 
hängigfeit und im Allgemeinen auch der proteftantifchen 
Fürften; * — hauptfächlich aber wurde, worauf alles an: 
Fam, über die Unternehmung auf Würtemberg unterhandelt. 
Der Landgraf, dem es an Truppen und Kriegsmitteln nicht 
gebrach, forderte vor allen Dingen Geld, um diefelben in 
Bervegung zu bringen. Der König, durch den Tractat 
von Cambray ausdrücklich verpflichtet, fich der Gegner des 
Kaifers, unter andern des Herzogs von Würtemberg nicht 
anzunehmen, trug doch Bedenken, fo in offenem Widerfpruch 
damit durch fürmlichen Vertrag, GSubfidien zu deffen 
Gunften zu bemwilligen. Man traf die Auskunft, die Zah: 
lung einer Summe von 125,000 Kronenthalern, zu der 
ſich Franz I verftand, durch einen Kaufcontract über Müm— 
pelgard zu verftecken. In einer Nebenverfchreibung erklärte 
dann der König, daß er 75000 Kronen dem Herzog ge 
radezu fchenfe. Am 27. Januar ward der Tractat abge: 
fchloffen; ? unvermweilt machte fi) der Landgraf auf den 


1. Schreiben des Landgrafen an den Churfürften, bei Rommel 
II, p. 54; welches merfmwürdig ift durch das, was es fagt, fo wie 
wegen bdeffen, was es verfchmweigt. Der König habe fich nur erbo- 
ten, zwifchen Herzog Ulrih und Ferdinand zu unterhandeln. 

2. Motizen hierüber bei Rommel II, ©. 298; e3 wäre wohl 
zu wünfchen, daß der Vertrag felbft abgedruckt würde. 


456 Sechstes Buch. Siebentes Capitel. 


Rückweg, ſchon am 8. Februar war er wieder in Caſſel. 
Und nun ſäumte er keinen Augenblick, alles zu feinem Un: 
ternehmen vorzubereiten. Er trug, tie fich verficht, Be 
denfen, fein Geheimniß dem Papier anzuvertrauen; aber 
von feinen vertrauten Näthen hatte er zumeilen Feinen eingis 
gen zu Haufe, fo viel verfchickte er fie; zu den Churfürften 
von Trier und von der Pfalz begab er fich perfönlich. ! 
Auch er nahm an dem Vertrag über die Wahl Theil, aber 
indem er dem König die Natification deffelben überfendete, 
bemerfte er ihm doch, er werde auf die Herzoge von Baiern 
nicht warten. Schon fen er befchäftigt, für fich ang Werf 
zu gehn. Der König war glücklich über die Ausfichten, 
die fich ihm eröffneten. Am Oftermontag 1534 fagte er 
einem Agenten des Woiwoden, der bei ihm war, der ſchwä— 
bifche Bund fey aufgelöft, er zahle Geld nad) Deutfchland 
und habe viele Freunde dafelbft, Bundesgenoffen, die auch 
fhon in den Waffen ſeyen; bald werde Zapolya einen Frie 
den erlangen können, mie er ihn nur münfche. ? 

Noch Eine Gefahr hatte der Landgraf zu befeitigen, 
ehe er losbrach. Jene Churfürften, welche Ferdinand ge 
wählt, Fonnten fürchten, daß ein glücklicher Kriegszug ge 
gen den König auch ihnen fpäterhin verderblich werden 
dürfte; es fchien fehr möglich, daß fie fich deshalb deg 
Königs annehmen möchten, wie denn twirflich bereits ein 


1. Tellement, que luy meme en personne a été contrainet, 
d’aller devers l’archeveque de Treves et le conte‘Palatin. Let- 
tre du chancelier du Landgrave à Langey MS. Bethune 8616 £. 55. 

2. Sommes deja apr&s de conduire le tout en ellet. Cas- 
sel 9. Mars. MS. Bethune 8493. 

3. Aus dem Verhoͤre Caſali's und Corfini’s, die man 1535 in 
Ungarn feftgenommen und inquirirte. Im Brüffeler Archiv. 
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- Churfürftentag nach Gelnhaufen anberaumf worden. Bei 


jener Reiſe war e8 ohne Zweifel Philipps vornehmfte 
Sorge, Trier und Pfalz hierüber zu beruhigen. Statt an 
einen Krieg der Wahl halber zu denfen, legte man jegt 
vielmehr den Grund zur Beilegung diefer Sache. Baiern 
verfprach, wenn nur MWirtemberg wieder in die Hände 
des angeſtammten Haufes Fomme, die Wahl nicht weiter 
anfechten zu wollen: hierauf verfprachen Brandenburg, 
Cöln und Pfalz, dem Landgrafen in feinem Unternehmen 
nicht entgegen zu feyn. Trier verftand fich fogar zu einer 
Hülfszahlung. ! z 

Wie fah fi) König Ferdinand plöglich fo ganz ifolirt! 

Der Kaifer war entfernt, der König von Frankreich 
feindfelig, der Papft, wie ſich bald noch näher auswies, 
böchft zweifelhaft. Die alte Feindfeligkeit, welche den ſchwä— 
bifchen Bund sufammengehalten, war verlofchen; Herzog 
Ulrich beftätigte feierlich die Verficherungen des Landgrafen, 
daß die Städte nichts von ihm zu fürchten haben wür— 
den. Weder die Wahlverpflichtungen der Churfürften noch 
die religiöfen Differenzen wollten jeßt zu feinen Gunften 
wirken. Die Geiftlichen waren fo guf gegen ihn wie die 
Meltlichen. ? 

Denn daß ein altes deutfches Fürftenhaug feines Erb- 
theil8 fo ganz und gar verluftig gehn follte, Eonnte doch 
von feinem andern Fürften gebilligt werden. 

Die Wittenberger Theologen, die eignen Unterthanen 

1. Schreiben Philipps bei Stumpf Anh. nr. 14. Wal. ein 
anderes feiner Schreiben an Dr. Ef, deffen Stumpf im Zert p. 153 
gedenft. 


2. Wolfgang Brandner hatte fhon im Juli 1533 die Sache 
dem König ziemlich richtig dargeftellt. Bucholz IX, 76. 
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warnten den Landgrafen: fie meinten, er werde Heffenland 
in DVerderben bringen. Faſt feherzend entgegnete er, für 
dieß Mal will ich Euch nicht verderben; er überfah die 
Lage der Dinge beffer als fie, und fühlte fich feiner Sache 
ficher. 

Nur mit Ferdinand, und zwar. nur mit deffen mwir- 
tembergifchen Kräften hatte er zu thun; denen fühlte er 
fi) wohl gewachfen. 

Während er felbft Hauptfächlich eine ftattliche Neiterei um 
fich fammelte, — die Waffe, durch welche Niederdeutfchland 
im fechszehnten Jahrhundert dem übrigen Europa überlegen 
war — aus Pommern und Meklenburg, Braunfchtweig und 
Eichsfeld, den weftfälifchen Bisthimern und den cölni- 
fchen Stiftslanden, deren Kern feine eignen heffifchen Va— 
fallen bildeten, ohne Zweifel die Lehnsmannfchaft, die da: 
mals in Deutfchland am häufigften aufgeboten ward, und 
dießmal nicht fehr gern Folge leiftete, brachte Graf Wil: 
helm von Fürftenberg, am Oberrhein und im Elſaß, wo 
die beften Landsfnechte den Winter über auf den Kriegsruf 
gewartet, nicht ohme Hülfe der Stadt Strasburg, 24 Fähn: 
lein zu Fuß zufammen. Die Vereinigung beider Haufen ge 
fchah zu Pfungftadt am Odenwald. Dienftag am 5. Mai 
traf Nachricht ein, daß auch der Feind eine fattliche Macht 
in Stuttgart zufammengebracht habe, und fich ohne Zwei— 
fel in offenem Felde entgegenftellen werde. Alles ward freu: 
dig und Fampfbegierig. Mittwoch den Gten, gleich nach 
Mitternacht, brach man auf. Der Landgraf zu Pferd, felbft 
feinen Nennfpieß in der Hand, mufterte die Leute. Voran 
sogen die Wagen mit Munition und Lebensmitteln, von 
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ſechs taufend Bauern geführt, alles felbft ftreitbaren Leuten. 
Dann folgte das Nennfähnlein, hierauf dag Geſchütz, dar- 
nach die große Schwadron der gepanzerten Neiter unter 
der Hauptfahne, welche der Erbmarfchall von Heffen trug; 
hierauf die Fußvölfer, ſowohl die, welche der Landgraf mit: 
gebracht, als die oberländifchen, zu denen noch der Graf 
Georg von Würtemberg eine nicht unbedeutende Verftärfung 
ftoßen ließ. Es waren ungefähr 20,000 Mann zu Fuß, 
4000 zu Pferd, ein Heer, zwar bei weitem nicht dag 
größte, das man in diefen Zeiten gefehen, doch für einen 
einzelnen Neichsfürften, der dem Range nach nicht ein: 
mal zur erften Elaffe gehörte, über Erwarten zahlreich, und 
dabei trefflich ausgerüftet, mit allen Kriegsbedürfniffen auf 
das befte verfehen. Man hatte fich angelegen feyn laffen, be 
fonders evangelifch-gefinnte Nittmeifter und Hauptleute zu 
werben; bei den Gemeinen herrfchte diefe Gefinnung ohne 
bin vor. Es war daß erfte Heer religiös-politifcher, eu: 
ropäifch=deutfcher Dppofition gegen das Haus Deftreich, 
das im Felde erfchien. 

Dem gegenüber hatte ſich nun auch die öftreichifch- 
wirtembergifche Negierung gerüftet. Die Manns: und 
Frauenklöſter, Stifte, Nuralcapitel hatten Beihülfe geleifter, 
die Städte eine Kriegsfteuer gezahlt. Die alten Kriegsbe— 
fehliger aus den italienifchen Feldgügen, Curt von Bem— 
melberg, Caspar Frundsberg, Mare von Eberftein, Iha: 
mig, ? genannt Hemftede, hatten Landsfnechte zuſammen⸗ 


1. Spanifher Beriht im Anhang. i 
2. Sf ohne Zweifel der von Thoͤnis in dem Lied bei Heid: 
Schlacht von Laufen. ©. 88. 
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gebracht; noch einmal hören wir die Gegner Heffens aus 
dem ficfingenfchen Kriege nennen: Hilch von Lorch, die 
Söhne Sickingens, Dietrich Spät. Der König felbft er: 
fchien nicht. Seine Stelle vertrat der Statthalter von Wir: 
temberg, der bei der Vertheidigung von Wien einen Namen 
erworben, Philipp von. der Pa. Obwohl fie an Zahl 
dem Landgrafen nicht gewächfen waren, — fie mochten 
10,000 Mann zählen, mit Einfchluß einer Anzahl von Böh— 
men — fo hatten fie doch Muth genug, ihn auf feinem 
Meg, bei Laufen am Neckar im offenen Feld zu erwarten. 
Nicht einmal den Uebergang über den Fluß trugen fie Sorge 
ihm zu erſchweren. 

Auch hielten fie beim erften Zufammentreffen, welches 
der Landgraf einer halben Schlacht gleich ſetzte, am 12ten 
Mai wacker aus. Aber fie hatten nicht allein dag Un: 
glück, daß ihr Anführer, der Pfalggraf verwundet wurde; 
fondern e8 entwickelte fich auch eine ſo entfchiedene Weber 
legenheit des Landgrafen, daß fie erfannten, fie würden 
ihn, wie fie waren, hier am Ort nicht beftehen Fünnen. 
Noch in der Nacht brach Dietrich Spät auf, um mehr 
Neiterei zu holen. Das Heer feldft fuchte des andern Ta: 
ge8 am 13ten, früh am Morgen, eine feftere Stellung zu 
gewinnen. — 

Sollte ihnen aber der feurige Landgraf dieß geſtat— 
ten? In dieſem Augenblick war auch er ſchon in Be— 
wegung. Keine Widerrede ließ er ſich abhalten, er ſah 
wohl, welch ein Vortheil es für ihn war, mit ſeiner 
Ueberzahl an Reiterei und ſeinem guten Geſchütz den 
Feind ſo im Moment des Aufbruchs anzufallen. So wa— 
ren einſt die ſtreitbaren Haufen der Bauern beſiegt wor— 


Br 








BE En ae 





Schlacht bei Laufen. 461 


den. Das öftreichifche Heer hatte zwar geübte Landsknechte, 
tapfere Anführer, aber der Mangel an Pferden brachte 
e8 in Diefelbe mißliche Lage, die jene Bauern zu beftehen 
gehabt. Durch einen Neiterangriff in der Flanke hielt Land: 
graf Philipp die Abziehenden an einem Weingarten fo lange 
auf, bis fein Gefchüß herangefommen. Er eilte dann zu: 
rück, um auch die Fußvölker zum entfcheidenden Anlauf 
herbeizuführen. Aber che diefes noch angelangt, hatte Nei- 
terei und Geſchütz fchon fo gut zuſammengewirkt, daß 
der Feind in volle Unordnung gerietb und über die Steige 
Bidembach zurüctwich. Die wenigen Neiter, die er noc) 
hatte, nahmen ihren Weg nach dem Asperg; das Fußvolf 
ward auseinandergefprengt; Viele fanden im Neckar ihren 
Tod. ' Der Landgraf wunderte fich felbft, daß fo nahm— 
hafte Anführer fo wenig Stand gehalten. 


1. Neue Zeitung von des Landgrafen zu Heffen Kriegshand: 
lung bei Hortleder I, Bd. II, c. 12, ift doch weder anfchaulich noch 
auch zuverläffig, befonders in der Zeitrechnung. Die ficherite Aus— 
funft gewährt das Schreiben Philipps an feine Näthe bei Nommel 
II, 319. Noch unbrauchbarer als die neue Zeitung find aber die 
andern Berichte. Jovius läßt den Pfalzgrafen am Zage der Schlacht 
felöt verwundet werden; wahrfcheinlih blos des Effectes wegen 
(lib. 32, p. 128). Nicolaus Asclepius Barbatus Iegt Gewicht 
darauf, daß der Landgraf von Heffen angegriffen, „ea manu, quae 
hostium numero vix responderet;‘“ natuͤrlich konnte er nicht mit 
allen feinen Truppen zugleich angreifen, doc war feine Uebermacht 
entfchieden. Zebtinger macht eine ganz ungefähre Befchreibung: von 
equitus fremitus, armorum crepitus strepitusque, was zu gar 
nichts führt. In der fleifigen Monographie von Heyd: die Schlacht 
von Laufen, Stuttgart 1834 findet fich noch das Fragment eines 
andern Schreibens von Philipp, das mit dem erften übereinitimmt, 
und eine recht gute Stelle Gabelfoferd (Beil. III, V), die das 
Dbige bejtätigen, nebft einigen frifhen Landsfnechtsliedern, die fehr 
willfommen find. 
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Ein Schlachttag ift in der Negel auch deshalb merk: 
würdig, weil da die gefammten Momente der innern Ent 
wicfelung zufammengreifen und fich gegen einander verfu- 
chen. Landgraf Philipp hatte Die glücklichfte Combination 
der europäifchen Verhältniffe, die geheime oder offene Zu: 
ffimmung von ganz Deutfchland, die religiöfen Sympathien 
für ſich. Ferdinand war auf fich allein angemwiefen, ver 
focht nur ein zweifelhaftes Necht und unpopuläre Ideen, 
er blieb in dem Lande das er befaß der Schtwächere. 

Diefer Schlachttag verdient nun aber auch feiner Fol- 
gen twegen alle Aufmerkſamkeit. Er entfchied über das 
Schickfal eines der wichtigften deutfchen Fürftenthümer. 
Das Land fiel ohne weiteres den GSiegern anheim. Her: 
zog Ulrich erfchien nach fo langer Abtwefenheit wieder; nach- 
dem er den Tübinger Vertrag beftätigt hatte, huldigte ihm 
die Bürgerschaft feiner Hauptftadt Stuttgart auf einer Wiefe 
an der Straße nach Canftadt; ihrem Beifpiel folgten die 
übrigen Städte und Aemter. Auch die Schlöffer hielten 
fich nicht für Ferdinand. Entweder waren die Befehlsha— 
ber in ihrem Herzen dem zurückkehrenden Landesfürften ge: 
wogen, oder fie fürchteten für ihre Güter, die den Siegern 
bereits in die Hände gefallen waren, oder fie wurden mit 
Gewalt genöthigt. Auch der Asperg ergab ſich am 8. Juni. 

So ivard Wirtemberg wieder wirtembergifch. Her: 
zog Ulrich war von feinen Gegnern wohl mit dem Spott: 
namen der Befenmacher belegt worden. Man fcherzte jeßt 
von der andern Seite, nun fen er gefommen, um die Spin: 
neweben im Lande augzufegen. Mit Freuden fah man dag 
Jägerhorn wieder, nach dem man fich fo lange gefehnt, 


— — > 





Dezeigen des Papftes. 463 


die Lieder preifen dag Glück des Landes, daß ihm fein 
angeborner Fürft wieder überantwortet ſey. Politiſch war 
8 ein großer Erfolg, daß ein Fürft, in welchem die Op: 
pofition gegen Oeſtreich durch alles, was vorgegangen, 
nun erft recht gefteigert worden, in der Mitte von Ober: 
deutfchland auftrat. Es Eonnte bei feiner bekannten Gefin- 
nung wohl von Anfang an Feine Frage feyn, welche Hal: 
tung er auch in religiöfer Hinficht nehmen würde. 
Merfwürdig aber, wie fich Papſt Clemens VII hie 
bei betrug. Der Gefandte König Ferdinandg erfuchte ihn 
im Auftrag feines Herrn um Beihülfe in einer fo großen 
Gefahr, die. auch für die Kirche, fo wie für Stalien überaus 
drohend werden könne. Wirklich brachte der Papft die Ange 
legenheit in dem nächften Eonfiftorium zur Sprache; er wie 
derholte die Worte des Gefandten, fteigerte felbft feine Aus— 
drücke; über die Hülfe aber, die dem König zu leiften fey, 
machte er nicht einmal einen VBorfchlag. Hierauf lief ein 
Schreiben Ferdinands an den Papft felbft ein; noch ein- 
mal ward die Sache im EConfiftorium vorgenommen. Aber 
der Papft wählte diefen Augenblick, um zugleich die For- 
derungen des Kaifers in Bezug auf das Koncilium, die 
der Eurie fo höchlich verhaßt waren, in Anregung zu brin: 
gen; die Folge war, daß man die Hülfsgelder aufzählte, 
die dem Kaifer und dem König fchon gewährt worden, den 
neuen Antrag aber einer Congregation überwies. Der Papft 
fagfe, der König liege an einer Krankheit darnieder, in der 
ihm Feine leichte Arznei, nicht etwa ein Syrup, fondern 
nur ein ſtarkes Heilmittel nüßen Eönne. Demgemäß ent 
fchied die Congregation, da man nicht im Stande fey, dem 
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König eine bedeutende Subfidie zu gewähren, fo fey «8 
beffer ihm gar Feine zu bewilligen. Zum Verdruß der Ge 
fandten war die Nachricht eingelaufen, daß der Landgraf 
bei feinem Eintritt ind Land nichts gegen die Kirchen thue. 
Der Papſt erklärte hierauf, die Sache fey ein Privatfrieg, auf 
den er fich nicht einlaffen wolle; follten aber die Feinde die 
Kirche beleidigen, dann werde er daran denken, Hiülfsgel: 
der zu zahlen. Der Gefandte bemerkte mit aller Lebhaftig- 
Feit, die feine Ehrerbietung geftattete, wie viel an der Sache 
liege, wie theuer fie dem römifchen Stuhle zu ſtehen kom— 
men könne, ja felbft der Stadt Nom und ganz Ftalien. 
Aber auch der Papft ward Iebhaft, und beinahe zornig; 
er fragte, wo denn der Kaifer ſey, warum er nicht Für: 
forge getragen; er der Papſt habe ihn ja längft ſchon auf 
die Bewegung, die von dem Landgrafen zu erwarten fey, 
aufmerffam gemacht. Genug der Papft war zu Feiner 

1. Bericht des koͤn. Gefandten Sanchez an Ferdinand 15. Juni 
1534 (Juli ift wohl ein Schreibfehler) bei Buchholz IX 247. Wo: 
bei mir nur auffallend if, daß Buchholz damit meine Annahme, der 
Papft habe um die Waffenerhebung des Landgrafen im Voraus ge 
wußt, zu widerlegen meint. Er hat alles, was der Papſt dem Nun- 
tius zu feiner Beruhigung Freundliches fagte, unterftrichen, gleich als 
ob das Mindefte darauf anfomme, und nicht vielmehr der Hifkorifer 
nur nah dem Verfahren "zu urtheilen habe. Sener Sanchez war 
aber in der That nicht fo devot, wie unfer Bucholz. Er erzählt fei- 
nem Herrn den Verlauf der Dinge, ut melius Ms Vra istorum men- 
tes et cogitationes intelligat, quibus technis parent isti rem lon- 
gius differre. Er hat Verdacht: Suborta mihi fuit suspectio, 
Stem S. non satis efficaci fervore procedere; er geräth über 
die Ausflüchte, die man macht in Zorn: dolore et indignatione ac- 
census replicui, cum tamen reverentia debita und überzeugt fich 
am Ende, daß nichts gefchehen werde opinor Papam daturum no- 
bis bona verba. Wenn ih übrigens biebei noch eine Wermuthung 
wagen darf, fo wäre e3 die, daß König Franz wirflich dem Papſt das 
Wort gegeben hätte, daß die Unternehmung des Landgrafen Feine fir: 
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Theilnahme zu bringen, nicht der geringften. Cr wollte 
erft von dem Nuin der Kirche hören, che er etwas dage 
gen thue; zunächft fah er die Sache lediglich vom politi- 
fchen Standpunft an. 

Diefe Lage der Dinge fchien nun allerdings dem Kb: 
nig die großartigfte Augficht zu eröffnen. 

Am 18. Juni fanden die Sieger zu Taugendorf an 
der öftreichifchen Grenze. Meine Freunde, fagte Franz I, 
haben Würtemberg erobert, nur mehr! weiter! Indeſſen 
war auch Barbaroffa in See erfchienen, hatte die neapo- 
litanifche Kiüfte weit und breit geplündert, und fich dann 
auf Tunis geftürzt, das in feine Hände fill. Er nahm, 
wie wir weiter berichten werden, eine für Spanien überaus 
drohende Stellung dafelbft an. Franz I meinte, daß der 
Kaifer unter fo mannichfaltiger Gefahr feines Haufes 
ihm nachgeben werde. Er forderte Genua, Montferrat, 
und auf der Stelle wenigftens einen Theil von Mailand. ! 
Die Pläne auf Urbino regten fich. 
In Deutſchland fchien ein Feuer angezündet zu feyn, 
welches nicht fo leicht wieder gelöfcht werden könne. 

Sp tie der Kaifer Nachricht erhielt, fchickte er auf 
der Stelle einen Gefandten mit nicht unbedeutenden Geld- 
mitteln ab, um ein Heer ins Feld zu bringen und den 


liche Folgen nach fich ziehen follte; wie das in den Zeiten des dreißig. 
jährigen Krieges immer die Bedingung der Könige von Frankreich bei 
der Unterftüßung der Proteftanten war. Daß eine folhe Werfiche- 
rung nicht gehalten werden Fonnte, lag jedoch befonders bei dem 
Eifer jener erften Zeiten auch am Tage. 

1. Man fieht das aus der Inftruction des Kaifers für den 
Prinzen von Naffau 12 Aug. 1534, welche v. Naumer (Briefe aus 
Paris I, 262) ercerpirt hat. 


Ranke d. Geſch. II. 30 


466 Schstes Bud. Siebentes Capitel. 


Landgrafen zu firafen. * Nichts hätte der Abficht feiner 
Feinde beffer entiprechen können. r 

In Deutfchland aber war man doch weder von der 
einen noch von der andern Seite geneigt die Sache fo 
weit Fommen zu laffen. 

Die angreifenden Fürften fühlten fich nicht im Stande 
den Krieg lange hinzuziehn. Am mwenigften wollten fie 
fich für ein fremdes Intereſſe fchlagen. 

Hatte Franz I die deutfchen Seindfeligkeiten für fich zu 
benußen gedacht, fo war e8 auch ihre Abficht geweſen, mit 
frangöfifcher Hülfe zum Zweck zu kommen: nichts weiter. . 

Allerdings war in dem Vertrag wegen der Wahlfache 
ausgemacht, daß Fein Theil ohne den andern Frieden fchlie- 
gen dürfe: aber wie Philipp von Heffen erinnerte, diefer 
Krieg war gar nicht zum Ausbruch gefommen. *? Noc) 
ehe er zu den Waffen griff, hatte er dem vorgebauf. Die 
Herzoge von Baiern hatten fich ftill verhalten: unbenutzt 
lag das frangöfifche Depofitum in ihren Koffern. 

Die ganze Frage war, ob König Ferdinand fich ent- 
fchließen Fönne, Wirtemberg aufzugeben. 

Aber auch für diefen war die Lage der Dinge höchft 
bedenflih. Sollte er, um das einmal Verlorene twieder 
zu erobern, alles in Gefahr feßen, was er mit befferm 
und unzweifelhaftem echte befaß? Man erinnerte ihn, 
wenn er nicht in ein paar Tagen fchlagfertig fen, werde 


1. Wir haben hierüber einen ausführlichen Bericht des Biſchofs 
von Lunden, der an den rheinifhen Höfen hin- und berzog, um biefe 
Sache insg Werf zu feßen, vom 1. Aug. 1534 im Br. Ardiv. 

2. „Alldimeil man der wale ſachen halben nicht Frieget.” Sn: 
en Philipps für feine Gefandten an den König bei Rommel 

6. 
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er alles gefährden. Seine Räthe Nogendorf, Hofmann und 
der Bifchof von Trient vereinigten fich zu dem Gutachten, 
daß er fich entjchließen möge, auf Würtemberg Verzicht 
zu leiſten. 

Schon war um diefer und anderer Dinge willen eine 
Berfammlung deutfcher Fürften in Annaberg eröffner. 

Um perfönlicy an den Unterhandlungen Theil nehmen zu 
Fönnen, begab ſich König Ferdinand felbft in die Nähe, nach 
Kadan, einem Eleinen Ort zwifchen Saat und Annaberg. 

Dazu zwar verftand er fich nicht, Wirtemberg ganz 
und gar aufzugeben: denn auf dag feierlichfte bei verfam- 
meltem Neichstag fey er damit belehnt worden, fein Bru⸗ 
der habe felbft die Fahne angefaßt: er Fönne und wolle 
fich diefe Gerechtigkeit nicht entreißen laffen. Allein er wil- 
ligte ein, daß Herzog Ulrich Wirtemberg als ein Afterlehn 
von Deftreich, jedoch mit Sig und Stimme im Reich 
befigen folle. * Damit war Landgraf Philipp, am Ende 
auch Herzog Ulrich zufrieden. 

Dagegen erklärte fih nun auch der Churfürft von 
Sachſen bereit, Ferdinand als römifchen König anzuerfen: 
nen. Er geftand darum nicht zu, daß er Unrecht gethan 
habe, er forderte vielmehr einen Zufaßartifel zur goldnen 
Bulle mit folchen Beftimmungen für Eünftige Fälle, daß 
fein Verfahren im gegenwärtigen im Grunde gut gehei- 
fen ward. * Allein diefer Vorbehalt hinderte ihn nicht, 


1. Schreiben Förgen von Carlowitz bei Sattler III, Urk. p. 104. 
2. „Das Fünftiglih wann bei leben ains Nom. Kaifers oder 
Königs ain Nöm. König fol erwelt, alle Churfürften zuvor famen 
befchaiden werden davon zu reden, ob urfachen genugfam vorhanden 
und dem Weich furderli fey, ainen Roͤm. König — zu erwehlen 
nnd wann fie fich da verainigt, das alsdann und nicht eher der Chur- 
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fi) doch fchon am 27. Juni nach Kadan zu begeben, 
und feinem bisherigen Gegner alle einem römifchen König 
sukommende Ehre zu ermweifen. Auch feine Anhänger, de 
nen fein Widerfpruch allein einen legalen Grund zur Ver: 
weigerung der Obedienz gegeben, hätten diefelbe nun nicht 
länger verfagen Fönnen. Nach und nach fügte fich alles. 
Sp eben hatte der Geſandte Kaifer Carl feine Un- 
terhandlungen wider den Landgrafen am Rhein begonnen, 
als diefe Nachricht einlief und er fie einftellen mußte. 
Indem König Franz täglich) von meitern Feinde 
ligfeiten in Deutfchland zu hören hoffte, war fchon der 
Friede gefchloffen. Von diefer Seite wenigfteng durfte er 
weiter nichts für die italienifchen: Verhältniffe erwarten. 
Vielmehr zeigte fich, daß das Unternehmen des Land- 
grafen, zu welchem e8 nur vermöge einer europäifchen 
Combination gekommen, doch zunächft Feine Rückwirkung 
auf die allgemeinen Verhältniſſe haben werde; feine Fol 
gen waren auf die deutfchen Grängen befchränft; hier aber 
keineswegs, wie man erwartet, lediglich politifch, fondern 
zugleich von hoher Bedeutung für die Religion. Noch einige 
andere Stipulationen wurden in Kadan getroffen, die 
für das Beftehen des Proteftantismus für immer von der 
größten Wichtigkeit geworden find, aber zu einem andern 
Kreife von Ereigniffen gehören, den wir nunmehr betrachten. 


fürft zur koͤniglichen wahl erfordert werde. Mainzʒiſch : fächfifches 
DBedenfen ibid. p. 101. 
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Fortfhritt der Kirchenreformation in den Sahren 
1532 — 34. 


Es Teuchtet ein, wie fehr das reformatorifche Prin; 
sip in den Gebieten, wo es in Folge des Neichsichluf 
fe8 von 1526 die Herrfchaft erlangt hatte, fchon durch ein 
Ereigniß, tie der Nürnberger Friede war, befeftige und 
entwickelt werden mußte. 

Die Proteftanten hatten fich daſelbſt die bifchöfliche 
Jurisdiction nicht wieder aufdringen laffen; durch die Zu: 
fage des Kaifers glaubten fie gegen die Proceffe des Kam: 
mergerichtS und mithin gegen die nächften Feindfeligfeiten 
der in demfelben ausgefprochenen Mehrheit der Neichsftände 
gefichert zu feyn. 

Hierauf trug der füchfifche Landtag, der gegen Ende 
1532 zu Weimar verfammelt worden, Fein Bedenken weiter, 
die Wiederaufnahme der in den Zeiten wo alles ſchwankte 
natürlicher Weife unterbrochenen Bifitation der Kirchen zu 
genehmigen. 

Nun erft ward die Meffe, die fich noch an einigen 
Stellen gehalten, vollends überall aufgehoben; die paar 
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Klöfter, die noch beftanden, auf die evangelifche Lehre 
angemwiefen; man verbot ihnen, Novizen aufzunehmen. 
Obwohl dadurch einige neue Einkünfte vacant wurden, fo 
war e8 doch fehr ſchwer, die ganz vernachläffigten Land» 
pfarren ordentlich einzurichten. Hie und da befanden fich 
die Kirchengüter fchon in fremden Händen: die Bauern 
waren froh, durch den Fall des alten Klerus gewiſſer Leis 
flungen, waren fie auch nur freiwillige geweſen, entledigt 
zu werden. 1 Indeſſen gelangte man doch zum Ziel. 
Mit großer Sorge, Mühe und Arbeit," verfichert My- 
coniug, felbft einer der Vifitatoren, „ſey doch erreicht wor- 
den, daß jede Pfarre ihren Lehrer und ihr gewidmet Ein: 
Fommen babe; jede Stadt ihre Schulen und was zur 
Kirche gehöre." *? Die Vifitation erftreckte fich jegt auch 
über die Neuffifchen und Schwarzburgifchen Befigungen. 
Bei den Geiftlichen, die man dafelbft fand, zeigte fich we 
niger Widerfeglichkeit als Unwiſſenheit und Sittenlofigkeit; 
man Eonnte fie nicht behalten, fo gern fie geblieben wä— 
ven; faft überall traten Zöglinge der Wittenberger Schule 
an ihre Stelle. Diefe felbft, die Metropole des Proteftan- 
tismus, ward jet ein wenig beffer außsgeftattet. ? Die 
alte Ordnung der Dinge in ihrem eignen Lande hatte fie 
nunmehr vollfommen gefprengt. Sie felbft ftand an der 
Spiße der neuen Kirche. Gie hatte die Doctrin gefun- 

1. Auszüge aus den Viſitationsacten bei Seckendorf II, $. 25 
Add. IH. Die Snftruction ift vom 19. Dez. 1532. 

2. Bei Lommatzſch Narratio de Myconio. ©. 55. 

3. Die gefammten Einfänfte betrugen 2811 Gulden 11 Gro- 


fhen; fie wurden mit 1900 ©. vermehrt. Luther hatte bis dahin 
200 ©. Befoldung gehabt; er befam nunmehr 300 ©. 
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den und aufgeftellt, auf die man bereits anfing die Pre 
diger zu verpflichten; " von den geiftlichen Mitgliedern ber 
Univerſität gingen die Ordinationen aus. 

Und diefes Syſtem ward nun auch faft unverändert 
auf Heffen übertragen, wo jener erfte Entwurf einer auf 
Die Idee der Gemeine gegründeten Kirchenverfaffung längft 
befeitigt worden. WBifitationen wurden gehalten; die Pfarz 
ven, wie der Landgraf rühmt, beffer in Stand gefeßt, als 
fie jemals geweſen; Superintendenten eingeführt; die got 
tesdienftlichen Einrichtungen nach der Wittenberger Art 
und Weife getroffen. Den vornehmften Unterfchied machte, 
daß die Kirche in Heffen bei weiten reicher ausgeftattet 
war, als in dem churfürftlichen Ihüringen und Sachfen. 
Daher konnte e8 dort zu einigen großen Stiftungen kom— 
men. Im Jahre 1532 wurden die Klöfter Wetter und 
Kaufungen, mit Einkünften, die man einer Fleinen Graf 
fchaft gleich geichäßt hat, zur Ausftattung adlicher Fräu— 
lein, im Jahre 1533 die Häufer Haina und Merrhaufen, 
bald darauf auch Hofheim und Gronau zu Landeshogpi- 
tälern beftimmt. Der Univerfität Marburg wurden nach 
und nach zehn Klöfter aus dem obern und niedern Fürs 
ſtenthume geradehin einverleibt, und von fünf andern ein 
Antheil an den Einfinften gewährt Ein theologifches 
Seminar ward auf Beiträge des Fürften und ſämmtlicher 
Bürgerfchaften des Landes gegründet. ? 

In Lüneburg hatten fich fonft die Jurisdictionen 
von Bremen, Verden, Magdeburg und Hildesheim getheilt. 


1. Knapp, narratio de Iusto Jona p- 17. 
2. Ercerpte aus den Acten bei Rommel J, p. 191 und der Note. 
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Die oberfie Superintendentur über alle diefe Länder mar 
jet, nach DBefeitigung diefer Jurisdictionen, dem Urba— 
nus Nhegius aufgetragen. Er hielt e8 für feine Pflicht 
in dieſer mühevollen, und felbft nicht ganz gefahrlofen 
Stellung zu verharren, auch al8 man ihn wieder nach 
dem Dberland berief, von wo er ſtammte. Mit großem 
Eifer fand ihm fein Fürft, Herzog Ernft, zur Seite. 
Nicht felten fehen wir ihn in Perfon mit feinem Kanzler 
und einem oder dem andern Prediger in den Klöftern er: 
fcheinen und die Sache der Reform empfehlen; größten: 
theils traten die Stiftsherren oder auch die Priorinnen mit 
ihren Nonnen zur evangelifchen Lehre über. Zumeilen hat 
ten die GStiftsherren ein gleiches Sntereffe mit dem Her: 
309, z. B. in Bardewif, was der Erzbifchof Bon Bremen 
mit Verden vereinigen wollte. Allmählig twurden die 
Sächfifchen Formen hier wie in Heffen vorherrfchend. Alle 
Jahr ward eine Kirchenvifitation gehalten. ! 

Auch in dem fränfifchen Brandenburg fuhr man fort 
die Klöfter fürftlicher Verwaltung zu unterwerfen. Noch 
gab es jedoch an vielen Orten Mönche; zumeilen hatten 
fie Frauen genommen: bie und da hatte dieß der Abt 
felbft gethan. ? Neue Aebte und Aebtiffinnen durften je: 
doc) nicht mehr gewählt werden: höchftens Verwalterin— 
nen finden wir noch eintreten, tie Dorothea von Hirfch- 
hard in dem Fräuleinftift Birkenfeld. Es ward eine Kam: 
merordnung entworfen, nach welcher der Ueberfchuß der 

1. Schreiben des Urbanus Rhegius an die Augspurger 14. 


Zuli 1535 bei Wal XVII, 2507; vgl. Schlegel I, 51. 95. 211. 
2. Bericht de3 Cornelius Ettenius p. 498. 
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Klofterverwaltung zu einer Gefammfcaffe, einem Vorrath 
aufgefpart werden follte, für irgend einen Fall der Noth, 
in welche dag ganze Fürſtenthum gerathen dürfte. Alles 
aber, was von andern Stiftungen und erledigt werdenden 
Pfründen auffomme, follte zum Unterhalt der Pfarren und 
Schulen dienen. Im Sahre 1533 ward eine Kirchenord- 
nung entworfen, gemeinfchaftlic) mit Nürnberg, nach wel- 
cher Kirchen und Klöfter fich richten follten. ! 

Man ficht, alles war noch im Werden, noch ziem- 
lich formlos; an eine fabile Kirchenverfaffung war noch 
nicht zu denfen. Nur fo viel fehen wir, daß das Prin- 
- zip des weltlichen Standes überhaupt einen großen Vor 
theil über die geiftliche Geite davon trug. 

Ein Theil der geiftlichen Einfünfte Fam entweder dem 
Fürften, oder dem Adel, oder auch den Städten, oder der 
Geſammtheit des Landes zu Gute. Meberall trat eine 
Geiftlichkeit, die ihre Stellung und Bedeutung den An: 
firengungen und dem Eifer der fürftlichen Gewalt verdanfte, 
an die Stelle einer andern, deren Necht fich von der bi- 
fchöflichen Autorifation herfchrieb. 

Wie wenig fich aber der weltliche Stand auch diefer neuen 
GeiftlichFeit zu unterwerfen geneigt war, davon zeugt unter 
andern jene nürnbergifch-brandenburgifche Kirchenordnung. 

Die Geiftlichen mwünfchten hier die Wiedereinführung - 
des Kirchenbannes; die nürnbergiſchen trugen fürmlich 
darauf an; die brandenburgifchen waren wenigſtens nicht 
dagegen, in ihrem Öutachten führen fie vielmehr Gründe 
für den Nutzen diefes Inſtitutes auf. Allein fie Fonnten 

1. 2ang II, 42. 
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nicht durchdringen. Die Weltlichen wollten fich dieſem 
Zwang nicht wieder unterwerfen. Bei der Publication 
. der Kirchenordnung ward der Paragraph mweggelaffen, der 
davon handelt. ! 

War man doch in Wittenberg felbft nicht dafür! Lu— 
ther fand,” zu dem öffentlichen Bann werde eine vorherge: 
hende Unterfuchung, und hernach allgemeine Meidung 
des Gebannten gehören; jenes laffe fich nicht wohl ein- 
richten, diefes werde namentlich in großen Städten Ver: 
wirrungen veranlaffen. Er fah wohl ein, daß die Neli- 
gion nicht dazu da ift durch irgend eine eigene Zwangs— 
anftalt äußere Ordnung zu handhaben, was ja eben in 
dag Gebiet des Staates gehört. Die Kirche in Witten: 
berg begnügte fich, öffentlichen Frevlern dag Sacrament 
zu verfagen, doch ohne daß dadurch die bürgerliche Ge: 
meinfchaft gehindert wurde. In der Predigt verdammte 
man die Lafter und ermahnte die Obrigkeit fie nicht zu 
dulden. 

Weiter kam man auch anderwärts nicht. In Straß: 
burg ward im Sahre 1533 eine Provincialfpynode einge: 
richtet, welche aber neben den geiftlichen auch mehrere 
weltliche Elemente in fich einfchloß, eine Commiffion des 
Rathes die fogar den Vorfig führte, die Pfleger der Stadt: 
Eirchen, die Doctoren der freien Künfte und Lehrer. In 
den Artikeln, welche fie annahm, ward vor allen der Ob: 


1. Bedenfen der marfgräfifhen Theologen Über die Kirchenord- 
nung bei Strobel Miscellaneen II, p. 148. Noch 1741 wagte e$ der 
gute Hausmann nicht, über diefe Sache zu fagen was er doch wußte. 
Hausmann bei Spengler p. 55, 297. 

2. DBedenfen bei D. W. IV, p. 389. 
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rigfeit daß Amt zugefprochen, den Läfterungen und dem 
äußern Aergerniß zu wehren. Zur Einführung eigentlicher 
Kirchenzucht wollte fich jedoch der Nath nie verfiehn. In 
Sachen des Glaubens laffe fic) mit Geboten nichts aus— 
richten; da man fie doch nicht zu handhaben im Stande 
fey, fo ziehe man ſich nur DVerluft des Anfehens zu, wenn 
man fie aufftelle. Für das einzige ausführbare Mittel hielt 
man eine tadellofe Aufführung der Geiftlichen, — die man 
fehr ernftlich, einen jeden perfönlich ermahnte, — gutes 
Beifpiel der Vornehmen, Anmahnungen der Uebrigen durch 
die Yınmeifter in den Zünften. ? 

Man betrachtete die Kirche als ein Inſtitut zur Ein: 
führung der Religion, jedoch nicht ſowohl einer äußern, als 
der innerlichen. Man vermied noch alles, was zu nahe an 
das Papſtthum ſtreifte. Sich von der Zwangsgewalt des 
geiſtlichen Standes loszureißen, die, wenn ſie ausgeübt 
wurde, unendlich drückend, und wenn man ſich davon ent— 
band für die Moralität verderblich war, darin lag eine der 
vornehmſten Tendenzen der geſammten Bewegung. Man 
wollte den Einfluß und die geiſtliche Macht der hohen 
Prälaten nicht mehr; aber dem von dem hierarchiſchen 
Syſtem ausgetretenen niedern Clerus verwandte Rechte zu 
übertragen fühlte man auch Bedenken. Der Forderung 
einer ſtrengen Kirchenzucht ſetzte ſich ſogleich die Idee ent— 
gegen, daß das chriftliche Prinzip durch angeregte Freiwil— 
ligfeit die Herzen durchdringen, nicht durch Gewalt und 
Zwang fie entweder unterjochen oder entfremden folle. 

1. Die Sechszehn Artifel der Synode von 1533 bei Nöhrich II, 


263, befonders Art. 15. 
2. Erflärung des Rathes v. 1534. Ebendaf. II, p. 41. 
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Indem man nun aber mit diefen Einrichfungen und 
Ueberlegungen befchäftigt war, denn vollfommen gefichert 
glaubte man fich durch die Zugeftändniffe von Nürnberg, 
fo zeigte fich doch, daß das nicht fo gang der Fall ſey; 
die hohe GeiftlichFeit der Fatholifchen Kirche hatte in der 
Neichsverfaffung eine allguftarfe Nepräfentation, in dem 
Neichsrechte einen zu ſtark ausgefprochenen Nückhalt, um 
ihre Sache fofort aufzugeben. 

Allerdings wies der Kaifer, von Mantua aus, am 
6. November 1532 dag Kammergericht an, alle Späne 
und Srrungen, Sachen der Religion belangend, bis auf 
feinen weitern Befehl einzuftellen. ' 

Schon war bei demfelben eine ganze Anzahl von 
Nroceffen anhängig. Strasburg, Coſtnitz, Reutlingen, 
Magdeburg, Bremen, Nürnberg waren ſämmtlich von der 
hoben GeiftlichFeit verklagt; nicht minder einige Fürften, 
wie Ernft von Lüneburg, Georg von Brandenburg. Mei. 
ſtens wurden eingegogene Güter zurückgefordert; zumeilen 
wurden aber auch wohl einem Capitel einem ftädtifchen 
Stifte die ihm gehörenden Zinfen vorenthalten; oder die 
verehlichten Prediger follten abgefchafft, in einer proteftan- 


tifchen Stadt Eatholifch-eifrige Priefter eingefeßt werden, 


was fich diefe nicht gefallen laffen wollte. 

Die Proteftanten glaubten wohl, durch diefe Weifung 
auf immer gefichert zu feyn. Das Kammergericht war 
jedoch nicht diefer Meinung. 

1. Harprecht V, 295. Eine fähfifhe Gefandtfhaft war dort 
angelangt, um die Sache zu treiben. Schreiben von Planis, Mans 
tua 7. Dez. Diefe befam durch Held die Antwort, „und fo weit 


die Forderungen am Kammergeriht und zu Nothweil belangen thut, 
wüßte fih 3. Mt. wohl zu erinnern des Vertrags“ ıc. 





; 
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Es war auf die Beobachtung des Augsburger Ab: 
fchiedes verpflichtet, e8 wußte fehr wohl, daß die Majori- 
tät ihm die Kriegführung wider die Proteftanten aufge: 
fragen; Niemand auf Erden läßt fich gern Befugniffe ent 
reißen, die ihm Macht verleihen. Durfte e8 aber wohl 
auf der andern Geite einer Weifung des Kaifers wider: 
fprechen, von dem fich fein Gerichtszwang herfchrieb, in 
deffen Namen feine Urthel ergingen? 

Das Kammergericht ergriff den Ausweg, zu erklären, 
die ſchwebenden Proceffe feyen Feine Sachen der Religion; 
e8 ſeyen Landfriedenbruchs:, Spolien- Sachen, e8 fey von 
Uebertretungen des NeichSabfchieds dabei die Nede. 

Zunächft in den Händeln der Stadt Strasburg über 
die Nenten und Kleinodien des Stiftes Arbogaft Fam diefe 
Unterfcheidung zur Sprache. Der Anwalt der Stadt, Dr. 
Herter, hatte die Klage gegen Strasburg für eine Sache 
aller Proteftanten erklärt, die aber außerdem die Neligion 
anbelange, und daher nach dem neuen Eaiferlichen Erlaß 
jest nicht erörtert werden Fönne. Der Anwalt des Biſchofs 
entgegnete, fein gnädiger Herr habe mit der Gefammtbheit 
der Proteftirenden nichts zu ſchaffen; die Sache betreffe 
auch ganz andere Dinge als die Religion. Die Prote 
ftanten wandten ein, an einem Frieden wie ihn dag Geriche 
verfiehen wolle könne ihnen nichts liegen; darum würden 
fie S. Maj. nicht bemüht haben; der Stillftand fchließe 
zugleich Perfonen, Güter, Condepentien ein. Mit alle 
dem erreichten fie nichts weiter, als daß man beichloß, 
den Kaifer um eine Erklärung feiner Worte zu erfuchen. 

Der Kaifer war noch in Bologna, gleichfam im Haufe 
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de8 Papftes, in täglichen Unterhandlungen mit demfelben 
begriffen, als ihm diefe Frage vorgelegt ward. Er durfte den 
Papſt, der ohnehin fchwanfte, nicht aufs neue beleidigen; 
er durfte auch die Majorität der Stände nicht verlegen. 
Und doch Fonnte er auch feinen Stillftand nicht zurück 
nehmen. Er gab eine Entfcheidung, dunkel wie ein Orakel: 
fpruch. „Die Worte unferer Abrede,“ fagt er, „„erftrecken 
fih nur auf Religionsſachen; mas aber Neligiongfachen 
find, darüber Fann Feine beffere Erläuterung gegeben wer: 
den, als wie e8 die Sachen felbft mitbringen. Wahr: 
fcheinlich hat Held, alter Kammergerichtsbeifiger, der den 
Kaifer in Bologna begleitete, diefe Erklärung auggefonnen. 
So dunkel fie ift, fo läßt fich doch an ihrer Tendenz 
nicht zweifeln. Man wiünfchte das Gericht in feinem Ber: 
fahren zu beftärfen. - 
Dahin wirkte dann auch, daß eine Commiffion, die 
im Mai 1533 dag Gericht vifitirte, die Mitglieder def 
felben aufs neue anwies, den Abfchied von Augsburg be 
fonders in Hinficht auf die Neligion zu beobachten. ? 
Auf diefen doppelten Anhalt geftüßt, Fannte nun das 
Kammergericht Feine Nückficht weiter. Die Klagen wur: 
den angenommen und reproducirtz die Einwendung der 
Beklagten, daß dag Kammergericht in Neligiongfachen Fein 
ordentlicher Nichter ſey, machte Feinen Eindruck; die Klä— 


1. 26. San. 1533. Harpprecht V, 300. 

2. „Dem Abſchied von Augsburg, fonderlih der chriftlichen Re— 
ligion und Glaubens halber nachzukommen und ſtracks zu geleben.‘ 
Es folgen noch andere Verfügungen über die Wräfentation der Bei— 
fißer, wenn die Kreiſe fäumig find; über die Abfürzung der langen 
mündlihen Vorträge. Harpprecht Fannte diefen Abſchied nicht. Ich 
fah ihn im Weim. U. 
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ger brachten die Attentatklage ein; es konnte nicht andere 
gehen, die Acht mußte erfolgen. 

Hätten fich die Proteftanten dieß gefallen laffen, fo 
wäre ihre ganze Verbindung unnüß gemefen. 

Zuerft wandten fie ſich — nach Belchluß ihrer Ver: 
fammlung zu Schmalkalden im Suli 1533 — an die 
Churfürften von Pfalz und Mainz, die den Frieden ver- 
mittelt, und doch jeßt durch ihre Näthe an dem Abfchied 
der Vifitation Theil genommen. Die Churfürften verfi- 
cherten, daß ihnen derfelbe nicht zur Laft gelegt werden 
Fönne. Hierauf gingen die Proteftanten das Gericht felbft 
an. Um su beweifen, daß die ſchwebenden Proceffe Neli- 
giongfachen feyen, erinnerten fie an das Herfommen der 
römifchen Kirche, Eraft deffen alles für geiftlich gelte, was 
eine Pfründe betreffe. Ihre Abficht bei dem Frieden fey 
allein dahin gegangen, fich der Klagen der Geiftlichen zu 
erwehren, daß fie bei Aenderung der Lehre einer oder der 
andern Nußung beraubt worden. Weberdieß aber habe man 
ihnen damals die Abftelung des GStrasburger Proceffes 
ausdrücklich verheißen. Sie drangen auf eine laufere Er: 
Härung, ob das Kammergericht Faiferlichem Befehle gemäß 
in dem Proceffe ſtill ſtehen wolle oder nicht. Die direc- 
ten Antworten des Gerichts waren dunfel, ausweichend: 
defto deutlicher waren die indirecken, thatfächlichen. Sm 
November 1533 wurden Meifter und Nath von Stras— 
burg für fchuldig erklärt, den gerichtlichen Krieg zu befefti- 
gen. Der Anwalt der Stadt wandte aufs neue ein, es ſey 
nicht mehr eine Sache von Strasburg, fondern aller Pro: 
teftanten. Der Anwalt des Biſchofs fragte den Kammer: 
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richter Grafen von Beichlingen, ob S. Gnaden ſeinen ohne 
Zweifel mit gutem Bedacht gegebenen Beſcheid jetzt fo un: 
bilfigermweife wolle anfechten laffen. Richter und Gericht 
erklärten nach Furzem Verzug, wenn fich binnen 14 Tage 
Niemand von Geiten der Stadt Strasburg einlaffen wolle, 
fo werde auf daß Begehren des bifchöflichen Anwalts er 
gehen, was recht ſey. 

In denfelben Tagen wurden dem proteftantifchen Pro- 
curator Helfmann widerwärtige Schtwierigfeiten gemacht, 
weil er den Eid für Gefährde nur zu Gott, nicht auch 
zu den Heiligen ſchwören wollte. 

Die Proteſtanten ſahen, daß dag im Vertrag zu Niürn- 
berg erworbene Zugeftändniß ihnen unter diefen Umftän: 
der nichts mehr helfen werde. Indeſſen waren fie weit 
entfernt, ihren Anfpruch fallen zu laffen. Am 30. Januar 
1534 fchritfen fie zu einer förmlichen Necufation des Kam— 
mergerichts. | 

Das Negiment war aufgehoben; der Kaifer entfernt; 
König Ferdinand damals noch nicht zu voller Obedienz ge: 
langt; und man weigerte fich, die Adminiftration, die ihm 
der Kaifer übertragen, anzuerkennen. Da Fam e8 nun auc) 
dahin, daß das Gericht, das noch allein die Einheit deg 
Reichs repräfentirfe, von einem großen Theil der Stände 
verworfen ward. - 

Es liegt am Tage, wie fehr diefe Srrungen zu der 
Verſtimmung beitrugen, welche den rafchen Erfolg des 
Landgrafen Philipp in dem Wirtemberger Kriegszug fo wer 
fentlich beförderte. 

Sp gehörten fie denn auch zu den wichtigften Gegen: 
ftänden, über die man in Annaberg und Kadan verhandelte. 
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Ein Hauptgrund für den Churfürften von Sachfen, 
in der Wahlangelegenheit nachzugeben, lag darin, daß Kö: 
nig Ferdinand, von dem ja fonft nichts als widerwärtige 
Einwirkungen auf dag Gericht zu erwarten geweſen wären, 
fich anheifchig machte, „nachdem ein Mißverftand wegen des 
nürnbergifchen Friedens vorgefallen,“ eine wirkliche Einftel: 
lung der bisher wider. die im demfelben DBegriffenen ein: 
geleiteten Proceffe zu bemirfen. Man muß diefe Worte 
wohl erwägen. Das Geftändniß, daß ein Mißverftand 
vorgefallen, das Verfprechen einer wirklichen Abftellung, 
find offenbar beſtimmt, die von dem Kammergericht vor 
gebrachte Einwendung, fo viel an dem Könige liegt, zu be: 
feitigen. So verftand man e8 auch von Seiten der Pro; 
teftanten. * Wir Fennen die Weifung nicht, die der König 
hierauf an das Kammergericht erlaffen haben wird; aber 
in der That finden wir auch Feine Klagen über ein weite: 
res DVorfchreiten diefes Gerichtshofes. 

Dabei blieb e8 allerdings, daß die Wohlthat des Still: 
ftands nur denen zu Gute Fommen follte, welche in dem 
nürnbergifchen Frieden namentlic) aufgeführt worden: al 
lein zugleich ward doch auc in Kadan eine andere De 
flimmung getroffen, welche eine der weſentlichſten Ermeite: 
rungen des Proteftantismus möglich machte. 

König Ferdinand hatte den Herzog von Wirfembreg 

1. Saͤchſiſches Bedenken zur Zufammenfunft in Wien 1535. 
Die Fürwendung des Kammergerichts, ald nehme es Feine Religions: 
fachen vor, fey durd den Vertrag abgefchnitten, „indem das fih S. 
Mt. verpflichtet Hat obwol uf berürten nürnbergifchen Frieden etwas 


Mifverftand, — welcher Mifverftand eben des Kammergerichts3 Ger 
genfürwendung geweft, — fürgefallen, foll er doc aufgehoben ſeyn.“ 


Ranke d. Gefch. III. 31 
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in dem Frieden anfangs nicht allein verpflichten wollen, das 
Land von ihm zu Lehen zu empfangen, fondern auch Feine 
Veränderung in Hinficht der Religion vorzunehmen: ein. 
Artifel war in Vorfchlag gebracht, daß der Herzog in Hin- 
ficht der Neligion einen Jeden in dem Wefen laffen folle, 
wie er ihn gefunden. " Beftand aber Ferdinand, wie wir 
wiſſen, unerfchütterlich auf der erften Forderung, fo beharrte 
der Ehurfürft eben fo feft auf der Zurückweiſung der zweiten. 
Denn unmöglich könne er zugeben, daß das Wort Gottes 
ach feines feligen Vaters und feinem Befenntniß nicht ge: 
predigt werben folle; er Fünne den Lauf des Evangeliums 
nicht hindern; er werde es nicht thun, felbft wenn es der 
Herzog bewilligen follte; cher werde er auch in der Wahl 
fache zurücktreten.  Sener Artifel mußte wirklich geftrichen 
werden. ? Alsdann ward der Herzog mit Freuden benachrich- 
tigt, er folle des Glaubens halber unverftrickt bleiben und Ge: 
walt haben, chriftliche Ordnung mit feinen Unterthanen vor: 
zunehmen. ? Nur in Hinficht derjenigen, welche mit Rega— 
lien ausgeftattet, nicht eigentlich als feine Unterthanen zu be 
frachten feyen, ward ihm eine gewiſſe Beichränfung auferlegt. 

Eben dieß find nun aber die Beftimmungen, welche 
den Frieden von Kadan für die Neligion fo wichtig ma 
chen. Wir fahen, daß c8 bei der wirtembergifche Unterneh: 


1. Das it ohne Zweifel der Sinn der etwas dunfeln Worte: 
„das Hzg. Ulrich einen jedern in dem Füritentbumb Wirtemberg der 
Netigionsfahen halber, in dem Weſen wie fie bis uf fein Einneh— 
men (gewefen) verfolgen, und zugeftellt werden.” 

2. Wir Fennen diefe Unterhandlungen aus einem Schreiben des 
Chnrfürften von Sachſen an den König bei Sattler III, p. 129. 
An den Nand jene? Artifels ward gefchrieben: „Sol auffen pleiben.“ 

3. Durh Hans v. Doͤlzk Schreiben Ulrich ibid. 124. 
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mung nicht darauf abgefehen war, die profeftantifchen Theo: 
logen davon nichts hofften, der Papft nichts fürchtete. Allein, 
vollzogen von einem der Oberhäupter der evangelifchen Par: 
tei, zu Gunften eines Fürften, der fich während feiner Ver— 
bannung mit gleichen Gefinnungen durchdrungen hatte, und 
unter Bedingungen zum Ziel gebracht, wie die angeführten, 
konnte fie gar nichts anders als eine vollfommene Verände— 
rung des religiöfen Zuftandes in Wirtemberg nach fich ziehn. 

Auch war durch den Gang de8 Ereigniffes gemwiffer: 
maaßen fchon die Form vorgefchrieben, welche die Nefor: 
mation bier nehmen mußte. 

Wäre die Wiederherftellung des Herzogs früher, viel- 
leicht durch eine jener politifchen Combinationen, welche 
Zwingli beabfichtigte, bewirkt worden, fo würde wahrfchein- 
lich deffen Auffaffung auch in dem Fürftenthum dag Weber: 
. gewicht gewonnen haben. 

Seßt aber, da der Krieg durch Heffen geführt, der 
Friede durch Sachfen bewirkt worden, nach der Niederlage 
der Schweizer und der Annäherung der Oberländer an dag 
fächfifche Befenntnig war das nicht mehr zu erwarten. 
Vielmehr eignete fich der Herzog jeßt die Ausdrucksiveife 
an, twelche feit jener Annäherung vorwaltete; er machte 
befannt, er werde Niemand dulden, der etwas anders, alg 
die wahre Gegenmwärtigfeit de wahren Leibes und Blutes 
Ehrifti in dem Nachtmahl predige. Lautete doch ein Ar: 
tikel des Kadanfchen Friedens ausdrücklich wider die Sa- 
cramentirer! ! 


1. Schreiben an Blaurer 22. Dezbr. 1534. Der Zufaß „wie 
Euch denn felber alles wohl wiffen iſt“ beweift, daß Ulrich fich von An— 
fang nicht anders ausgedrückt hatte. — 

1 
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Zu gleicher Zeit berief er einen der angefehenften ober: 
ländifchen Theologen, Ambrofius Blaurer, vertrauten Freund 
Butzers, und den marburger Profeffor, Erhard Schnepf, ei- 
nen entfchiedenen Anhänger Luthers, um die würtembergifche 
Kirche einzurichten. Sie begannen damit, fich zu einer For: 
mel zu vereinigen, die ihnen beiden genugthat. Ihre Ber 
einigung bezeichnet die fich bildende Einheit der deutfchen 
evangelifchen Kirche. ! 

Hierauf übernahm Blaurer die Reformation des Lan- 
des oberhalb, Schnepf unterhalb der Staig.“ Die Prie 
fer wurden nicht mehr nach den bisherigen Nuralcapiteln, 
fondern nach der weltlichen Abtheilung der Amteien zufams 


1. Sie befannten beide: Corpus et sanguinem Christi vere, 
i. e. substantialiter et essentialiter non autem quantitative aut 
qualitative vel localiter praesentia esse et exhiberi in eoena. 
Eine Formel, deren f&holaftifhe Faffung vielen Evangelifhen noch an: 
ftößig war. 

2. In Schnurrers Crläuferuugen der W. K. und Rf. Gefch. 
(ieft man p. 127 als ein Factum, mandyer, den Schnepf als zwei— 
felhaft zurücfaewiefen, fey ein paar Meilen weiter gemandert und von 
Blaurer angenommen worden. Schnurrer beruft fi) dabei auf Füß- 
18 Epistolae Reformatorum p. 99. Da findet ſich nun ein Schrei— 
ben Haller an Bullinger, worin jener nah Berichten Thomas Blau- 
rerg, fhon im Auguſt 1534, alfo beim erften Anfang von der Zwie— 
tracht beider Parteien erzählt: quam male conveniat Wirtenbergen- 
sibus ministris, da die Schnepfianer fehr auf die Schwärmer fchels 
ten, et dum de quibusdam de Schnepfio perieulum sit, cum ad 
ministerium apti sint, quum prima prope sit interrogatio de eu- 
charistiae causa, si Lutheranus fuerit, quantumvis alioquin do- 
etus admittatur, sin minus rejiciatur et ab Ambrosio recipiatur. 
Man fieht, Thomas Blaurer ſprach davon nur als von einer Ge 
fahr, einer Möglichfeit. Eben fo meinte wohl aud Zac. Sturm: 
Schnepf fhühe die unfern, werde die in Anitellung der Kirche mei: 
den. Daß aber Fälle, wie fie Schnurrer vorausfeßt, wirffich vorge: 
fommen, wäre noch erft zu beweifen. 











Reformation in Wirtemberg. 485 


menberufen, und nachdem ihnen die Hauptpunfte der evan— 
gelifchen Lehre vorgehalten worden, aufgefordert, fich zu 
erklären, was man von ihnen zu erwarten habe. Nachdem 
die öftreichifche Negierung fo viel Mühe angewendet, die 
Religiongedicte aufrecht zu erhalten, fanden fich doch felbft 
unter den Pfarrern noch immer eine ganze Anzahl, die auf 
den erften Nuf den Evangelifchen beitraten. Im Tübinger 
Amt waren e8 fieben; die übrigen zwölf baten fich Bedenk- 
zeit aus. Unter diefen Umftänden wurden die Cerimonien 
ohne alle Schwierigkeit geändert. Die Meffe ward an vie 
len Orten von felbft unterlaffen, an den andern auf Befehl 
abgefchafft. Schnepf ftellte eine Form des Abendmahls 
auf, mit welcher auch die Oberländer zufrieden waren. 

Dann griff man zu den Klöftern. Herzog Ulrich hatte 
gar Fein Hehl, daß er die Güter „zur Bezahlung der Landes; 
ſchulden und Hinlegung obliegender, unträglicher Befchwer: 
den’! su verwenden gedenfe. Da er fo lange außer Lan: 
des geweſen, die Schulden Ferdinands an den fchwäbifchen 
Bund übernommen, kann man fich nicht wundern, wenn 
er fich in der größten Geldverlegenheit befand, der er nur 
auf diefe Weife abhelfen Eonnte. ? 

Durch die in den Kadanfchen Frieden aufgenommene 
Belchränfung ließ er fich Dabei nicht hindern. Die öſtreichi— 
ſche Regierung hatte ihm darin felbft vorgearbeitetz fie hatte 
auch über Stifte zweifelhafter Unterthänigkeit landesherr: 
liche Rechte geltend gemacht, und Fonnte nicht viel einwen⸗ 


den, wenn nun ihr Nachfolger daffelbe that. 

1. Bericht Ambrofii Blaurers was er mit den Pfaffen Tübin 
ger Amts ausgerichtet; bei Sattler II, Beil. nr. 16. 
2. Schnurrer Erläuterungen ©. 149 nr. 1. 
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So ward dag ganze Land in Kurzem umgebildet. Her 
zog Ulrich erwarb fich das Verdienſt, der Univerfität be 
fondere Sorgfalt zu widmen. Unter den Lehrern finden wir 
gar bald berühmte Namen; nach dem Mufter von Heffen 
ward das GStipendienwefen eingerichtet, das hier wohl 
noch größere Wirkfamfeit entwickelt hat als dort: Tübin- 
gen wurde allmählig eine der vornehmften Pflanzftätten pro- 
teftantifcher Gelehrfamfeit. 

Wirtemberg war eine Eroberung des Proteftantismus 
auf den Grund des alten Erbrechtes deutfcher Fürften: — 
eine Eroberung von doppeltem Werth, da ſie grade in den— 
ſelben Gegenden vollbracht ward, wo bisher der ſchwäbi— 
ſche Bund die evangelifchen Negungen niedergehalten hatte. ! 
In allen Oberlanden erhoben fich diefelben nun aufs neue; 
im Elfaß, wo der Einfluß von Strasburg nicht hingereicht; 
in den benachbarten dynaftifchen Gebieten — Marfgraf 
Bernhard von Baden, Graf Philipp IV von Hanau, Lud— 
wig von Falfenftein, und der Mitanführer im Würtember- 
gifchen Kriege, Wilhelm von Fürftenberg, reformirten nad) 
und nach in ihren Territorien — in Eleinen und großen Reiche: 
ftädten. Kaum konnte die Nachricht von der Schlacht bei 
Laufen erfchollen feyn, fo ſtellte Michael Kreß, Pfarrer in 
Weißenburg im Wasgau, die Meffe ein (Juni 1534); der 
Rath war mit ihm einverftanden, und zögerte nicht, die 
mißvergnügte Dienerfchaft des Stiftes aus der Stadt zu 
verweilen. Den größten Eindruck aber machte es, daß end- 
lich) auch Augsburg förmlich übertrat. Die reformirte Lehre 


1. Gaffarus bei Menfen I, p. 1798, fie fey gefhehen: non 
sine totius Sueviae plafforum monachorumque consternatione. 
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war hier längft in Aufnahme. doch haften auch die alten 
Meinungen noch mächtige Beſchützer, 3. B. die Fugaer. 
Hätte man etwas gegen Bifchof und Eapitel unternommen, 
fo würden diefe bei dem ſchwäbiſchen Bund rechtliche oder 
factifche Hülfe gefunden haben. Es liegt aber am Tage 
daß der Zuftand, der unter diefen Umftänden eintrat, wo 
die Gemüther täglich durch entgegengefegte oder feindfelige 
Predigten entzweit wurden, fich in einer Commune, die 
auch etwas im Neiche bedeuten wollte, nicht halten ließ; 
eben die Differenzpunfte bildeten jetzt den wichtigſten Theil 
der öffentlichen Angelegenheiten. Unter den politifchen Ein: 
flüffen der damaligen Zeit befam nun die evangelifche 
Gefinnung, die fchon lange die Majorität_ hatte, auch) den 
Muth, ihre Nechte geltend zu machen. ! Der Geiftlichkeit 
ward eine Disputation angeboten... Da fie ſich darauf ent: 
weder gar nicht einlaffen wollte, oder doch nur unter Be 
dingungen, welche die Stadt hinmwieder nicht annehmen 
konnte, fo faßte auch ohne dieß der große und Eleine Nath 
unfer der Leitung, des Bürgermeiſters Wolf Rehlinger den 
Beſchluß, daß feine papiftifche Predigt weiter zugelaffen, 
Feine Meffe, außer in den unmittelbar dem Biſchof zuge: 
hörigen Kirchen geduldet werden folle. Dieß gefchah am 
22. Juli. Hierauf wurden die meiften Capellen gefchlof: 
fen; ein Theil der Geiftlichkeit verlieh die Stadt; ein an- 
derer ſchloß ſich um fo enger an Bifchof und Capitel an. 

Nahe verwandte Motive des innern ftädtifchen Lebens 
bewirften in denfelben Zeiten den fürmlichen Uebertritt von 

1. Gaffarus a.a.D. Stetten, 335. Zapf: Leben Stadions ©. 82. 
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Frankfurt, obgleich ohne fo entfchiedenen Einfluß der po- 
litifchen Ereigniffe. ! 

Ueberhaupt bedarf es weiter Feiner Erörterung, daß, 
wenn die religiöfe Meinung durch den Gang der Politik 
begünftigt tourde, ihr doch auch an und für fich eine große 
Selbftändigfeit zukam: fie hatte die Ereigniffe vorbereitet, 
durch welche fie hinmwiederum entbunden ward. 

Noch war fie Eräftig genug, fich zumeilen in geradem 
MWiderfpruch mit dem, mag die politifche Lage zu fordern 
fchien, geltend zu machen, wie das eben damals in An- 
halt gefchah. 

Denn was Fonnte wohl für die Mehrzahl der anhal— 
tifchen Fürften, für welche der Eine von ihnen, Fürft Jo: 
hann, den NeichSabfchied von Augsburg unterfchrieben, ge 
fährlicher feyn, als hievon zurückzutreten, in Widerfpruch 


mit den mächtigen Nachbarn, deren Gunft fie nicht ent - 


behren konnten, dem Herzog Georg von Sachfen, dem Chur: 
fürften Joachim von Brandenburg und dem Erzbifchof Al: 
brecht. Der eine von den Brüdern, Fürft Georg, war 
geiftlich, bereit8 Dompropft in Magdeburg und in Merfe 
burg; feine Zufunft fehien an das Beftehen der römifchen 
Kirche geknüpft zu feyn. Eben Diefer aber trug zur Vers 
änderung gerade dag Meifte bei. Er verfichert, auch ihm, 
fo nahe er gemwefen, habe man doch die Iutherifche Sache 
fo ungünftig als möglich vorgeftellt, gleich als feyen darin 
gute Werke verboten, gute Ordnungen umgeftoßen, alles un: 
chriftliche Wefen zugelaffen. Allein gar bald habe er fich 
anders überzeugte. Er habe gefunden, daß bei den Prote: 


1. Kirchner Gefhichte von Franffurt II, 84; auf beide Städte 
fomme ich zurüc. 








5 
A 
j 
er 


Reformation in Anhalt. 489 


ftanten der heiligen Schrift, der alten und fogar der römi- 
fchen Kirche gemäß gelehrt werde. ' Nach und nach ward 
er mit feinen Brüdern fo eifrig, daß fie es nicht mehr dul- 
den wollten, al8 am grünen Donnerfiag des Jahres 1532 
ein Dominifaner fich auf ihrer Kanzel in Deffau in har: 
ten Ausdrücken wider den Gebrauch beider Geftalt verneh- 
men ließ. Sie erfeßten ihn durch einen Freund Luthers, 
Niclas Hausmann. Herzog Georg verfäumte nicht, fie an 
die Ungnade des Kaifers zu erinnern, ihnen Ungedeihen zu 
weiffagen; er meinte, Fürft Georg werde nun nicht mehr 
dazu gelangen, wozu er wohl fonft Hoffnung gehabt, 
aber er machte weder mit Betrachtungen dieſer Art, noch 
mit doctrinellen Einwendungen Eindruck bei ihnen. ? Getroft 
fuhren fie fort. Und da hatte e8 nun eine befondere Bedeutung, 
daß hier ein Mitglied des fürftlichen Haufeg zugleich eine hohe 
geiftliche Stelle in der Diöcefe befleidete. Als Archidiaconug 

und Dompropfi der magdeburgifchen Kirche glaubte Fürft 
- Georg eine regelmäßige geiftliche Autorität in feinem Gebiet 
ausüben zu Fönnen. Auf den Grund einer dieß Mal vereinig- 
ten geiftlichen und weltlichen Gewalt, wurden die Geiftli- 
chen der anhaltifchen Länder am 16. März 1534 zuſam— 
menberufen, und angewieſen, in Zukunft das Abendmahl 
unter beiderlei Geftalt auszutheilen. * Der Erzbifchof Car: 


1. Schreiben Georgs an den Kaifer in Fürft Georgs Schrif— 
ten und Predigten p. 368. 

2. Schreiben des Fürften Soahim an Georg ibid. 384. Lu— 
ther freut fich diefes Anfangs etiamsi id factum non sit sine gravi 
periculo, magnis prineipibus contrarium suadentibus insuper etiam 
minantibus. Schreiben an die drei Brüder Sohann, Joachim und 
Georg, in Lindners Mittheilungen aus der Anhaltifhen Gefchichte, 
Heft II, wo fich einige Briefe finden, die bei D. W. fehlen. 

3. Inſtruction für die Gefandten Johanns und re von 
Anhalt an den Erzbifhof; — (Archiv zu Deffau). 
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dinal war damit, wie fich denken läßt, nicht zufrieden, aber 
Fürſt Georg beftand darauf, daß die geiftliche Jurisdiction 
zunächft ihm, dem Archidiaconus zuftehe, wobei dem Cardi— 
nal die erzbifchofliche Aufficht vorbehalten bleibe. Er ließ fich 
nicht abhalten, nach und nach die Pfarren dieffeit der Elbe 
mit Schülern Luthers zu befegen. Als nun aber die Ne 
form auch in dem jenfeitigen Gebiete beginnen follte, to 
die Jurisdiction dem Bifchof von Brandenburg zuftand, 
änderte fi) das Verhältniß. Anfangs erfuchte Fürft Georg 
den Bifchof, die Priefter zu ordiniren, die er ihm zufenden 
wolle. Natürlich weigerte fich Diefer, verheiratheten Prie- 
ftern die Weihen der Fatholifchen Kirche zu geben. Aber 
auch Fürft Georg trug dann Fein Bedenken weiter, feine Can: 
didaten nach Wittenberg zu Luther zu fehicken, der fie prüfte, 
und wenn er fand, daß fie der reinen Lehre zugethan, ih— 
nen darüber ein Zeugniß ausſtellte und fie ordinirte. 

Ein Glück war es auf jeden Fall, wenn die Sachen 
irgendwo fo in Nuhe fich entwickelten. 

In andern Ländern, wie in Pommern, Fam es dage 
gen zu den heftigften innern Kämpfen. Hier waren die 
Gegenfäße fehon immer überaus heftig gewefen. In den 
Bürgerfchaften war e8 hie und da zu bilderfiürmerifchen Un: 
ruhen gefommen: mit welchem Haffe ihnen die Anhänger des 
Papfithums dafiir begegneten, davon zeugen ihre Schimpf: 
lieder, die ung übrig find. Adel und Clerus des ganzen 
Landes hielten den Städten gegenüber zufammen, Die bei: 
den Fürften, Georg und Barnim entziweiten fich. Won 
Georg fürchteten die Proteftanten noch 1531 thätige Theil 
nahme an dem Kriege, der fie bedrohte. Aber Barnim, 
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derſelbe, der an der Leipziger Disputation Theil nahm, ließ 
den Bund wiſſen, wo ſein Bruder aufgebiete, wolle er 
niedergebieten.“ Er hätte auch darum Theilung der Land— 
fchaften und getrennte Negierung gewünſcht, um die relt- 
giöfe Neuerung zu unterftügen. In diefem Moment aber 
ftarb Herzog Georg; und deffen Sohn Philipp, — jung, 
lernbegierig, und gegen feine Eatholifche Stiefmutter eher 
in Oppofition, — war nun leichter zu gewinnen. Wahr 
fcheinlich haben fich Barnim und Philipp auf einer Zur 
fammenfunft zu Cammin im Yuguft 1534 vereinigt, was 
fo viele Andere gethan, nun auch in ihren Ländern zu un: 
ternehmen. Auf einem Landtag zu Treptow im folgenden 
December legten fie einen Neformations: Entwurf vor, der 
eigentlich auf einen Vorſchlag der Städte gegründet ift, 
und bei diefen, — einige Kleinigfeiten abgerechnet, — bie 


freudigfte Aufnahme fand. . Der treffliche Pomeranug, Doc: 


tor Bugenhagen, ward herbeigerufen, um eine Kirchenvi- 
fitation im Sinne von Wittenberg zu unternehmen. Aber 
um fo beftigern Widerfpruch erhoben nun Clerus und Adel. 
Der Bifchof von Cammin, den man gebeten, die Verände 
rung zu leiten, wies dag weit von fich; der Abt von Al: 
tencamp brachte ein Mandat des Kanımergerichts aus, dag 
den Herzogen jede Neuerung unterfagfe. Die Nitterfchaft 
ward überredet, es ſey auf einen Bund zwifchen den Für: 
ften und den Städten abgefehn, der nur zu ihrem Werder: 
ben augfchlagen könne, und ließ fich nicht die mindefte 
Theilnahme abgewinnen. ? 


1. Verhandlung zu Schmalfalden. Zudica 1531. Er Iehnte 
den Beitritt zum fchmalfaldifhen Bund ab, „weil er noch mit feinen 
Brüdern in ungetheilten Gütern fiße. 

2. Schreiben des Abt Sohann Huls, (8. Suni) und der pom: 
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Das war überhaupt der Zuſtand eines großen Theils 
von Niederdeutſchland. Dem Herzog Heinrich von Mek— 
lenburg, der 1534 das Abendmahl unter beiderlei Geſtalt 
genommen, ſtand ſein Bruder Albrecht mit dem größten 
Theile der Landſchaft entgegen. Welche Oppoſition die 
Umwandlung in Holſtein noch immer fand, beweiſt ein 
Schreiben Landgraf Philipps an Herzog Chriſtian über die 
Mittel, den Adel für dieſelbe zu gewinnen. Faſt überall 
finden wir Capitel und Ritterſchaften mit den reformatori— 
fchen Tendenzen der Städte in Widerftreit. Namentlich in 
Weftfalen war fo eben der heftigfte Kampf ausgebrochen. 

In den weftfälifchen Städten feßte fich die Bewegung 
fort, wie fie in den niederfächfifchen begonnen. Lutheri— 
ſche Lieder wurden von den Knaben vor den TIhüren, von 
Männern und Frauen innerhalb der Häufer, erft bei Abend 
dann bei Tage gelungen, Iutherifche Prädicanten erfchienen. 
Hie und da löſten ſich die Klöſter von ſelbſt auf, wie in 
Hervord; Frater und Süſterhaus, welche beſtehen blieben, 
nahmen die Reformation an.“ In Lemgo fand ſich der 
Pfarrer Pideritz, lange Zeit ein Anhänger von Johann 
Eck, endlich durch die Gegenſchriften überzeugt, reiſte noch 
einmal nach Braunſchweig, um die Art und Weiſe der 
Veränderung ſich anzuſehn; als er wiederkam, trat er als 
evangeliſcher Pfarrer auf und reformirte die Stadt. Der 
alte Bürgermeiſter Flörken, der die hierarchiſchen Ordnun— 
gen bewunderte und ſie für die einzig zuläſſige Darſtellung 


merſchen Ritterſchaft (25. October 1535) bei Medem Geſch. d. Einf. 
der ev. Lehre in Pommern 197, 231. 

1. Wolte, ſagt Luther, daß die Kloͤſter alle ſo ernſtlich Gottes 
Wort wolten beten und halten. 
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des Chriſtenthums hielt, mußte endlich den Neuerern wei: 
chen, welche die fcholaftifchen Doctrinen aus der Epiftel 
an die Römer widerlegten. 

Es waren jedoch nur zwei, drei Orte, wo die Bewer: 
eung im Ganzen fo friedlich abging; in andern kam es 
darüber zu gewaltſamen Ereigniffen, 3. B. in Soeft und 
in Paderborn. 

In Soeft waren die Bürgermeifter und Rathsherrn 
wider ihren Willen genöthigt worden, die Iutherifche Predigt 
su geftatten, die augsburgifche Eonfeffion, eine evangelifche 
Kirchenordnung anzunehmen. * Da fie jedoch im Amte 
blieben, konnte es an Neibungen zwifchen ihnen und den 
MWortführern der ewangelifchen Partei in der Gemeinde nicht 
fehlen. Befonders war ihnen ein Gerber verhaßt, des Na⸗ 
mens Schlachtorp, und um ihr wankendes Anfehen we 
nigſtens in bürgerlichen Dingen twiederherzuftellen, ergriffen 
fie die Gelegenheit, beim erften Exceß, den derfelbe mit ein 
paar Andern beim Weine beging, — fie hatten da eigent— 
lich nur tapfer gefchimpft — ihn feftzunehmen, vor Ge 
richt zu ftellen, und was Niemand erwartete, er felbft am 
wenigften, denn fonft hätte er leicht entfliehen Fönnen, mit 
den Uebrigen zum Tode zu verurfheilen. Da half nun Feine 
Einrede über die Geringfügigfeit des Vergehens, Feine Für: 
bitte; der Tag der Hinrichtung ward feſtgeſetzt; um diefen Act 
zu fchüßen, verfraute der Nath den ergebenften unter den Bür- 


1. Der andre damald ausgefretene Bürgermeilter war Andreas 
SKleinforg, Großvater des Gerhard von Kleinforgen, der eine weſt— 
fälifhe Kirchengefchichte im Fatholifhen Sinne verfaßt hat. 

2. Den Fatholifhen Geiftlihen ward vorgefchrieben „ut ho- - 
neste viverent — — abolita superstitione tantum;“ fie wichen 
größtentheild aus der Stadt. 
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gern, die noch zum Theil Fatholifch waren, die Waffen an. 
Wir find genöthigt, das Schlachtopfer auf dag Schaffot 
zu begleiten Als er dahin Fam, wendete er fich noch ein: 
mal an die Menge der evangelifch gefinnten Bürger, die 
fi) überaus zahlreich aber unbewaffnet verfammelt hatten, 
und indem er betheuerte, daß er nur um der Neligion wil— 
Ion fterben müffe, ftimmte er dag Lied an, „mit Fried und 
Freud fahr ich dahin”; die ganze Menge fiel ein. Man 
mußte wohl, daß dem armen Manne Gewalt gefchehe, aber 
der Nath hatte nun einmal dag Necht des Schwertd; man 
hielt fich nicht für befugt, im daffelbe einzugreifen. Der 
Henker fragte, wer von den Verurtheilten zuerft fterben 
wolle. Schlachtorp forderte diefe Ehre für fich, faß auf 
‚dem Armenfünderftuhl nieder, Tieß fein Hemd abftreifen und 
und bot feinen Nacken dem Streiche dar. Da wollte nun 
dag Glück, daß der Henker denfelben nicht richtig führte, 
nicht den Hals traf, fondern den Nücken, fo dag Schlacht: 
orp mit dem Stuhl umfchlug, eine furchtbare Wunde em— 
pfangen hatte, aber noch lebte. Der andere Henker fam 
herbei, hob ihn auf, und richtete ihm fchon den Hals zu 
dem wiederholten Schlag auf. Indem aber hatte Schlacht: 
orp fein Bewußtſeyn miederbefommen; er meinte, dem 
Nechte fein Necht gethan zu haben und zu nichts weiter 
verpflichtet zu feynz; mit vafcher Wendung, obwohl ihm die 
Hände gebunden waren, entriß er dem Henker das fchon 
wieder gezückte Nichtfchtwert, und hielt e8 mit einer durch 
die Todesnoth verdoppelten Kraft feft, fo lange bis er den 
Strick um feine Hände mit den Zähnen zerriffen hatte, worauf 
er die mit eignem Blut gefärbte Waffe fo gewaltig um fich 
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fchwang, daß die beiden Henker ihm nicht anfommen Fonnten. 
Alles das Werk eines Momentes, in welchem zugleich die 
mit Mühe zurückgedrängte Sympathie des Volfes zum Aus— 
bruch fam. Der Magiftrat gebot den Henfern abzufichn; 
die Menge führte den Schlachtorp, der dag eroberte Schwert 
in den Händen hielt, triumphirend nach Haufe. Hier ftarb 
er zwar, in Folge des Blutverluftes, der Wunde und der 
Anftrengung, am andern Tage; aber nie hatte man ein 
Reichenbegängniß erlebt, wie dag feine. Männer und Wei: 
ber, Alt und Jung, Evangelifch- und Püpftlichgefinnte wa— 
von in der Begleitung; Jedermann wollte das Nichtichwert 
fehn, das: auf dem Sarge lag. Man Fan fich denfen, 
wie fehr hiedurch die Gährung der Gemüther, der Wider: 
wille gegen den Nath anmachfen mußte; bei jeder Gelegen— 
heit ſah derfelbe den Aufruhr drohen, und hielt zuleget für 
das Befte die Stadt zu verlaffen (Juli 1533). Dann trat 
ein neuer Rath ein, und die evangelifche Organifation ward 
volftändig vollzogen. 

Auch die Ereigniffe von Paderborn führen uns an 
ein Hochgericht , obwohl fie ſich nicht fo grauenvoll 
entwickelten. Auch bier nemlich hafte fich die Gemeine, 
nicht ohne Auflauf, die Freiheit der Predigt ertroßt, und 
fchon ein paar Kirchen an proteftantifche Prädicanten über: 
liefert; Eeine Unterhandlung des Landdroften, Feine Verord— 
nung des Landtags haften fie davon zurückzubringen ver: 
mocht; als endlich der neugewählte Adminiftrator des Stif— 
fe8, Hermann von Cöln, mit den Vornehmften des Lan: 
des und bewaffnetem Gefolge dafelbft einritt, um die Hul 
digung anzunehmen. Hermann var von Natur Fein Ei: 
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ferer, wir werden ihm noch auf ganz andern Wegen begeg- 
nen, aber die VBorftellungen der Domherren und des Na: 
thes, fo wie einige Nichtachtung feiner Oberherrlichkeit, die 
er erfahren, betwogen ihm jeßt zu einem gemwaltfamen 
Schritte. Noch einmal, und zwar, wie er fagte, um einen 
gnädigen Abfchied zu nehmen, berief er die Bürgerfchaft 
nach dem Garten des Abdinfhovifchen Klofters: als fie aber 
bier zufammengefommen, fah fie fich von bewaffneten Mann 
fchaften umgeben; die Anführer der evangelifchen Partei 
wurden ergriffen und ins Gefängniß geworfen. Man be 
zlichtigte fie des Vorhabeng, die Stadt an den Landgrafen 
von Heffen zu überliefern, unterwarf fie der Tortur, und 
fprach ihnen endlich vor verfammeltem Volk, im Angeficht 
des Schaffotes, das fchon mit dem Sand befireut war, 
der ihr Blut trinken follte, dag Todesurtheil. Allein bier 
ging es nicht wie in Soeſt. Der erfie Scharfrichter er- 
Flärte, die Leute feyen unfchuldig, er wolle lieber felber ſter⸗ 
ben, als ſie hinrichten; aus der Menge hörte man ei— 
nen alten Mann, der, deshalb an ſeinem Stabe herbeige— 
ſchlichen, ausrufen, er ſey ſo ſchuldig wie die Verurtheilten, 
er fordere mit ihnen hingerichtet zu werden, und in dem 
traten aus einem nahen Hauſe die Frauen und Jungfrauen 
der Stadt hervor, jene mit offener Bruſt, dieſe mit zer— 
ſtreuten Haaren, und flehten um Gnade für die Gefange— 
nen.“ Dem Churfürſten Hermann, einem geborenen Wied, 
der, wie erwähnt, Gewaltfamfeiten dieſer Art nicht liebte, 
traten die Thränen in die Augen; da er auch feine weltlichen 
Großen erſchüttert ſah, ſchenkte er den Verurtheilten das 


1. Hamelmann hist. renov. evangelii 1328, hier m. Hauptquelle. 
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Leben. Nur Fam damit die Lehre nicht wieder empor. 
Die Evangelifchgefinnten wurden unter firenger Aufficht ge: 
halten, nach Befinden mit Geldftrafe belegt. Ein Receß 
ward aufgerichtet, durch welchen die neue Lehre anf dag 
fchärffte verpönt ward. ? 

Man fieht, welche Kräfte hier in Weftfalen mit einan- 
der kämpfen: auf der einen Seite geiftliche Fürften, Domca— 
pitel, Nitterfchaften, Stadtobrigfeiten eng verbindet: dagegen 
lebhaft angeregte, durch eifrige Prädicanten befeuerte Bürger: 
fchaften: die einen fo gewaltfamer Natur wie die andren. 
Gene tragen Fein Bedenken ihre jurisdictionellen und ober: 
herrlichen Nechte mit äußerfter Härte zur Dämpfung der 
Lehre anzumenden: dieſe dagegen, gehorfam fo lange «8 
das frenge Necht gilt, find doch augenblicklich zum Aufruhr 
fertig, fo wie daffelbe im mindeften verlegt zu feyn fcheint. 
Der geiftliche Staat, der hier die höhern Claffen durch ge: 
meinfchaftliche Sintereffen zufammenhält, fieht fich von den 
untern, die feine Berechtigung laugnen, mit aller Heftig- 
Feit eines beginnenden Abfalls angegriffen. 

Nirgends aber fließen diefe Gegenfäge gewaltiger 
auf einander, als in dem Mittelpunft der geiftlichen Or: 
ganifation; dort wo die Bezeichnung des einft zur Zeit 
der Einführung des Chriftenthums an der Aa geftifteten 
Kloſters die alten Namen des Ortes und des Gaues ver- 


1. „Wollen, dag nun und hinfüro Fein fremder Mann, Frau, 
Knecht oder Magd, welche aus folhen Städten und Flecken herkom— 
men, die der neuen Lehre anhängig oder deshalb berüchtigt find, zu 
Dienftboten in unfrer Stadt Waderborn angenommen werden, 1532 
18. Detober. Bei Kleinforgen Bd. II, p. 364. 
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drängt hatte, und felber zum Namen der Stadt und des 
Landes geworden war, in Münfter. 

Da hatte ſich eim Iutherifcher Prädicant, der fchon 
einmal entfernt worden war, Bernhard Nottmann, doch 
wieder zu St. Mori vor der Stadt feftgefeßt, und fich 
einen folchen Beifall erworben, daß ihm endlich der Bifchof 
auf Antrieb der ftädtifchen Geiftlichkeit das fichere Geleit 
aufkündigte. Die Folge hievon war jedoch nur, daß ihn feine 
Anhänger in die Stadt felbft aufnahmen, wo fie ihm ans 
fangs eine hölzerne Kanzel auf einem Kirchhof errichteten, 
gar bald aber, und zwar wohl mehr durch Androhung von 
Gewalt, als durch Anwendung bderfelben, die Kirche zn 
St. Lamberti eröffneten. ! Hierauf ward ein Ausſchuß der 
Bürgerfchaft ernannt, der die neue Lehre gegen Elerifey und 
Nath vertheidigen follte. Es erfchienen noch andere lutheri— 
fche Prädicanten, und man veranftaltete eine Disputation, 
um die Mißbräuche des bisherigen Dienftes zu widerlegen. 
Da fich Niemand recht zu deffen Vertheidigung erhob, fo 
befam die Gefinnung der Gemeinde auch auf den Nath 
Einfluß, der hier überhaupt der alten Verfaffung gemäß einer 
populären Einwirkung Naum gab, und gewann zuleßt Die 
Majorität. Dann fchritt man ohne zu zögern zu einer de 
finitiven Einrichtung. In feierliche Verſammlung auf dem 
Schauhaus wurden die füämmtlichen Pfarrkirchen von Nath, 
Dldemännern und Gildemeiftern den neu angefommenen 
Predigern überliefert. Die Elerifey ſammt der Minorität des 
Nathes verließ die Stadt. Die religiöfe Umwandlung wat, 


1. &o erzählt der ältefte einfachite Bericht: Dorpius wahrhaf: 
tige Hiftorie, wie das Evangelium zu Münfter angegangen: „fo ward 
die Kirche, daß nicht zu Lerman gerieth, geöffnet. “ 
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wie wir ſehen, mit einer bürgerlichen Bewegung verbun— 
den, wie ſie in jenen Zeiten ſo häufig vorkamen. 

Noch weniger aber in Münſter als anderwärts hätten 
die Vertriebenen ihre Sache aufgegeben; ſie fanden an Rit— 
terſchaft und Capitel natürliche Verbündete. Auch hier ward 
der Eintritt eines neuen Biſchofs, Franz von Waldeck be— 
nutzt, um allgemeine Maaßregeln des Landes gegen die 
Stadt hervorzurufen. Die Zufuhr ward ihr abgeſchnitten, 
ihre Zinſen und Renten wurden zurückgehalten, die Bür— 
ger ſelbſt, wo man ſie betraf, gefangen. Die Aufhebung 
dieſer Zwangsmaaßregeln knüpfte man an die Bedingung, 
daß die alte Neligion wiederhergeftellt würde. 

Die Evangelifchen aber, die in ihrem Nechte zu feyn 
glaubten; waren nicht der Meinung, zu weichen. Kam es 
auf Gewalt an, fo fühlten auch fie fich ſtark genug dazu. 
Gar bald zeigte fich ihnen die befte Gelegenheit einen Füh- 
nen Schlag auszuführen, der Alles entfcheiden mußte. 

Sp eben war der Bifchof mit den Landftänden zu fei- 
ner Huldigung zu Telgte, eine Meile von Münfter, einge: 
ritten. Von bier aus Fam, den erften Weihnachtsfeiertag 
1532, den Bürgern jene Anmuthung zu, der alten Neli- 
gion twieder beizutreten. Sie waren fogleich entfchloffen, 
was fie thun follten. In der nächften Nacht machten fie 
fich, 900 Mann ftark, zum Theil ftreitbare Bürger, zum 
Theil geworbene Soldaten, mit Handgefhüg und ein paar 
Eleinen Kanonen auf wierrädrigen Karren, gegen Telgte hin 
auf. Das Glück wollte ihnen fo wohl, daß die Reiter— 
poften des Bifchofs doch nicht auf fie fließen. In der 
Morgendämmerung langten fie bei Telgte an, fließen bie 
32 * 
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Thore mit Hebebäumen ein, befegten die Straßen, und dran: 
gen in die Häufer, wo ihre Feinde ruhig fehliefen. Sie 
nahmen fie beinahe alle gefangen; die Näthe des Fürften, 
die vornehmften Mitglieder des Domcapiteld, des Nitter 
ſtandes, ihre eignen ausgetretenen Rathsherrn: der Fürft 
felbft war zu feinem Glück fchon abgereift. Die Abgeord- 
neten der Fleinen Städte ließen fie gehen; die übrigen aber, 
eben alle ihre alten Widerfacher, führten fie auf ein paar 
Magen nach Münfter zurück. Wie freudig rührte der 
Spielmann die Trommel, als der Zug nach wohlausge— 
führtem Unternehmen, Mittag um 11 Uhr, die Stadt wie 
im Triumph wieder erreichte. 

Und hiedurch num gelangten fie zunächft wirklich zu ih— 
vem Zweck. Zu einem eigentlichen Angriff Eonnte der Bifchof 
nicht fchreiten: hätte er auch die Kräfte dazu gehabt, fo 
hätte er doch die Nache der Bürger an ihren. Gefangenen 
fürchten müffen. Vielmehr erfuchten ihn die beforgten Ver: 
wandten diefer Gefangenen, die Feindfeligkeiten einguftellen, 
die fie einft felbft veranlagt haften. ? Unter heffifcher Ver: 
miftelung Fam im Februar 1533 ein Friede zu Stande, 
in welchem der Stadt für ihre fechs Pfarrfirchen, in Hin: 
fit der Eerimonien fo gut wie der Predigt die Freiheit 

1. Inſtruction und Berihtung des münfterfhen Marfchalls 
Thanne von Hardt in den Klevifchen Acten des Düffeldorfer Archivs 
erzählt. Unterhandlungen und Angriff wie befannt: „alsdann etlic) 
unfer gewaltigen Herren von Münfter, desgleichen rede verordnete 
eins Domcapitels u. der Nitterfchap, of fomige ander des Adels, of 
fomige von den Stedten gefenglich genummen, — — 

2. Schreiben des Confirmirten Franz 17. San. 33. „find wir 
durch egliche Grafen auch ein trefflichen Adel u. Verwandte, funder: 


ih den von Buern und Mengersheim umb Erlöfung derfelben die 
alfo in unferm Dienft niedergelacht, fehr heftig angefoicht. ” 
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gewährt wurde, der augsburgifchen Confeffion zu folgen, 
nur follte fie dagegen auch die Ausgewanderten wieder zu: 
rückfommen, und den alten Ritus für Bifchof, Capitel und 
Stift befichen laffen. Der Landgraf als Vermittler, Bi: 
fchof und Eapitel, die Abgeordneten der Nitterfchaft, unter 
ihnen ein Raesfeld, zwei Droften, ein Büren ‚die Kath: 
herrn der Städte unterzeichneten den Frieden. Damit fchien 
denn alles beigelegt. Der Bifchof erfchien in der Stadt 
und nahm die Huldigung ab; eine evangelifche Kirchenord- 
nung ward publicirt, in der man auch für die Armen Sorge 
trug; man eröffnete Unterhandlungen über den Eintritt in 
den fchmalfaldifchen Bund. 

Hätten diefe Dinge Beftand gehabt, fagt Kerfenbroif, 
fo würde die münfterfche Cleriſey unter ein nie wieder zu 
hebendes Zoch gerathen feyn. Wir dürfen hinzufügen, in 
Stadt und Land würde ber Proteftantigmus noch heute 
berrfchen. Schon ahmten die benachbarten Gemeinden, Wa- 
vendorf, Beckum, Aalen, Coesfeld das Beifpiel von Mün— 
fier nach. Der Bifchof felbft, der fo wenig feft war, wie 
Hermann von Cöln, würde zulegt mit fortgeriffen worden 
feyn ; Münfter würde über ganz Weſtfalen entfchieden 
haben. 

Allein eben am diefer Stelle follte fich wieder zeigen, 
welche Gefahren mit der Veränderung altgemohnter Zu: 
fände nun einmal immer verfnüpft find. 

Ueber ganz Deutfchland hin war dag Prinzip der Res 
formation aufs neue in lebendigem Kortfchritt, in Aus— 
breitung und Eroberung begriffen; aber ebendeshalb fette 
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e8 fich auch überall in freie und unberechenbare Beziehung 
zu den Beftrebungen, Bedürfniffen, Leidenfchaften der Men: 
fchen. Zwar hatte fich jegt in den Proteftanten eine Macht 
gebildet, die demfelben einer regelmäßigen Ausdruck gab, 
— einen folchen, deffen Legalität und Vereinbarkeit mit den 
Zuftänden des Reichs fich Anerkennung verfchafft harte, wenn 
auch fürg Erfte eine noch unvollfommene und einfeitige; — 
allein auch an diefe Fonnten fich die Neuerungen nicht fo 
geradehin anfchließen. Die Mitglieder des fchmalfaldifchen 
Bundes, denen der Friede zu Gute Fam, waren nament- 
lich genannt, und noch wagten fie nicht, fich mit Andern 
zu vereinigen. Allerwärts mußte fich die Neuerung le 
diglicy mit eignen Kräften durchfegen; natürlich, daß fie 
dabei auf ungewohnte, von der fchon gebildeten evangeli- 
chen Kirche abweichende Wege gerieth. 

Auch fchon früher, in den niederfächfifchen Städten, 
hatte fich die Bewegung nicht leicht bei den Nefultaten 
ihrer erften Siege, bei der bloßen Freiheit des Gottes: 
dienftes nach neuem Ritus beruhigen wollen. In Mag: 
deburg war noch unter dem Einfluß der Banernunruhen 


von der emeinfchaft der Güter gepredigt worden; nur 


ein fo entfchloffener Wille, wie Amsdorfs, der zum Su: 
perintendenten der magdeburgifchen Kirche berufen ward, 
Fonnte die friedfertigen Intentionen Luthers da durchkäm— 
pfen und fefthalten. In Braunfchtweig that fich bald 
nach Aufftellung der Intherifchen Kirchenordnung, unter 
den Predigern felbft, welche diefelbe abfaffen helfen, eine 
Neigung zum Zwinglianismus Fund; fie verwarfen Or 
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gel und Figuralgefang, vor allem aber gewiſſe Lieder 
während der Communion, in welchen der Iutherifche Be- 
griff ausgefprochen war; aber der Nath der Stadt, befon: 
ders der Syndicus Levin von Emden erklärten fich gegen 
jede Neuerung; fie wollten nicht dulden, daß man im Mi: 
derfpruch mit der fo eben angenommenen Kirchenordnung 
wieder etwas Befonderes anrichte: fie fürchteten ohne Zwei: 
fel, einer neuen Bewegung nicht fobald wieder Ziel feßen 
zu können. In Goßlar finden wir diefelben Erfcheinungen. 
Zum Theil waren es die von Braunfchtweig verjagten Zwing- 
lianer von denen fie herrührten; aber auch hier wachte Ams— 
dorf über die wittenbergifche Ordnung; die Gegner wurden 
auch bier entfernt. 

In Münfter nun traten verwandte aber bei weitem ftär- 
Fere Regungen ein. In den Predigern, die in dem Kampfe em: 
porgefommen, von denen der Eifrigfte Nottmann jegt die 
Aufficht eines Superintendenten über die andern führen follte, 
zeigte fich nicht allein Hinneigung zu der zwinglifchen Auffaf: 
fung der Abendmahlslehre, fondern was bei der Nerflechtung 
der Meinungen in jener Zeit noch) viel bedeutender war, 
eine ftarfe Abweichung felbft von Zwingli in Beziehung auf 
das andere Sacrament; Nottmann verwarf die Kindertaufe. 
Alles was in Münfter die Ruhe lichte, und ſich mit dem 
bereit8 Ermworbenen zufrieden fühlte, erfchraf hierüber; der 
Rath, fo demofratifch er auch conftituirt war, fette ſich 
dagegen; e8 ward eine Disputation veranftaltet, deren Aus: 
fall eine förmliche Erklärung wider Nottmann zur Folge 
hatte. Auch die Marburger Univerfität gab ein Gutachten 
gegen ihn, und ein paar. heffiiche Theologen erfchienen, den 
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Nath wider die Neuerer zu unterftügen. Mit alle dem war 
aber der neue Rath, der noch immer die Tendenzen der Fa- 
tholifchen Partei zu bekämpfen hatte, micht ſtark genug, 
energifche Maaßregeln zu ergreifen. Nottmann und feine 
Anhänger blieben in der Stadt, und hatten eine um fo grö- 
fere geheime Wirkfamfeit, je mehr man ihre öffentliche be 
fchränfen wollte. Einer weltlichen Behörde, die doch ihr 
Dafeyn der von ihnen geleiteten veligiöfen Bewegung ver- 
danfte, waren fie nicht geneigt, fich zu unterwerfen. 

In diefer Oppofition geriethen fie auf den Gedanken, 
einem Element der geiftigen Bewegung, dem fie fich bereits 
genähert, — wir find ihm fchon öfter begegnet und wiffen; 
wie es von aller gefeßmäßigen Gewalt ausgeftoßen und ver- 
folgt, doch immer fortfchritt und eine unmwiderftehliche Macht 
auf die Gemüther ausübte, — dem wwiedertäuferifchen, öf— 
fentlih Eingang in Münſter zu geftaften. 

Ein Ereigniß, das zugleich eine allgemeine Bedeu 
fung hat. 

Das reformatorifche Prinzip, wie e8 ſich bisher geftal- 
tet, ſah aufs neue, wie in den Zeiten des Bauernfrieges 
Tendenzen neben fich auffommen, von denen e8 felber wie- 
der zerftört worden wäre. 

- Hatte es fich auf der einen Seite gegen die Mächte 
der alten Kirche unerfchütterlich aufgeftellt, fo mußte e8 nach 
Diefer andern hin abermals Gefahren beftehn, die doch auch 
Momente hatten, wo fie ſich fehr drohend erhoben. 

Die Bahn freier geiftiger Kämpfe war nun einmal 
eröffnet; man follte inne werden, daß die Siege in dieſen 
Regionen nicht leicht. erfochten werden. 





Neuntes Capitel. 


Wiedertäufer zu Münſter. 


Blick auf die Wiedertäufer im Allgemeinen. 


Wie hätte ſich in einem Augenblicke, wo das große 
kirchliche Inſtitut, welches die Ueberzeugungen ſo viele 
Jahrhunderte daher mit mehr oder minder willkührlichen 
Satzungen gefeſſelt hatte, erſchüttert, zum Theil geſtürzt, 
ſeines Einfluſſes beraubt wurde, überhaupt denken laſſen, 
daß die Geiſter ſich doch wieder ſämmtlich zu gleichen po— 
ſitiven Meinungen vereinigen würden? 

Ich wundere mich weniger, daß es nicht vollſtändig 
Statt fand, als darüber, daß es noch in ſo hohem Grade 
geſchah, wie es geſchehen iſt. 

Jetzt aber ſollten doch noch einmal die Gegenſätze ſich 
gewaltig erheben. 

Wir ſahen, welchen Widerſpruch ſowohl Zwingli als 
Luther in einer dritten Partei fand, welche die Kindertaufe 
verwarf. Dort bemerkten wir jedoch zugleich, daß dieſe 
Verwerfung keineswegs die ausſchließende Unterſcheidungs⸗ 
lehre, ſondern nur das Wahrzeichen einer Partei ausmachte, 
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die noch im unzähligen andern Dingen abwic) und in fich 
felbft die mannichfaltigften Verfchiedenheiten entwickelte. 

E8 wäre wohl der Mühe mwerth, diefen excentrifchen 
Bildungen weiter nachzuforfchen, die feltenen Schriften, in 
denen fie fich auggefprochen haben, zufammenzufuchen, ih- 
rem innern Zufammenhang nachzufpüren. 

So weit ich die Sache überfehen kann, finde ich in 
Hinficht der Lehre zrwei, obwohl von demfelben Punkte aus— 
gehende, doch ganz verfchiedene Directionen der Meinung. 

Das Dogma von der Nechtfertigung befchäftigte die 
Wiedertäufer fo gut, wie die andern Zeitgenoffen; fie fchrit- 
ten davon tweiter fort zu den Fragen über die Naturen in 
Chriſtus und die Kräfte der Seele. Sie’ blieben wohl ſämmt— 
lich von der Zreiheit des Willens überzeugt, und wider— 
ſetzten fic in diefer Hinficht den Lehren Luthers; allein fie 
zogen daraus verfchiedene Schlüffe. | 

Die Einen meinten, die Sache fen überaus" einfad). 
Der Menfch könne durch gutes Verhalten und eignes Wir 
fen allerdings die Seligfeit verdienen; Chriſtus fey nicht fo- 
wohl unfer Genugthuer, als unfer Lehrer und Vater. Be 
fonders hat Hang Denf, ein übrigens ausgezeichneter jun: 
ger Mann, gelehrt, bieder, auch befcheiden — er befannte 
wenigſtens, was beinahe Fein Anderer aus dieſem Kreife 
zugeftchen wollte, daß er auch irren könne, — diefe Mei: 
nung ausgebildet. Er ging davon aus, daß Gott die 
Liebe ſey, welche Fleiſch und Blut nicht begreifen würden, 
wenn er fie nicht in einigen Menfchen darftellte, die man 
göttliche Menfchen, Gottes Kinder, nenne. In Einem aber 
habe fich die Liebe am höchften bewiefen, Jeſu von Naza- 
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reth: der habe in Gottes Weg nie geftrauchelt; er fey 
nie uneins mit Gott geworden. Er fey ein GSeligmacher 
feines Volkes; denn er fey ein Vorgänger aller derer, die 
felig werden follen. Das wolle e8 fagen, wenn e8 heißt, 
alle follen durch Ehriftum felig werden. ! 

In enger Verbindung mit Hans Denk ftand Ludwig 
Häßer: fie haben mit einander einen Theil der Prophe 
ten ing Deutfche überfegt. Nur fchritt Hätzer, wie er in 
feinem Lebenswandel ausfchmweifender war, fo auch in fei- 
nen Doctrinen bis zu den Außerfien Confequenzen fort. Er 
war der Erfte in dieſer Epoche, der Die Gottheit Ehrifti 
leugnete. Doch Fönnen wir nicht fagen, wie er zu Diefer 
Meinung Fam, mit welchen Gründen er fie vertheidigte: 
das Buch, dag er darüber gefchrieben, ift nie gedruckt wor: 
den; das letzte handfchriftliche Exemplar hat Ambrofius 
Blaurer verbrannt. 

In einem. verwandten Sinne erklärte fi auch Hang 
Kauß von Bockenheim zu Worms. Er meinte, Jeſus Chri— 
ſtus von Nazareth erlöfe uns dann, wenn wir feinen Fuß 
tapfen nachfolgen; wer anders lehre, mache einen Abgott 
aus ihm. ? 

Und man follte nicht glauben, wie weit diefe Anfich- 


1. Stellen aus feinem Buch von der Liebe bei Arnold I, 1305. 
Sn feinen Meinungen blieb er fich wohl nicht gleich. Defolampa- 
dius (Epp. Zw. et Oec. p. 169) behauptet, er habe furz vor feinem 
Tode widerrufen, — „etiamsi nec illa purgatissima erant.* Bgl. 
Vadian an Zwick bei Füßli Beiträge V, 397. 

2. Nöhrih Geſch. der Nef. im Elfaß I, 338. Auf ihn bezieht 
fih wohl Zwingli in den Elenchus contra Catabaptistas, wenn er 
fagt: apud Vangiones Denckii et Hetzeri cum Cutiis nescio qui- 
bus nihil obscure plenam perlitationem per Christum negant, quod 
nihil aliud est, quam novum testamentum conculcare. 
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ten fich verbreitet haben. Wir finden fie unter andern in 
Salzburg, ohne daß wir fagen Fünnten, wie fie dahin ge 
kommen. Eine Gemeinde von armen Leuten hegte fie, 
die fih von allem Gottesdienft losfagten, in Einöden 
sufammenfamen, durch gemeine Beiftenern Brüderfchaften 
errichteten: fie nannten ſich Gärtnerbrüder. Sie meinten, 
der Geift, Gutes u thun, fey allen Menfchen angeboren; 
8 ſey ſchon genug, wenn man mur das Gefeß erfülle; 
denn eben dadurch ziehe uns Gott am fich, daß man Au: 
ferlich Necht hun müſſe; Chriftus ſey Eeineswegs der Er: 
füller des Geſetzes, fondern ein Lehrer chriftlichen Lebens. ! 
Behaupfungen von nicht fehr tieffinniger, aber wahrhaft un 
fchädlicher Natur. An diefen armen Leuten wurden fie aber 
furchtbar geftraft. Einige von ihnen waren auf einer ihrer 
Berfammlungen in dem Haufe eines Pfarrers entdeckt wor 
den, und hatten Fein Bedenfen getragen, auch die abweſenden 
Mitglieder ihres Bundes zu nennen. Hierauf wurden fie 
ſämmtlich dem Gericht überliefert. Die Slaubensichwächeren, 
die fi) zum Widerruf bewegen ließen, wurden erft mit dem 
Schwerte gerichtet, dann verbrannte man ihre Leiber. Die, 
welche nicht widerriefen, wurden auf dem Frohnhof bei le 
bendigenn Leibe dem Feuer übergeben. „Die haben lange 
gelebt, fagt eine gleichzeitige Nachricht, und Gott hart an- 
gerufen, ift gar erbärmlich zu hören geweſen.“ Oder man 
brachte fie in das Haus, wo fie häufig ihre Zufammen: 

1. Newe Zeyttung von den widderteufern und yhrer Seet 1528. 
Angebängt find 13 Artifel „welche fie für warbaftig halten.” 3.8. ı 
„Es fey ein inniges ziehen des Waters damit er ung zu yhm ziehe, 


das fey wenn man lere recht fhun von auffen.” — — „Sie mögen 
Guts thun von yhnen ſelbſt wie fie erfchaffen.” 
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Fünfte gehalten und unter einander gepredigt hatten; fperrte 
fie hier ein und ziindete das Haus an. „Die haben 
fährt jene Nachricht fort, „jämmerlich unter einander ge 
fchrieen, zulegt ihr Leben aufgegeben, Gott helfe ihnen und 
ung allen. Unter Andern hatte ein junges ſchönes Frau- 
fein von 16 Jahren auf Feine Weife zum Widerruf gebracht 
werden können: wie denn in diefem Alter die Seele der 
ftärkften und fchwungvolfften moralifchen Hingebung fähig 
iſt; gewiß war fie der Dinge, deren man fie anklagte, 
ſchuldig, aber übrigens mit dem Bewußtſeyn und dem 
Ausdruck der reinen Unfchuld. Jedermann bat um ihr Le 
ben. Der Nachrichter nahm fie auf den Arm, frug fie 
an die Noßtränfe, tauchte fie unter dag Waffer, fo lange 
bis fie ertrunfen war, dann zog er dem entjeelten Leib mie: 
der hervor und übergab ihn dem Feuer. ' 

Auf ganz verfchiedene Folgerungen wurden nun aber 
Andere von denfelben Fragen über Erlöfung nnd Rechtfer— 
tigung geführt. Sie nahmen eine Durchgreifende Trennung 
zwiſchen Geift und leifch an. Statt zu fagen, der Menfch 
könne durch eigne Kraft das Gute thun, er werde durch 
Nechtthun felig, das fey die Lehre Ehrifti, behaupteten fie 
- vielmehr, nur das Fleisch füindige; der Geift werde davon 
nicht berührt, er fen bei dem Sündenfall nicht mitgefalfen. 
Durch die Wiederbringung werde der ganze Menfch fo frei 
wie vor dem Falle, ja noch freier. Indem fie nun Chrifto 
diefe Wiederbringung zufchrieben, Iehrten fie doch, daß def 
fon Menfchheit von befonderer Art geweſen ſey. Er habe 


1. Newe Zeyttung. In Zauners Salzburger Chronif, V, 119, 
finden fih, obwohl ihm jene Nachricht unbefannt Heblieben ift, doch 
fonft einige ergänzende Notizen über jenen Pfarrer u. f. w. 
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bei der Geburt von feiner Mutter nicht® angenommen; in 
ihm ſey dag reine Wort Fleifch geworden; denn Adams 
Sleifch ſey verflucht. Sehr verbreitet waren auch diefe An: 
fichten: wir finden wiedertäuferifche Kirchenlieder, in denen 
fie unummunden ausgefprochen find. " Nicht unmwahrfchein: 
lich, daß Caspar Schwenkfeld, der ebenfall8 die confti- 
tuirte Kirche und die Kindertaufe verwarf, und die Crea— 


türlichFeit des Leibes Chrifti leugnete, auf ihre Entwickelung 


vielen Einfluß hatte.” Wohl nicht ohne Anftoß von ihm 
hat ſich Melchior Hoffmann fo viel damit zu fchaffen gemacht. 
Hoffmann erklärte fich anfangs für die unbedingte Gnaden- 
wahl; fpäter behauptete er dagegen, ein Jeder könne der 
Gnade theilhaftig werden; verloren ſey nur ohne Erbarmen 
Der, wer einmal erleuchtet, alsdann wieder abweiche. Alle 
die, am welchen fich eine Spur der Gnade zeige, dachte 
er durch die Wiedertaufe zu Einer Gemeinde zu vereinigen. ? 
Noch viel mannichfaltigere DVerfchiedenheiten zeigten 
fih nun aber unter den Wiedertäufern in Hinficht des Le 
bens und der Gebräuche. | 
Die Einen hielten die Kindertaufe nur für unnüß, die 
Andern fir einen Gräuel. Die Einen forderten die ftrengfte 
Gütergemeinfchaft, die Andern blieben bei der Pflicht ge 


1. Das Lied 3. B., das in den münfterfchen Gefchichten und 
Sagen p. 291 mitgetheilt it. Der Gefangene wm da gefragt, ob 
Chriſtus von Mariä Sleifh und Blut fey. 

„Das hab ich nie gelefen, hab ich vor ihnen re 
„Wie foll der von Erde wefen, den Gott uns hat gefandt.” 

2. Bullinger an Vadian: fagt von Schwenffeld: Hoffmanni 
dogma de carne Christi coelitus delata primus invenit etsi jam 
dissimulat. Bußer giebt ihm die ganze Wiedertäuferei Schuld Epp. 
Ref. p.- 112. ,. ° - 

3. Auszug aus feiner Auslegung des 12. Capitels Danielis bei 
Krohn: Gefhichte der Wiedertäufer (nur Melch. Hoffmanns) p. 90. 
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genfeitiger Unterfiügung ftehen. Die Einen fonderten fich 
jo vollfommen wie möglich ab, und hielten es ſelbſt für 
unchriftlich,; den Sonntag zu feiern; die Andern erklärten 
es für unerlaubt, fo vielen Befonderheiten nachzugehn. Bei 
Sebaftian Frank, der fie fehr wohl Fannte, und felbft zu 
ihnen gerechnet ward, findet fich ein langes Verzeichniß 
von Abweichungen, die er unter ihhen wahrgenommen. ! 

Da Fonnte nicht fehlen, daß fie nicht auf mancher: 
lei Weife mit dem Staat in Widerfpruch gerathen wären. 

Zuerft fallen uns Diejenigen auf, welche Kriege: 
dienft und Eid vermweigerten. Zu tödten hielten fie in je: 
dem Fall für ein Verbrechen, zu fchwören für unerlaubte 
und fündlich. Unmöglich Fonnte man fich das in den Städ— 
ten gefallen laffen, two man noc immer auf Vertheidigung 
durch die eignen Arme der Bürger angewiefen war, oder 
wo ſich wie in Strasburg der ganze Gehorfam am den 
Bürgereid Enüpfte, welcher an dem jährlichen Schwörtag. 
geleiftet werden mußte. 

MWeiter nehmen wir Andere wahr, die fich etwa für 
berufen hielten, die Ehe zu reformiren, denn nur eine folche 
fey gültig, die im Geift gefchloffen worden. Der Kürfch: 
ner Claus Frei hatte fein Eheweib verlaffen und zog mit 
einer andern durch die Welt, welche er nteine einzige rechte 
geiftliche Eheſchweſter“ nannte. ? 

Alle fanden das Kirchenregiment, welches durch Ma— 
giftrate und Prediger vereinigt aufgerichtet worden, uner— 


1. Die dritt Chronifa Won den Päpften und geiftlihen Hän: 
dein p. 165. 
2. Nöhrih II, 93, 101. 
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fräglich: einen Jeden follte man predigen laffen, dann 
würde Feine Spaltung feyn. Sie erflärten, die Einrichtun: 
gen der Evangelischen feyen eben nichts anders als ein 
neues Papftthum. 

Auch waren fie überzeugt, daß es damit nicht lange 
dauern könne. Eins der wefentlichften Stücke ihres Glau- 
bens ift die apofalpptifche Erwartung einer baldigen Um: 
kehr der Dinge, eines vollfommenen Sieges, welche fchon 
Münzer und Storch genährt. Nach deren Beifpiel hat 
ten auch die fpäteren Oberhäupfer die großartigften Ein- - 
bildungen ein jeder vor fich felbft, mit der fie fich wenig— 
ftens bei ihrer nächften Umgebung Eingang verfchafften. 

Hubmayr verglich Nikolspurg, wo er bei einem Lich- 
tenftein Aufnahme gefunden, mit Emaus, wohin fich Chri- 
ſtus zurüchgegogen, „denn es fange an Nacht zu werden 
und die legte Zeit fey vor der Thür." 

Jener Melchior Hoffmann, ein wandernder Kürfchner, 
den wir nach und nach im Elfaß, in Stockholm, in Liefland, 
in Kiel, in Oftfriesland finden, bald mit mächtigen Für: 
ften in enger Verbindung, bald im Gefängniß ſchmach— 
tend, begab fich endlich wieder nach dem Elfaß, nach Stras- 
burg, wo er meinte, daß der Si des neuen Jeruſalems 
feyn folle, von wo nach Apocalypfe 14 hunderttaufend 
und vier und vierzigtaufend jungfräuliche Apoftel mit ihm 
außziehen tolirden, um alle Auserwählten Gottes ih den 
Schaafftall zu fammeln. 

Almählig regte fich nun aber auch die dee wieder, 
einen Zuſtand dieſer Art mit Gewalt herbeizuführen. 

Hans Hut meinte aus Moſes und den Propheten 
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bemweifen zu können, daß die Wiedertäufer ald Kinder Got: 
te8, wie einft die Sfraeliten, beſtimmt feyen, die Gottlofen 
auszurotten: Gott felbft werde fie dazu auffordern. ' 

Im Wirtembergifchen befannte im Sjahre 1528 ein 
Gefangener, der Zuberhans aus dem Schorndorfer Amt, 
daß er mit andern Gläubigen befchloffen, Fünftige Oſtern 
zur That zu fchreiten; 700 Mann ftarf wollten fie fich 
dann in Neutlingen vereinigen, zunächſt in Wirtemberg die 
Obrigkeit abfchaffen, die Pfaffen tödten, eine allgemeine 
Yenderung bewirken. ? 

Melchior Hoffmann drohte nicht felbft das Schwert 
in die Hand zu nehmen: aber er war überzeugt, daß «8 
ergriffen werden müffe. Er hatte eine Zeitlang mit Kö— 
nig Friedrich I von Dänemark in perfönlichen Verhältniſ— 
fen geftanden. Er meinte jeßt, der werde der eine der bei- 
den Fürften feyn, durch welche, wenn die Zeit gekommen, 
denn noch fey fie nicht da, alle Erfigeburt Aegyptens 
erfchlagen werden müſſe, bis daß das wahre Evangelium 
die Erde einnehme und die Hochzeit des Lammes erfcheine. 
Doc) waren nicht alle feiner Schüler fo zurückhaltend wie 
er. Einige meinten, die Zeit fey in der That ſchon ein- 
getreten, und fich felber hielten fie für beftimmt, dag Schwert 
zu ergreifen. 

So erheben fich diefe Meinungen von einem mehr fon- 
derbaren, als gefährlichen Particularismus der Stillen im 
Lande gar bald bis zur entfchiedenen Feindfeligkeit enthu- 
fiaftifcher Weltverbefferer. 

Alle deutfche Landfchaften waren aber von diefen flüch— 


1. Sebaft. Franf. p. 169. 
2. Sattler Herzöge II, p. 174. 
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tigen Apofteln, bald der einen bald der andern Gecte, 
durchzogen; man wußte nicht von wo fie Famen, wohin 
fie gingen. Ihr erfter Gruß war der Friede des Herrn, 
an welchen fie die Lehre von der Nothwendigkeit brüderli- 
cher Gemeinfchaft in allen Dingen knüpften. Dann ka— 
men fie auf das Verderben der Welt zu reden, die Goft 
jedoch nun im Begriff fey zu zlichkigen, wie denn in der 
Gewalt, die er den Türken verftatte, ſchon der Anfang 
folcher Züchtigung eingetreten. Sie wandten ſich an die 
damals fehr weit verbreitete Erwarfung von einer bevorfte- 
henden myſtiſchen Umwandlung aller Dinge. Von Oſten 
her verkündigte man die unter Zeichen und Wundern von 
allerlei Art zu Babylon bereits geſchehene Geburt des An- 
tichrifts, der jeßt fogar fchon erwachfen fey und als ein 
Gott verehrt werde. ! In dem Weften hatte hie und da 
das Glück Kaifer Carls V die ausfchweifendften Hoffnun: 
gen erregt. Er werde Serufalem erobern und das Ge: 
bot ausgehn laffen, einen Jeden auf Erden zu födten, der 
das Kreuz nicht anbete; dann werde er von einem Engel 
Gottes gekrönt werden, und in den Armen Chrifti fter- 
ben. * Hie und da erwartete man allen Ernftes das 
Ende der Welt, wofür man Tag und Stunde feftfeßte. 
An Träume diefer Art Enüpften nun auch die Wieder: 


1. Ein von den Nhodifern im Sahr 1532 verbreiteter Brief 
in Corrodi Gefhichte des Chiliasmus III, p. 20. Seine Mutter 
hieß Rachuma (die Erbarmerin). Als er geboren ward (5. März) 
erfdhien die Sonne bei Naht — verfhwand darauf am folgenden 
Zage. Es regnete Perlen, was das Wolf bedeutet, das fich eidlich 
verpflichtet ihm zu folgen. 

2. Antonius Pontus, Hariadenus Barbarossa bei Matthaei Ana- 
lecta veteris aevi I, p. 1. nennt es „ut vulgatissimum ita anti- 
quissimum verbum divinum. “ 








Apofkalyptifche Erwartungen. 515 


täufer ihre Prophezeiungen an. Sie verfündigten, fchon 
feyen die Boten Gottes in der Welt, um die Auserwähl—⸗ 
ten Gottes mit dem Bundeggeichen zu verfiegen. Sey 
die Zeit gefommen, fo werde die Schaar der Verfiegelten fich 
von den vier Enden der Welt verfammeln, dann erde 
Chriſtus ihr König unter fie treten und ihnen dag Schwert 
in die Hand geben. Alle Gottlofen werde man vertilgen; 
den Auserwählten aber fey ein neues ſeliges Leben befchie- 
den, ohne Gefeße, noch Obrigkeit, noch Ehe, in der Fülle 
des Weberfiuffes. ! 

Wir fehen wohl: die Wiedertäufer gingen von Grund: 
lehren aus, die bald mehr von mpftifcher, bald mehr von 
rationaliftifcher Tendenz waren; immer aber trafen fie in 
dem Bedürfniß engfter Vereinigung und dem folgen Ge: 
fühl des Auserwähltſeyns zufammen; was dann fofort zu 
überfchwenglichen finnlich meffianifchen Hoffnungen führte. 
Neu war e8 nicht, was fie vorbrachten. Es waren im 
Grunde nur diefelben Verfprechungen, die der Talmud den 
gläubigen Juden macht; daß am Ende der Tage alle 
Völker vertilge werden oder den Auserwählten dienen und 
dieſe Gerechten, nun in ihrer Herrlichkeit Behemoth und 
Leviathan ſchmauſen follen. Aber die allgemeine Gährung 
der Gemüther bewirkte, daß fie damit doch eine gewiſſe 
MWirfung hervorbrachten. Sie wendeten fich dieß mal nicht 
an die Bauern fondern an die Handwerker. Die mühe 
vollen, aber dem Geifte doc) zu einer gewiffen Befchaulich- 
feit Raum laffenden, dunkeln Werfftätten wurden plößlic) 


1. Der Widertäuffer lere und geheimnig aus h. Schrift wi: 
derlegt, durh Zuftum Menium; in Luthers Werfen Wittenb. Aus- 
gabe II, 262. 

33 * 
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. von diefen Meteoren einer nahen feligen Zukunft erleuchter. 
Unmiderftehlicy griff diefer Wahn um fich. 

Die deutfchen Negierungen von beiderlei Bekenntniß, 
durch Neichsconftitutionen dazu verpflichtet, unterliegen 
nicht, fie mit aller Strenge zu verfolgen. 

Bei den Proteftanten fühlte man fich zumeilen in 
Verlegenheit; auf den fchmalfaldifchen VBerfammlungen find 
wohl die Reichgconftitutionen für zu ſtreng erklärt worden, ' 
und man hat den Befchluß gefaßt, an den Leuten nicht 
den Glauben zu ftrafen, fondern nur das Verbrechen, die 
aufrührerifche Lehre. Es eriftirt ein Eleiner Wittenberger 
Druck, worin diefe Unterfcheidung näher ausgeführt wird; 
dem Berliner Eremplar deffelben hat ein Wiedertäufer An- 
merfungen an den Nand gefchrieben, in denen er dabei 
bleibt, daß die Wiedertäufer mit dem Aufruhr nichts zu 
fchaffen haben. * Aber die Schwierigkeit lag wohl eigent- 
lich nur darin, diefe in einander verfließenden Tendenzen 
gehörig zu fondern. In Sachfen hielt man daran feft, 
Die Lehrfäße eines Seden zu unterfuchen und ihn dem ge 
mäß zu behandeln. * Landgraf Philipp dagegen zog immer 
die mildern Maaßregeln vor: Wiedertäufer von offenbar 
aufrührerifchen Grundfägen begnügte er fich doch gefangen 
zu halten. Darauf geftügt erklärten auch die oberländifchen 
Regierungen, ihre Hände nicht mit dem Blut der armen 


1. „Zu geſchwinde.“ Abfchied der Werfammlung zu Franf- 
furt Zrinitatis 1531. 

2. Das weltlihe Oberfeit der Miedertäuffern mit Teiblicher 
Strafe zu wehren fchuldig fey, Etliher Bedenken zu Witenberg 1536. 
In den Anmerfungen wird befonders den Maulchriften der Krieg ge- 
macht, die evangelifche Lehre wird nicht getadelt. 

3. Melanchthon in den Briefen Luthers von Lindner p. 24. 
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Leute beflecken zu wollen. In Strasburg hat man wohl 
die Kinder fieben Jahre alt werden laffen, ohne ihre Eltern 
anzuhalten, fie taufen zu laffen. ! 

In den Eatholifchen Ländern dagegen, wo man nicht 
allein den Aufruhr, fondern vor allem die Keßerei ftrafte, 
wurden Erecutionen in Maffe verhängt. Die Gärtnerbrii- 
der wurden in München fo firenge behandelt wie in Salz 
burg; „einige an den Gliedern geftümmelt, andern der 
Kopf abgefchlagen, andere in die far geftürzt, noch an 
dere auf dem Scheiterhaufen Iebendig verbrannt." In 
Paſſau wurden ähnliche Strafen verhängt. Ihrer dreißig 
mußten im Gefängniffe verfchmachten. ?_ In ausführli— 
chen Erzählungen ift zu lefen, wie Georg Wagner zu Min: 
chen, Häßer zu Conſtanz, Hubmayr zu Wien den Tod im 
Feuer erlitten. Was ift dag für ein Elägliches Hülfsge⸗ 
fchrei, dag Jacob Hutter erhob, als die Wiedertäufer, 
welche fich unter den Schuß mäbhrifcher Herren geflüch- 
tet, num auch von da wieder verjagt werden follten: „Mir 
find in der Wüſte, auf einer wilden Haide, unter dem lich: 
ten Himmel; aber auch da wollte man fie nicht dulden. ® 

Mit allen diefen Verfolgungen jedoch Fam man nicht 
zum Ziele, und zwar am wenigften dort, two fie am härte 
ften waren, wie in den Niederlanden. Don Anfang an 
hatten hier die Iutherifchen Meinungen in weiten Kreifen 
Beifall gefunden; fo gemwaltfam fie auch zurückgedrängt 
wurden, fo hören wir doch im Jahre 1531 das Befennt: 
niß, daß alles Volk ihnen beifallen würde, wenn ber 


1. Sattler II, Bd. 44. Roͤhrich. 

2. Winter Gefchichte der baierfchen Wiedertäufer p. 35. 

3. Sendbrief Jacob Hutters an den Landeshauptmann zu Maͤh— 
ven: Annales Anabaptistici p. 75. 
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Zwang aufhören follte. Eben diefes Zurückdrängen der re 
formatorifchen Tendenzen bereitete nun aber den Boden 
für die Lehren der Wiedertäufer am beften vor. Ein Schü— 
ler Hoffmanns, Jan Matthys, Bäcker zu Leiden, verband 
mit den fchmwärmerifchen Neligionsanfichten des Lehrers 
zugleich die Meinung, daß die Wiederbringung aller Dinge 
in Kurzem bevorftehe, und mit dem Schwert herbeigeführt 
werden müffe. Er felbft erklärte fich für den Henoch, der 
diefe Zufunft ankündigen folle, richtete fich feine propheti- 
fche Haushaltung ein und fchickte zwölf Apoftel nach den 
fech8 benachbarten Provinzen aus, die nun überall Profe- 
lyten machten und mit dem Bundegzeichen der Wiedertäu: 
fer verfiegelten. Unter andern begleiten wir Jan Bockelfohn 
von Leiden nach Briel, Rotterdam, Amfterdam, Enkhuy— 
fen, Alfmar: überall tauft er und ftiftet Eleine Gemeinden 
von 10, 12, 15 Gläubigen, die nun diefe Lehren ausbrei- 
teten. In Holland finden wir überhaupt ein fehr ftarfeg 
toiedertäuferifches Element, was fich plöglich allenthalben 
regt, und nur für die weitere Entfaltung feiner Triebe einen 
freien Raum zu gewinnen fucht. 

Da gefchah nun, daß die Dinge in Münſter fich 
auf eine Weife entwickelten, daß man ihnen Aufnahme 
zu gewähren geneigt wurde. Die Apoftel des Jan Mat: 
thys, die dort erfchienen, fanden nicht allein bei den Hand- 
werkern Eingang, fondern auch bei den Predigern, die fich 
mit dem Mark der evangelifchen Lehre genährt. 


Emporfommen der Wiedertäufer in Münfter. 


Es war nicht das erſte Mal, daß eine ähnliche Hin: 
neigung fich zeigte. Unter andern bemerken wir fie eine 
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Zeitlang bei Capito in Strasburg, obwohl diefer fie durch 
veiflicheres Nachdenken überwand. 

Daß ſich ihr aber der bisherige Führer der Nefor: 
mation in Münfter, Bernhard Nottmann, vollfommen er: 
gab, hatte, wenn wir einer Nachricht, die von Melanch: 
thon ſtammt, glauben, noch folgenden fehr perfönlichen 
Grund. 

In Münfter lebte ein Syndicus Wiggers aus Leipzig, 
ein braver ehrenwerther Mann, aber mit einer Frau von 
zweideutiger Aufführung verheirathet. Von den Schran- 
Een, in welche Sitte und Religion die gefchlechtlichen Ver; 
hältniffe einfchließen, ließ fie fich nicht feffeln; und dabei 
befaß fie jenen unmiderftehlichen und unerklärlichen Zauber, 
der zuweilen auch geiftig entwickelte Männer ergreift und 
fefthält. Sie fah fich täglich in ihres Mannes Haufe und 
Garten von leidenfchaftlichen WVerehrern umgeben. Unter 
denen erfchien nun auch Bernhard Rottmann, und fehr 
bald entfpann fich zwifchen beiden ein Verhältniß, dag fie 
wie ihn vöhig in Beſitz nahm; als ihr Mann in Kurzem 
ftarb, fagte man geradesu, fie habe ihn. vergiftet. ! Note: 
mann verheirathete fich mit ihr. Die Gerüchte, die dar: 
über umliefen, brauchen nicht alle gegründet zu feyn, um 
fich erflären zu Fönnen, dag Männer, welche an Ernft 
und Ehrbarkeit fefthielten, fic) von Nottmann entfernten. 


1. Locorum communium collectanea a Johanne Manlio Ex- 
cerpta p. 483. „habebat conjugem mirabilem quae coepit insanire 
amore Rotmanni, quapropter et virum veneno interemit. Bei 
Keffenbroif ift das nicht fo unbedingt gewiß. Dagegen findet ſich 
in der Postilla Melanchthoniana eine fogar noch härtere Verſion 
der nemlichen Geſchichte. Ercerpirt bei Strobel von den Verdienjten 
Melanchthons um die heil. Schrift 1773. p. 89. 
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Das hatte aber nur wieder die Folge, daß Rottmann 
durch eine auffallend firenge Haltung, feinen Ruf twieder- 
herzuftellen fuchte. Er fing an von dem Verderben der 
Welt, der Nothwendigkeit der Werke der Barmherzigkeit 
zu reden, und zeigte fich nicht zufrieden mit dem durch die 
Iutherifche Neform bervorgebrachten Zuftand. Auch in 
Hinficht des Dogmas wich er immer weiter ab; war «8 
nun Einfluß der heimlich) umberziehenden Wiedertäufer, 
oder Fam er von felbft darauf: nachdem er den Ritus des 
Abendmahls verändert, ! begann er, wie berührt, Die Necht: 
mäßigfeit der Kindertaufe zu beftreiten. So wie die Wie 
dertäufer zahlreicher wurden, fchloß er fich ihnen offen an. 
Nottmann und feine Amtsgenoffen waren fo eben mit dem 
Kath in bittere Streitigkeiten gerathen. Sie hatten für's 
erfte nachgeben, fich zurückziehen müſſen. Welch beſſere 
Verbündete aber konnten fie finden, als die neuen Pro- 
pheten, deren Verheißungen und Doctrinen fich überall 
einen fo mächtigen Einfluß verfchafften? Das Iutherifche 
Spftem fprach der weltlichen Gewalt, auch den ſtädtiſchen 
Magiftraten eine große Macht zu. Denn in der Anerfen- 
nung der Selbftftändigkeit des weltlichen Elements lag eben 
fein Wefen. Die wiedertäuferifche Dockrin dagegen war 
demfelben entfchieden feindfelig; fie ftrebte felbft nach einer 

1. Dorpius wahrhafftige Hiftorie wie das Evangelium zu Münz- 
fter angefangen, Bog. C. Brach femel in ein große breite fhüffel, 
908 wein darauff und nachdem er die Wort des Herrn vom nachtmal 
dazu gefprochen hatt, hies er die fo ded Sacraments begerten zu- 


greiffen und effen: davon ift er Stuten Bernhard genannt worden, 
denn femel heißt auf ire ſprach fluten. 
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jede andermweite Macht ausſchließenden Alleinherrfchaft. In 
dem Kampfe, in welchem die münfterifchen Prediger wa— 
ven, Fonnte ihnen nichts willfommener feyn. Einer von 
ihnen giebt in feinem Verhör als den Zweck, zu welchem 
man den Propheten angenommen habe, an, „damit er ver 
Fündige, wie es bier heißt vormwittige, daß Gott der Herr 
in Münfter die Stätte reinigen und die Gottloſen daraus 
verjagen wolle.’ 1 

Darin liege nun eben das Ereigniß, daß der in Hol 
land emporgefommene Anabaptismus bei feiner Berührung 
mit Münfter in einen Zeitpunft traf, wo die politifch-re 
ligiöfe Bewegung noc) Fein Ziel gefunden, und eine Faum 
zurückgedrängte Partei fich zu meuen Kämpfen gegen das 
Nochbeftehende rüſtete. Die Führer derfelben ergriffen ihn, 
zum Theil aus Ueberzeugung, zum Theil als ein Mittel; 
er konnte alle feine Kraft in einer zahlreichen Gemeinde 
entwickeln. 

Am Ende des Jahres 1533 füllte ſich Münſter mit 
wiedertäuferifch Gefinnten. Um den heil. Dreifönigstag 
1534 erfchien der Prophet Jan Matthys mit feinem feu: 
tigften Apoftel Jan Bocelfohn von Leiden. Ein angefeh- 
ner Bürger der Stadt, Bernard Knipperdolling, der einft 
aus Miünfter verwiefen, in der Fremde, namentlich in 
Stockholm mit den Wiedertäufern Verbindung gefchloffen, 
nahm fie in fein Haus auf. Die beiden Holländer 
nun, in ihrer auffallenden Tracht, ihrer begeifterten Hal 

1. Bekenntniß des gefangenen Wiedertäuferprädicanten Diony— 


fius von Dieft genannt Vynne in Nieferts Münfterifcher Urkunden: 
fammlung I, p. 48. 
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fung, ihrem verwegenen und doch die Landesart anmu- 
thenden Wefen machten in Münfter einen großen Eindruck. 
Noch war die religiöfe Meinung in lebhaften Schwingun- 
gen begriffen, fie fah noch nach neuen Dingen aus. Es 
ift fehr begreiflich, daß Frauen, zuerft Klofterfrauen, von 
Lehren fortgeriffen wurden, die ein heilig-finnliches Leben 
in naher Zukunft erwarten ließen. Sieben Nonnen aus 
dem Aegidienklofter ließen fich auf einmal taufen; die Non: 
nen von Overrat folgten ihnen nach; dann fchlichen fich 
auch bürgerliche Frauen in die Verfammlungen der Täu: 
fer, und brachten wohl als das erfte Pfand ihrer Erge 
benheit dem Propheten ihr Gefchmeide mit. Anfangs wa 
ren die Männer entrüfter, fpäter wurden fie felber nachge: 
sogen. Nachdem die Prediger der Stadt die Taufe zuerft 
empfangen, vollzogen fie fie felbft. Befonders warf fich 
Rottmann mit alle dem Talent, und alle dem Eifer, die 
er früher der Reformation gewidmet, in diefe neuen Doc 
trinen. War e8 nicht diefelbe Stimme, die einft zuerft 
von der römifchen Kirche abgeführt hatte? Niemand Eonnte 
ihr toiderfichen. Man erzählte fich, er führe einen Zaus 
bertrank bei fich, mit welchem er einen Jeden, den er taufe, 
auf immer dafür feftbanne. 

Und hiedurch ward er nun bald fo ftarf, dem Ra 
the, der ihm zu beherrfchen, in Schranken zu halten ge: 
dacht, Troß bieten zu Fönnen. Frauen ftellten den Bür— 
germeifter zur Nede, daß er einen heffifchen Prediger be 
günftige, der nicht einmal münfterifch fprechen könne; Non: 
nen fchalten auf öffentlichem Markt auf den heffifchen 
Gott, den man effe. Sechszehnjährige Mädchen riefen 
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Wehe tiber die Lafterhaften. Die Schmicdegefellen zwan— 
gen den Nath, einen der Ihren, den man feftgenommen, 
weil er gepredigt hatte, herauszugeben. 

Indeſſen waren fie noch nicht die Herren. 

Am 8. Februar Fam es zu einem Auflauf, im wel 
chem die Wiedertäufer den Marftplag einnahmen, fey es 
nun daß eine wirkliche oder eine eingebildete Gefahr fie 
dazu veranlaßte, der Nath und die Nichtwiedergetauften 
dagegen Mauern und Thore befeten. Da zeigte ſich doch, 
Daß Die Ietteren bei weiten dag Uebergewicht der Anzahl 
und der Macht hatten. Sie hatten Hülfe von den be 
nachbarten Bauern und dem Bifchof. Sie fuhren Kano— 
nen an den Zugängen zum Marftplag auf; und Viele 
meinten, daß man heute ein Ende machen, den Markt 
plaß einnehmen, und die Wiedertäufer, von denen fo 
Diele ohnehin Fremde waren, vertreiben müſſe. Schon 
waren die Häufer der Nichtwiedergetauften mit Strohfrän- 
zen bezeichnet, um fie bei der bevorftehenden Plünderung 
fehonen zu können. In den MWiedergetauften auf dem 
Marktplag dagegen brachten Enthufiagmus und Befürch— 
tung, Muth und Gefahr eine eraltirte Stimmung hervor, 
in der fie die wunderbarften Gefichte erblickten: — einen 
Mann mit goldner Krone, ein Schwert in der einen, eine 
Ruthe in der andern Hand; eine andere Mannesgeftalt, die 
Fauſt vol herauströpfelnden Blutes. Oder fie meinten 
die Stadt von ſchwarzbraunem Feuer angefüllt zu fehen: 
darüber den Neiter mit dem Schwert auf weißen Roß 
aus der Apofalypfe. " Sollte man nun aber fo aben- 


1. Neftitutie des rechten und warrachtigen verftandes fürniger ars 
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teuerlihe Schwärmer mit Kanonen angreifen? Jener heſ— 
fiiche fo eben verunglimpfte Prediger, des Namens Fa: 
bricius, wandte alle feinen Einfluß an, dieß zu verhüten; 
er ermahnte die zum Kampfe Bereiten des verwandten 
Blutes zu fchonen. Auch in einigen Mitgliedern des Ra— 
thes regte fich Mitleiden, wenn nicht geheime Webereinftim; 
mung. Man bedachte doch, daß man auch MWiderftand 
finden, daß vielleicht in dem allgemeinen Getümmel der 
Bifchof fich zum Herrn der. Stadt machen könne. Ge 
nug, ftatt zum Angriff zu fchreiten, Fnüpfte man Unter 
bandlungen an. Bevollmächtigte wurden ernannt, Geißeln 
gegenfeitig gegeben: endlich ſetzte man feft, daß ein Seder 
Glaubengfreiheit genießen, jedoch Frieden halten und in 
weltlichen Dingen der Obrigkeit Gehorfam leiſten folle. ! 
Die Wiedergetauften hielten ihre Errettung nicht mit Um: 
vecht für einen Sieg. In einer ihrer Schriften, der Ne 
ftitution, heißt e8: „Die Angefichter der Chriſten,“ — denn 
diefen Namen legten fie fich augfchließlich bei, — „wur: 
den fehön von Farbe. ! Auf dem Markt weiſſagten felbft 
die Kinder von fieben Jahren: „Wir glauben nicht, daß 
jemals eine größere Freude auf Erden gewefen iſt.“ 

Und in Wahrheit war dieß die Stunde, von welcher 
an fie nun Tag für Tag bis zur entfchiedenen Uebermacht 
fortfchritten. 
ticule, eine in Münfter gedruckte Schrift, aus der Arnold (Kirchen: 
und Keberhiftorie) die Befluytreden hat abdrucken laffen. Wergl. das 
Befenntniß von Jacob Huffchmidt bei Niefert p. 155. 

1. Dorpius D. IH. das ein jeder folt frei fein bei feinem Glau— 


ben zu bleiben, folten alle widder heim’ ein jeder in fein haus zie— 
hen, frieden haben und halten. 
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Sie waren jeßt in Münſter zum erſten Mal in der 
Welt zu einem gefeglich anerfannten Dafeyn gelangt. Bon 
allen Seiten ftrömten die Gleichgefinnten daſelbſt zuſam— 
men; Männer ohne ihre Frauen, Frauen ohne ihre Män— 
ner; auch ganze Familien; Nottmann hatte jeden, der 
fich einfinden würde, zehnfältigen Erſatz alles deffen, was 
er verlaffen, verfprochen. 

So rafch war der Umfchwung, daß, als es am 21. 
Februar zu einer neuen Rathswahl Fam, die Wiedertäufer 
die Oberhand gewannen. Schon die Wahlherren wur— 
den nicht mehr nach dem Fleifch, fondern nach dem Geift 
gewählt; es waren lauter erleuchtete Handwerker. Dieſe 
befegten nun, wie fich verfteht, alle öffentlichen Stellen 
mit ihren Glaubensgenoffen. Knipperdolling ward zum 
Dürgermeifter gewählt. Die ganze ftädtifche Gewalt ging 
über in die Hände der Wiedertäufer. 

Und diefe waren nun nicht gemeint, ihre Gegner zu 
fchonen, oder auch nur einen Augenblick neben fich zu dul- 
den. Am 27. Februar ward eine große Werfammlung 
bewaffneter MWiedertäufer auf dem Nathhaus gehalten. 
Eine Zeitlang brachten fie im Gebete zu; der Prophet 
fchien wie in Schlaf verfallen; plöglich aber fuhr er auf, 
und erklärte, man müffe die Ungläubigen, wofern ſie ſich 
nicht befehren, fofort verjagen, das fey der Wille Gottes. 
Er verbarg nicht, worauf es zumächft abgefehn war. „Hin: 
weg mit den Kindern Eſaus“ rief er, „die Erbichaft ge: 
hört den Kindern Jacobs.“ Mit dem Enthufiagmug ver: 
einigfe fich die Habfucht. Hierauf erfcholl dag Gefchrei 
„beraus ihr Gottlofen," furchtbar durch die Straßen. 
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Es war ein ftirmifcher Tag des fpäten Winters. Der 
Schnee, der noch fehr hoch lag, fing eben an zu ſchmel—⸗ 
gen: ein heftiger Wind jagte Negen und Schnee durd) 
die untere Atmofphäre. Die Häufer wurden mit Gemwalt 
eröffnet, und Alle von ihrem Heerde verjagt, die ihre Taufe 
nicht verleugnen wollten. Ein Augenzeuge hat den Flägli- 
chen Anblick gefchildert, wie die Mütter, ihre halbnackten 
Kinder auf den Armen nichts weiter mit fich nehmen durften 
als eben dieſe; wie die Fleinen Knaben neben ihren Eltern 
in bloßen Füßen durch den Schnee twateten, wie man 
den. alten Männern, die an ihrem Stabe die Stadt ver: 
liegen, unter dem Thor noch den letzten Zehrpfennig ab- 
nahm, den elenden Neft von dem Ermwerbe eines langen 
arbeitfamen Lebens. ! 

So wurden die Wiedertäufer nicht allein die Herren 
in der Stadt, fondern auch ihre alleinigen Inhaber. Was 
ihre Gegner an ihnen zu hun fich gefcheut, vollzogen fie 
nun an diefen mit fanatifcher Begier. Sie theilten bie 
Stadt unter ſich aus. Die verfchiedenen Landsmannſchaf— 
ten nahmen die geiftlichen Gebäude ein. Die fahrende 
Habe der Vertriebenen ward auf die Canzlei zufammenge: 
bracht; Matthys bezeichnete fieben Diaconen, welche die 
felben den Gläubigen, einem jeden nach feinem Bedürfniß, 
nach und nach vertheilen. follten. 

Und nun würden wohl die Wiedertäufer fofort dazu 
gefchritten feyn, ihre Herrfchaft auch nach außen auszu- 

1. Kersenbroik Historia anabaptistica MS. denn es bleibt 
immer notbwendig mit der deuffchen Ueberfeßung diefes Werfes 1771 


das Original zu vergleichen. Der Abdruck bei Menden umfaßt faum 
ein Drittheil des Originals, und zwar fehlen eben die Hauptfachen. 
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breiten, hätte fich nicht der Bifchof, die Mal von den be: 
nachbarten Fürften unterftügt, mit einer ganz ftattlichen 
Macht um fie her gelagert. 

In Eleve und Cöln hatte man anfangs gezweifelt, 
ob man blos das eigne Land rein halten, oder den Dis 
ſchof unterftügen folle. Die Betrachtung, daß auch 
der Landgraf von Heffen ihm zu Hilfe Fommen, und 
daß unter deffen Einfluß, nach dem Siege, irgend eine 
Veränderung mit dem Stift überhaupt verfucht werben 
Fönne, bewog doch die beiden weftlichen Nachbarn, eben: 
fall Antheil zu nehmen. * Cie fanden, der Bifchof fey 
gar zu fehlecht gerüftet, fchlecht berathen; fie fahen mie ge 
fährlich e8 werden Fönne, wenn e8 den Wicdertäufern etwa 
gelingen follte, auch die Fleinern Städte, die andern Unter 
thanen des Stiftes an fich zu ziehn; und fo befchloffen fie, 
zuerft mit Gefchig und Fußvolf, dann auch mit Reite: 
rei Hülfe zu leiften: immer jedoch unter der Bedingung, 
daß das Gift ihnen dereinft ihren Aufwand vergüte. 
Hier firengte der Biſchof alle feine Kräfte an. Es mur: 
den neue Steuern auggefchrieben; fämmtliche Kleinodien 
aus den Kirchen follten zum Krieg verwandt werden; die 
Vaſallen des Biſchofs erfchienen auf eigne Koften im 
Felde. Im April und May 1534 ward die Stadt auf 
allen Seiten eingefchloffen. Wenn man, da fie mit 
Kriegsbedürfniffen fehr gut verfehn war, fich nicht fchmei- 
helm durfte, fie fogleich zu erobern, fo erreichte man doch, 

1. Protocoll einer clevefhen Rathsſitzung zu Berg (Düffeld. 


U). Nachdem zu beforgen, das Heffen mit underlouffen und viel, 
leicht eine verennderung der fifte geicheen modhte. 
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was fchon Fein geringer Vortheil war, daß die Bewegung 
in Münfter eingefchloffen, fürs erfte auf fich felber be 
fchränft ward. 

Da ift nun das nächfte Intereſſe diefe innere Ent 
wickelung zu betrachten. Es ift ein religiöfes Element, wie 
e8 in den Eirchlichen Bewegungen mehr ald Eines Zah: 
hunderts auf eine oder die andere Weife hervorgetreten ift, 
das fih nun hier in engem Kreife, aber innerhalb deflel- 
ben in voller Freiheit in den merkwürdigſten Phänome— 
nen entlud. 


Entwickelungen ded münfterifchen Anabaptismus. 


Wir müſſen davon ausgehen, daß die Secte, fo tie 
fie zur Herrfchaft gefommen, durch den Sieg in ihrer na: 
türlichen Befchränftheit verhärtet, nicht allein nichts um 
fi "dulden wollte, was ihr mibderfprochen hätte, fon: 
dern auch nichts, was ihr nur nicht felber eigen ange 
hörte. Alle Bildwerfe am Dom und auf dem Marft wur: 
den zertrümmert. Wenn die Denfmale der weftfälifchen Ma— 
lerfchule, welche fonft einen Platz neben der cölnifchen be 
haupten würde, für die Nachwelt beinahe ganz verſchwun— 
den find, fo rührt dieß ohne Zweifel von dem fehnöden 
Uebermuth her, mit dem fie in unferer Epoche vernichtet 
wurden. Nudolf von Langen hatte in Stalien eine herr 
liche Sammlung alter Drucke und Handfchriften zufam- 
mengebracht, an die fich das Andenken der großen litera- 
rifchen Umwandlung Fnüpfte; fie wurden jetzt feierlich auf 
dem Marfte verbrannt. Selbſt mufikalifche Inſtrumente 
zu vertilgen hielt man für nöthig. Es follte nichts übrig 
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bleiben, als höchftens die Bibel, unterworfen der Ausle: 
gung des Propheten. ! 

Unter den Wiedergetauften felbft aber ſollte nun alles 
gemein feyn. Die Maafregel, die man in Hinficht der 
Güter der Vertriebenen getroffen, ward gar bald auch auf 
die Habe der Gläubigen erftrecht. Bei Strafe des Todes 
wurden fie. angehalten ihr Gold und Silber, Schmuck und 
Baarfchaften, die fie befaßen, zum allgemeinen Gebrauch 
auf die Canzlei zu liefern. Wir Fönnen fagen: e8 mar 
eine Art von St. Simonismug, was man einrichtete. 
Der Begriff des Eigenthums hörte auf; aber gleichwohl 
folle ein Jeder fein Gefchäft treiben. Wir haben die Sat: 
zungen übrig, in welchen die Schuhfnechte, die Schnei- 
der namentlich bezeichnet werden: die letztern follen zu: 
gleich dafür forgen, daß Feine neue Tracht fich einfchleiche; 
eben fo. die Schmiede, die Schloffer; jedes Handwerk 
ward zugleich als ein Auftrag, als ein Amt betrach: 
tet. Von allen Gefchäften das vornehmfte war, wie ſich 
verfteht, die Bertheidigung. Auch die Knaben wurden da- 
bei angewandt, und im Pfeilfchiegen, denn noch immer 
war dieß neben dem Fenerrohr in Gebrauch, erwarben 
fie eine außerordentliche Fertigkeit. Diejenigen, welchen 
ein befonderes Amt übertragen war, wurden dafür von 
dem Dienft der Wachten freigefprochen. Es war alles 
eine einzige religiös Eriegerifche Familie. Für Speije und 
Trank ward auf gemeinfchaftliche Koften geforgt. Bei den 


1. SKerfenbroif. In campum dominicum cum incredibilis li- 
brorum multitudo perlata esset, qui etiam ultra viginti millibus 
florenorum valebant, — incomparabilem urbis thesaurum flamma 
subita absumit, 


Ranke d. Geſch. III. 34 


“ 


530 ; Sechstes Buch. Neuntes Kapitel. 


Gaftmahlen faßen die beiden Gefchlechter — Brüder und 
Schweftern — von einander abgefondertz fchweigend aßen 
fie, während ein Capitel der Bibel verlefen wurde. ! 


E8 liegt am Tage, daß ein fo höchft eigenthümliches 


Gemeintwefen nicht mit den Formen einer Stadtverwal—⸗ 
tung, felbft nicht einer folchen, bei der Bürgermeifter und 
Nathsherren Erleuchtete waren, beſtehen Fonnte. Der Pro: 
phet Jan Matthys, der die Einrichtungen traf, gelangte 
auch fehr bald in Beſitz einer höchfien Autorität. Die 
Zeitgenoffen fchildern dieſe als wahrhaft Föniglich, unbe: 
dings. ? Über fchon gegen Oftern 1534 Fam Matthys um 
Bei einem Ausfall, wo er voran war, denn fein Fanatig- 
mus war wenigſtens nicht feige, wurde er getödfet. 
Mit ihm war, wie berührt, Jan Bocfelfohn, genannt 
von Leiden, nach Miünfter gekommen, Sohn eines Schul: 
gen im Haag? und einer Teibeigenen Weftfälin, die dann 
von ihrem Mann losgekauft worden. Als Schneidergeſelle 


1. Kersenbroik fol. 218: Ordinatio politici regiminis a 12 
senioribus recens introducta. $ 9. ut in eibis administrandis le- 
gitimus servetur ordo, praefeeti ejus rei offieii sui memores ejus- 
dem generis fercula uti hactenus fieri consuevit singulis diebus 
fratribus sororibusque in disjunetis et disparatis mensis modeste 
et cum verecundia sedentibus apponent. Es fcheint wohl, als ob 
fi dieß vorzugsmweife auf die bei der Vertheidigung Befchäftigten 
bezogen habe. 

2. Hortensius p. 301. Joannes Matthias hanc autoritatem 
sibi pararat, ut unus jam inde supra leges esset, unus scisceret, 
juberetque quae viderentur, antiquaret, abrogaret leges, aliasque 
pro libidine conderet. 

3. DBefenntniffe San Bockelfon’s: „fun Water genannt Bodel 
und ift ein Schulte gewefen bynnen Sevenhagen. Golf wohl hei: 
fen: Grevenhagen, wie ihn denn auch Kerfenbroif Wrätor in Gre— 
venhagen nennt; die Mutter war eine Leibeigne der Schedelih, aus 
Zolfe im Amte Dodorf im Münfterfchen. 
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war er im Liffabon, in Leiden und Lübeck auf der Wan— 
derfchaft geweſen und hatte fich endlich zu Leiden nieder 
gelaffen, nahe am Thor, wo der Weg nach dem Haag 
führe. Da hatte er jedoch nicht lange Gefallen an fei: 
nem Handwerk gefunden, vielmehr es vorgegogen mit fei- 
ner Frau eine muntere Herberge zu eröffnen, Bier und 
Wein zu fchenken. Außerdem war fein Ehrgeiz, in dem 
poctifchen Verein, den Leiden fo gut wie die meiften an: 
dern niederländifchen Städte befaß, der Kammer van Rhe— 
toryke, zu glänzen. Seine Refereyne floffen am leichteften; 
feine Schüler lernten am gefchwindeften; in den Schau: 
fpielen, die er entwarf, fpielte er wohl felbft eine Rolle; 
fchon da mag er fih mit dem Geift der Oppofition ge 
gen die Kirche durchdrungen haben, der den rhetorijchen 
Kammern überhaupt eigen war. Go traf ihn die Bewe— 
gung der Wiedertäufer und riß ihn an fih. Er erwarb 
ſich gar bald eine ziemliche Kunde der heiligen Schrift, 
wobei er aber, mie diefe autodidaktiſchen Handwerksleute 
pflegten, nationale und religiöſe Elemente völlig vermiſchte, 
und was er mit feuriger Imagination ergriffen, mit allen 
zufälligen Nebenbeziehungen auf die gegenwärtige Welt 
anmwandte. Er befaß eine glückliche Außere Bildung, na 
türliche Wohlredenheit, Feuer und Jugend; ' fchon um 
ter Matthys fpielte er eine Rolle; ale diefer gefallen Cer 
behauptete e8 vorhergefagt zu haben), trat er an feine Stelle. 


1. „Doch find ich von jenem im Truck ausgangen, daß er von 
Angefiht, Perſon, Geftalt, Vernunft ein redfprech, rahtweiß anfchle- 
gig, an Behendigfeit unerfchrocfenem ſtolzen Gemüt von fünen Ta- 
ten und Anfchlegen ein edel wohlgefhieft und wunderbarih Mann 
fey geweſen.“ Gebaftian Franf die andere Chronif 266. 


34 * 
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Und mwenigftens an Kühnheit fand er feinem Vorgänger 
nicht nach. Schon erhob fich die Meinung, daß man 
auch in bürgerlichen Dingen nach Feiner Menfchenfagung, 
fondern blos nach Gottes Wort ſich halten dürfe. Das 
sog nun der neue Prophet in Betracht. Nachdem er einige 
Tage gefchtwiegen, weil Gott ihm den Mund verfchloffen 
habe, erklärte er endlich, daß man in dem neuen Israel 
zwölf Aeltefte haben müſſe, wie in dem alten, die er fo: 
gleich bezeichnete. Rottmann verficherte auch feinerfeits der 
Gemeinde, daß dieß der Wille Gottes fey und ftellte ihr die 
Gewählten vor. Der Prediger und der Prophet bezeichneten 
jet ohne alle Wahl der Stadt ihre Vorſteher. Jedermann 
fügte fih und nahm fie an. Sechs von ihnen follten 
immer früh und Nachmittag zu Gericht figen; was fie 
fprechen würden, dag follte der Prophet Jan Bockelfon 
der ganzen israelitifchen Gemeinde ankündigen; Knipper— 
dolling follte ihre Sprüche mit dem Schwert vollziehn. 

Man fieht leicht, daß dieß ein neuer Fortfchritt des 
geiftlichen oder vielmehr des fanatifch: prophetifchen Ele 
ments war. Es ward eine Gefeßtafel verfündigt, die auf 
lauter Stellen der Schrift, befonders der Bücher Mofe 
beruhte. | 

Und fogleich follte fich noch weiter zeigen, zu welch 
abentenerlichem Mißbrauch diefe Anwendung der Schrift 
führen könne. 

San Matthys hatte feine fchon ältere Frau verlaffen, 
fih mit einem jungen fchönen Mädchen, genannt Divara, 
die er überredete, das fey der Wille des Himmels, verhei- 
vathet und diefe mit nach Münfter gebracht. Jan Bockel- 
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fohn trug Verlangen wie nach dem Amte, fo auch nach 
der Frau feines Vorgängers; da er aber bereits verheira- 
thet war, ftellte er die Behauptung auf, Daß es einem 
Manne jeßt fo gut wie in den Zeiten des alten Bundes 
erlaubt ſeyn müffe mehrere Frauen zu nehmen. Anfangs 
war Sedermann aus natürlichem Gefühl dagegen. Wir 
erinnern ung, daß auch Luthern einft ähnliche Wünfche 
vorgetragen worden; der hatte aber fie mit feinem Grundfaß, 
daß die Ehegefege eine Sache der meltlichen Ordnung 
feyen, der man Gehorfam leiften müffe, zurückgewieſen. 
In Miünfter verachtefe man Argumente diefer Art: man 
gedachte durchaus nad) den Anmweifungen der Schrift zu 
leben. Auch Rottmann predigte die neue Lehre ein paar 
Tage lang auf dem Domhof.! So weit aber war e8 noch 
nicht gefommen, daß eine fo fchreiende Verhöhnung der 
Sitte und des ehrbaren Herfommeng nicht auch unter den 
obwaltenden Umftänden Widerfpruch gefunden hätte Um— 
einen Schmied, de8 Namens Mollenhöf, fammelte fih al 
les, was noch von der alten Bürgerfchaft übrig war und 
fih den Neuerungen nicht ganz und gar ergeben hatte. 
Noch einmal erfcholl der Ruf des Evangeliums; man 
fprach davon, die Vertriebenen zurückzurufen, die alte Ber: 
faffung miederherzuftellen, und fing an, die Propheten und 
Prediger gefangen zu nehmen. Jetzt aber waren fie bereits 
jeder Oppofition zu ftarf geworden. Es befanden fich zu 
viel enthufiaftifche Sremdlinge in der Stadt, die gemeinen 
Leute waren durch das Prinzip der Gleichheit gewonnen; 


1. In einer gleichzeitigen Notiz in Spalatin Annales Refor- 
mationis p. 302. findet fih, daß auch Nottmann 4 Eheweiber nahm. 
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gar bald fahen fich die Mollenhöffchen genöthigt, in das 
Rathhaus zu flüchten; ald man Kanonen davor auffuhr 
(zum Theil von Weibern herangezogen), reichten fie ihre 
Hüte zu den Fenftern hinaus und ergaben fich. Sie hät 
ten wohl wiffen Fönnen, daß das ihnen das Leben nicht 
friften werde. Unbarmberziger wurden nie Gefangene be 
handelt, als diefe von denen, die noch fo eben ihre Brü— 
der im Geift gewefen. Diele wurden an Bäume gebun- 
den und erfchoffen. „Wer den erften Schuß thut,“ rief 
Jan Bocelfohn aus, „erweiſt Gott einen Dienft damit‘; 
die andern enthaupfete man. \ 

Mit der fanatifchen Befchranftheit, mit der man nichts 
anerkannte, al8 die eigene Lehre, hängt es zufammen, daß 
man jede Abweichung mit Tod und Verderben beftrafte. 
Aus der alles andere nmegirenden Idee erhebt fich noth— 
wendig und allemal der Schrecken. Bei der Befanntmas 
chung jener Geſetztafel war einem Jeden, der dawider ver: 
ftoße, die Ausrottung aus dem Wolfe Gottes angedrohr. 
Und wehe dem nun vollends, der die göttliche Berechti- 
gung der Machthaber antaftete. Schon Matthys lief 
einen ehrlichen Schmied, Meifter Truteling, der ihm ein 
geringfchäßiges Wort gefagt, dafiir mit dem Tode beffra- 
fen. Wir erwähnten des Amtes der Nechtsvollftreefung, 
das Knipperdolling empfing. Er hatte die Gemwalt, einen 


1. Ne ex crebris bombardarum tonitruis hostes oppidanos 
inter se dissidere suspicentur neque tantam pulveris jacturam 
faciant decretum est reliquos sexaginta lex gladio ferire, quae 
poenae executio Knipperdollingo committitur, qui singulis diebus 
aliquot pro arbitrio suo productos et tandem ad unum omnes 
capite pleetit, nisi quod propheta interim animi et exercitii causa 
in nonnullos animadverterit (.Kerfenbroif). 
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Seen, den er bei einer Uebertretung der neuen Gefeße be: 
troffen, auf der Stelle, ohne alles Gericht, umzubringen: 
denn das Böſe müſſe ausgerottet werden auf der Erde. 
Von vier Trabanten begleitet, dag bloße Schwert in der 
Hand, Schrecken erregend zog er durch die Straßen. 

Wie nun aber alles von der Negel Abweichende doch - 
immer wieder dem eignen Naturgefeße folgt, die Triebe 
feines Entſtehens vollftändig ang Licht zu bringen ftrebt, fo 
trat allmählig, nachdem alle innere Oppofition befeitigt 
worden, auch diefe Erfcheinung in die letzten Stadien ihrer 
Entwickelung ein. 

Die geiftliche Macht, im Kampfe mit der weltlichen, 
hatte fich mit den Propheten verftärft, fich zuerft zur ge 
waltigen Oppofition erhoben, dann den Herrfchenden, zu 
den Waffen bereit, die Spitze geboten, darnach diefe durch 
ihre Majorität geſtürzt, alle ihre Gegner vertrieben, ver 
tilgt, und ein Regiment aufgerichtet, auf das fie den größ- 
ten Einfluß hatte. Allein noch war fie damit nicht an 
ihrem Ziele. Die Theofratie wird meiftens monarchiſch 
ſeyn; denn fie feßt immer eine perfönliche Bevorzugung, 
Begnadigung voraus. Der vornehmfte Prophet Eonnte 
fich nicht begnügen, blos den Willen der Aelteften, obwohl 
er auf ihre Ernennung den größten Einfluß gehabt, dem 
iBraclitifchen Volke zu verfündigen; er faßte die Tee 8 Kö⸗ 
nig dieſes Volks zu ſeyn. 

Ein anderer Prophet, der neben ihm. aufgeftanden, 
Dufentfchuer von Warendorf, früher ein Goldfchmied, er— 
fparte ihm die Mühe, dieß felbft erklären zu müffen. Du 
jentfchuer verfündigte eines Tages, Gott habe ihm offen: 
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bart, Johann von Leiden folle König feyn. Die Prädi— 
canten, welche bier immer die extremſten Ideen verfochten, 
fprechen fich fofort dafür aus; Johann felbft verfichert, ohne 
ihre Hülfe würde er weder die Vielweiberei eingeführt, nod) 
die Errichtung des Königthums durchgefeßt haben. Auch 
ließ er fie an feiner Gewalt theilnehmen. Nachdem das 
Volk feine neue Würde gebilligt (Jedermann ließ fich auf: 
fchreiben), erklärte er, nicht allein könne er in dem Aller 
heiligfien verharren; die Gemeinde möge Gott mit ihm bit 
ten um ein guted Hausgefinde. Nachdem alles Volk ge 
betet, erſchien Rottmann und lag von einem Zettel die 
Namen derer, die durch aöttliche Eingebung zu den höhe 
ven Winden beftimmt worden. Einer der Vornehmſten 
war er felber. Er war Worthalter, wie jene worthalten: 
den Bürgermeifter in den freien Städten; Knipperdolling, 
der felbft oft prophetifche Entzückungen hatte, wurde Statt: 
halter; fo war auch der, geheime Nath des Königs aus 
Prädicanten und den nambafteften Fanatifern zufanımen: 
geſetzt; das geiftlich-fanatifche Prinzip Fam nun erft in diefer 
monarchifch-theofratifchen Negierung zur vollen Herrfchaft. 

Da trat nun auch die myftifche Weltanficht, welche 
alfen dieſem swiedertäuferifchen Treiben zum Grunde lag, 
ausgebildeter hervor. Die Hoffnungen, die fonft nebelhaft 
in weiter Ferne erfchienen, zeigten fich jeßt ihrer Verwirk— 
lichung näher, ergreifbarer. 

Die Wiedertäufer fanden den Sinn der Schrift darin, daß 
Gott durch das Wort im Anfang alle Dinge gut gefchaffen; 
aber fie ſeyen nicht gut geblieben; die Ordnung Gottes 
fordere: ihre MWiederherftelung durch das Wort. Alles aber 
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habe „in dreyen,“ in drei Perioden feinen Verlauf. Ne 
ben dag Eine trete ein Andres, fo daf das Vorige von 
dem Gegenwärtigen verdunfele werde, bis zulegt ein Drit— 
tes, nämlich dag erfcheine, was nicht weiter möge verän- 
dert werden. 

Die erfte Lebenszeit der Welt habe mit der Sünd— 
fluth geendet. Jetzt ftche fie in ihrer zweiten Epoche. Da 
habe Gott mannichfaltige Mittel ergriffen, die Menfchen 
zu fich zu befehren, Abraham und die Propheten erfchei- 
nen laſſen, Wunderthaten bewieſen, ſein Wort ſchriftlich 
gegeben, endlich ſeinen einigen Sohn geſendet, aber alles 
vergebens; der Menſch wolle die Gerechtigkeit nicht bei 
ſich dulden, viel weniger ſie über ſich herrſchen laſſen; da 
müſſe dann der Grimm Gottes, eben wie bei den Zeiten 
Noä, ausgehen und ſich auf den Kopf der Schuldigen 
entladen, um die dritte Zeit und der ganzen Welt Vollendung 
hervorzubringen. Dieſer Moment ſey jetzt gekommen.! 

Von einer andern Seite griff Rothmann in ſeiner 
Schrift über zeitliche und irdiſche Gewalt die Sache an; 
doch läuft es auf daſſelbe hinaus. 

Er ſagt, Gottes Wille ſey geweſen, daß alles nur 
unter ihm ſtehe, ſich brüderlich vertrage, beſtändig und luſtig 
unter ihm lebe. Aber durch den Sündenfall ſey die gött— 
liche Ordnung erloſchen und eine irdiſche Gewalt nothwen⸗ 
dig geworden. Doch auch dieſe ſey böſe ihrer Natur nach 
und werde immer böſer. Vier Monarchien habe Gott 


1. Bon der Verborgenheit des Rykes Chriſti ende von den 
Dagen des Herrn Cap. V. bei Arnold Kirchen: und Kebergefhichte 
I, 994. Schade daß die Ießten fieben Gapitel, um ein paar Blät: 
ter zu fparen, weggelaffen worden. 


\ 
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von Anfang an beftimmt. Die erfte habe Daniel wenig— 
ſtens mit einem Thiere verglichen, doch nicht die letzte: 
dieſes Tete vierte Ungeheuer habe wegen feiner blutdür- 
figen Tyrannei feines Gleichen nicht auf Erden. Aber 
ſchon fey auch deffen Zeit gekommen; an feinem Erfrachen 
höre man bereits wie nahe fein Fall ſey; alle fein Neich- 
thum ſolle den treuen Hausgenoſſen zur Beute werden.! 

Sie hielten dafür, daß man dieſen Moment ergreifen 
müſſe, damit es nicht auch den Chriſten gehe, wie einſt 
den Juden, welche die Zeit ihrer Heimſuchung nicht wahr: 
genommen. 

Die Einwendung, daß Chrifti Neich nicht von Diefer 
Welt ſey, wußten fie auf ihre Weife zu befeitigen. ? Sie 
unterfchieden ein geiftliches Neich, das in die Zeit des Lei— 
dens gehöre, und ein leibliches Neich der Glorie und Herr⸗ 


1. Rothmann von tydliker und irdiſcher Gewalt: handſchrift— 
lich in Muͤnſter; excerpirt in Jochmus Geſchichte der Wiedertaͤufer, 
P. 188. Es iſt übrigens merkwuͤrdig, welch eine auffallende Aehn— 
lichkeit dieſe Gedanken mit den Ideen habe, welche Robespierre pro— 
clamirte, nachdem er den Atheismus niedergekaͤmpft zu haben glaubte. 
Man vergl. feine Nede am Felt des höchiten Wefens 8. Suni 1794. 
„Liauteur de la nature avait lié les mortels par une chaine im- 
mense d’amour et de felieit€; perissent les tyrans, qui ont osé 
la briser. Frangais vepublicains c’est à vous de purifier la terre 
quwils ont souillé et d’y appeller la justice, quils en ont 
banni. Buchez et Roux histoire parlementaire XXXIH, p. 179. 
Der Unterfchied liegt nur in den überfommenen Neligionsbegriffen; 
die Intention, einen urfprünglihen Gluͤckszuſtand herzuſtellen, iſt 
ganz diefelbe. 

2. Eine Probe ihrer Eregefe gewährt das Bekenntniß des ehe: 
maligen Pfarrers Dieft: Chriſtus ſpreckt, myn rife ift nicht van die: 
fer werlt, beft dufen Verſtand: Chriftus rief ift ein rief der Gerech— 
ticheit und der Wairheit, dat rife avers Dufer werlt ift ein riefe der 
bosheit und ungercchtigfeit. , 
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lichkeit, welches Chriſtus mit den Seinen in diefer Welt 
haben folle, taufend Jahre lang. ' Cie waren überzeugt, 
daß ihr Neich in Münfter bis zum Anbruch dieſes tau— 
fendjährigen Neiches dauern, und es indeß im Bilde dar: 
ftellen folle. Die Belagerung, die fie duldeten, fanden fie 
nothivendig. Denn das Opfer in der Wüfte müffe voll 
bracht werden, das Weib ihren Streit leiden, dev Vor— 
hof ſich mit Todten erfüllen. Gott aber werde nicht al 
lein die Gewalt abwehren, fondern ohne Verzug auch fei- 
nem Volk dag Schwert in die Hand geben, zu vertilgen 
alles, was Bosheit treibe auf der ganzen Erde. „Schenfet 
ihr doppelt ein; (Apok. 14), denn die Zeit ift vorhanden.’ 

Das war auch der myſtiſche Grund, weshalb fie 
fich einen König feßten. Die Prophezeihungen gedachten 
vorzüglich eines Königs, der dann Herr auf Erden mer: 
den ſolle. Dufentfchuer rief Jan Bocelfohn zum König 
der ganzen Welt aus. 

Diefer junge phantaftifche Handwerker glaubte nicht 
anders, als daß die Zufunft der Welt auf ihm berube. 
Er nannte ſich Johann den gerechten Koninf, in dem 
neuen Tempel; in feinen Verordnungen fagt er, in ihm 
fey das von Chriftus verfündigte Neich unwiderſprechlich 
vorhanden; er fie auf dem GStuhle Davids. * An einer 


1. Berge. das Gefpräd des Johann v. Leiden mit Corvinus. 

2. Eines feiner Gefeße, von Kerfenbroif und etwas abweichend 
von Herrsbach lateinifch mitgetheilt, findet fih in dem Archiv zu 
Düffeldorf deutih. Es fängt fehr charafteriftifh an: Kundlih und 
openbar fy allen Liefhebberen und Zoftendern der Wahrheit, und 
gotlicher Gerechtigkeit, fomwol der Unvorftendigen, als in der Verbor— 
genheit Gottes Werftändigen. Go und in wetmaten de Chriften 
und ere Toſtendere fif unter dem Panier der Gereshtigfeit als ware 
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goldenen Kette trug er dag Zeichen der Herrfchaft am Hal, 
eine goldene Weltkugel, durch die ein goldenes und ein 
ſilbernes Schwert ging: über deren Handgriffen erfchien 
ein Kreuz. Daſſelbe Abzeichen trugen feine Diener auf 
grünem Vermel; denn grün war feine Farbe. Er 
- liebte als ein Emporfömmling die Pracht. Dreimal in 
der Woche erfchien er mit Krone und Kette auf dem 
Markt, faß nieder auf feinem Thron und hielt Gericht; 
eine Stufe tiefer fand Knipperdolling mit dem Schwert. 
Wenn er durch die Stadt ritt, gingen zwei Knaben neben 
ihm, der eine mit dem alten Teftament, der andere mit 
dem bloßen Schwert; wer ihm begegnete, fiel auf die 
Knie. Es gab wohl Einige, die an feinem Pomp, an 
der Zahl feiner Weiber ; deren er immer eine über die an— 
dere nahm, Mißfallen äußerten. Pfui über Euch! rief er 
aus; aber ich will über Euch herrfchen und über die 
ganze Welt Euch zum Troß! Selbſt Knipperdolling fah 
die Sache nicht ohne Sronie an. Auf dem Marftpla 
ſchwang er fich einmal über die dichtgefchaarte Menge em: 
por, um einen jeden mit dem Geift anzublafen. Er führte 
vor dem König unanftändige Tänze auf, und feßte fich 


Sfraeliten in dem nyen Tempel in jegenwerdicheit des Nichs vorlanges 
verfeen durch den munth der Propheten belovet, vermiß (vermittelit) 
Chriſtum und feiner Apofteln in Kraft des Geiftes angefangen, und 
geopenbaret, und nu an Zohann den Gerechten in dem Stule Da— 
vids gelofflihen und in wederfprechlichen vorhanden, ſchicker wandern 
und haben follen — — 

3. Ant. Corvinus de miserabili Monasteriensium anabaptista- 
rum obsidione ad G. Spalatinum ap. Schardium II, 315. aulam 
praefeeturis ac ofliciis ita instituerat, ut si natus rex fuisset, pru- 
dentius non poluerit; erat enim in excogitandis iis, quae rega- 
lem pompam decebant, mirus artifex. 
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auf deffen Stuhl. E8 war ihnen, wie man von den Wahn: 
finnigen ſagt; ein tieferes Bewußtſeyn von der Unwahr— 
heit ihrer Einbildungen Fonnten fie nicht übermeiftern. 
Knipperdolling entzweite ſich wohl einmal ernftlich mit dem 
König: dann aber verföhnten fie fich wieder; Knipperdol- 
ling that Buße, und alles Fehrte in dag Geleife des gläu— 

bigen Gchorfams zurück. Im October 1534 feierte bie 
ganze Stadt das Abendmahl folgender Geftalt. Es waren 
Tifche aufgerichtet für alle erwachfene Frauen, deren bei 
weiten mehr als der Männer waren, und für die Männer, 
welche nicht auf der Mauer Wacht hielten, 4200 Gedece; 
Sohann von Leiden und feine Gemalin Divara erfchienen 
mit ihrem Hofgefinde und dienten bei Tiſch; cin fürmli- 
ches Mahl ward gehalten. Hierauf nahmen fie Weisen: 
fuchen, genoffen zuerft davon und gaben ihn den andern, 
der König dag Brod, die Königin den Mein „Bruder, 
Schweſter nimm hin: wie die Weizenförnlein zuſammen— 
gebacken, und die Trauben zufammengedrückt, fo find auch) 
wir eins.“ Darauf fangen fie dag Lied „allein Gott in 
der Höh ſey Ehr.“! In der That, man Fönnte dieß re 
ligiös, unfchuldig finden. Aber man höre. Bei diefem 
Abendmahl nahm der König unter den Seinen einen Frem— 
den wahr, der „Fein hochzeitliches Kleid anhatte.“ Er 
bildete fich ein, das ſey der Judas, ließ ihn hinaus füh- 
ven, ging felbft und enthauptete ihn; er glaubte einen Be 
fehl Gottes dazu in fich empfunden zu haben; um fo fröh- 
licher Fam er zu dem Gelage zurück. ? - 


1. Neufte Zeitung von den MWiedertäuffern zu Münfter 1535. 
2. Dorpiug „und gefiel im ſelbs fo wol über diefen mord, das 
er fein noch lachet.“ 
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Don allen Erfcheinungen einer fo ungeheuern DVerir 
rung iſt diefe Vermifchung von Frömmigkeit, Genußfucht 
und Blutdurft die mwiderwärtigfte; und wir müffen, tie 
ungern auch immer, fehon daran gehn, ihrer weiter zu 
gedenken. ES war zu Münfter ein Weib, das fich ge 
rühmt, Fein Dann werde fie bändigen können; eben dieß 
hatte den Fan von Leiden gereist, fie unter der Zahl fei- 
ner Weiber aufzunehmen; aber nach einiger Zeit war fie 
feines Umgangs überdrüffig und gab ihm feine Gefchenfe 
zurück. Der tiedertäuferifche König hielt dieß für das 
äußerfte aller Verbrechen; führte fie felbft auf den Markt, 
enthauptete fie da, und ftieß den Leichnam mit den Füßen 
von fih. Hierauf ſtimmten feine übrigen Weiber dag Lied 
an „Allein Gott in der Höh ſey Ehr.“ 

Nachdem alles geftürzt, umgearbeitet, die allgemeine 
Gleichheit eingeführt ift, bleibt wichts übrig, als dag Selbft: 
gefühl des Schwärmers, dem Alle eine freiwillige Vereh— 
rung widmen. Sn dem aber bilden geiftlicher Hochmuth 
und fleifchliche Seibftjucht, Schwung und Nohheit eine felt: 


fame, man möchte fagen grotesfe Seelenmifchung, die fo . 


su fagen als pfychologifches Naturproduct merkwürdig ift. 
Denn wo wäre noch an Freiheit zu denken, wo man fich 
Trieben fo verabfcheuungsmwürdiger Art überlaffen hat. 

Nie contraftirt dieſes Weſen fo entfeßlich mit der 
Unfchuld, in der fich jene Gartenbrüder, die kleine Secte 
in Salzburg, darftelfen. 

Und dennoch feflelte e8 die Menfchen: man Fämpfte 
dafür mit Außerfter Erbitterung. 

Eine Friesländerin von Sneek, Hille Feike, die nad) 
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Münfter gegangen, um, wie fie fagte, ihrer Seele Selig: 
feit bei dem Worte Gottes zu fuchen, fühlte fich durch 
die Gefchichte der Judith, die fie einft bei Tisch verlefen 
hörte angetrieben, diefem Beilpiel nachzufolgen. Sie ging 
in der That heraus, fo gut mie möglich herausgepust, 
mit Schmuck, den man ihr aus der Canzlei mitgegeben, 
und mit einigem Geld verfehn. Aber chen fchon ihr unge 
wohnter Aufzug erregte Verdacht. Sie ward nicht bis zu 
dem Bifchof gelaffen, den fie zu tödfen im Sinne gehabt. In 
dem Verhör befannte fie ihr Vorhaben und ftarb dafür. ! 
Am 30. Auguft 1534 verſuchte der Bifchof die Stadt 

su flürmen. Allein er fand fie auf das beſte vorbereitet, ihn 
zu empfangen. Ein Kern von tapfern Mannfchaften ftand 
auf dem Marfte, um unter der Führung des Königs immer 
derjenigen Stelle die am meiften bedroht feyn würde zur Hilfe 
zu fommen. Andere waren, hinter den Mauern rings ber 
in den Baumgärten aufgeftellt. Die Hauptmacht erwar: 
tete unmittelbar auf den Wällen den Feind: zwifchen den 
Männern fanden Knaben und Frauen, jene mit Bogen 
und Pfeil, diefe mit großen Keffeln, um darin, tie fie 
fagten, das Morgeneffen für die Feinde zu Eochen. Früh 
um fünf gab in dem Lager die große heffifche Karthaune, 
genannt der Teufel, das Zeichen; gegen ſechs verfchiedene 
Stellen auf einmal ſetzten fich die Landsfnechte in Bewer 
gung; es gelang ihnen wirklich, über die Gräben un 
Zäune zu Eommen; dann Iegten fie die Leitern an; ſchon 
1. Befanntniffe Hyllen Feyfen aen pyn am Freydag nah Nas 


tivitatis Joh. Baptiſtaͤ — pynlig Befanntniffe 9. F. am Gaterdag 
na J. B. Bei Niefert T, 40, 44. 


54 Sechstes Buch. Neuntes Capitel. 


pfianzte ein und der andere Fahnenträger fein Zeichen auf 
den Wällen auf. Man hatte fie aber eben darum rubig 
fommen laffen, um fie in der Nähe defto ficherer zu ver: 
dirben. Legt erſt ging das Geſchütz in die dichtgefchaar: 
ten herandringenden Haufen ab. Die Weiber warfen den 
Heraufflimmenden brennende Pechkränge um den Hals, ! 
oder fie goſſen den Kalk, den fie in den Keffeln gekocht, 
glühend über fie ber; der Sturm ward vollftändig abge 
fchlagen, obne daß es der Theilnahme der Weiterzurückauf— 
geftellten bedurfte hätte; die Einwohner hatten eine Schlag: 
fertigfeie bewiefen, welche den Landsfnechten den Muth zu - 
einer Wiederholung ihres Unfalles benahm. 

Der Fürft mußte fich begnügen, die Stadt mit eini- 
gen Blockhäufern zu umgeben; nur durch eine neue Steuer 
Fonnte er das Geld aufbringen, deffen cr hierzu bedurfte. 

Nothwendig wuchs nun aber durch einen fo glänzen: 
den Sieg der Muth der Miedertäufer. 

Im October nach jenem Abendmahl, wurde einigen 
Gläubigen aufgegeben, fich in die nächſten Städte zu ver 
fügen und die Wunder augzubreiten, die bei ihnen gefche 

1. Noch ein Veifpiel von Kerfenbroifs Schilderung. Piceas 
coronas adhibita face incendunt, atque ita fragrantes furculis qui- 
busdam ferreis in ascendentium colla injieiunt, qui horrendis Lam- 
mis ipsa arına penetrantibus miseris modis exeruciati sorsum deur- 
sumque cursitant majorique motu flammas exsuseitant et frustra 
chiroteeis e erassioribus femorum pellibus ad hoc comparatis ar 
dentia serta eximere tentant, ita enim fragranti pice et resina 
contrahuntur, ut manus inde retrahere nequeant: tandem quidam 
eorum proni concidunt, seseque in terra algenti prae intolerabili 
eruciatu ita volvunt ut herbae circumquaque flammas emarces- 
cerent: hine magno clamore animam evomunt; alii vero conceptas 


flammas restincturi in fossas proruunt et pondere armorum de- 
pressi subsidunt, 
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hen ſeyn. In derfelben Stunde, in der ihnen diefer Be 
fehl angekündigt worden, machten fie fich auf, ihn augzu: 
führen. Sie fielen, tie ſich denken läßt, ſämmtlich den 
biſchöflichen Leuten in die Hände, und büßten ihr Vorha— 
ben mit dem Tode. 

Aber darum gab Johann von Leiden ſeine weltum— 
faſſenden Pläne mit nichten auf. 

Wir erinnern uns welche allgemeine Gährung die un— 
tern Volksklaſſen, namentlich die Handwerker in den deut 
fchen Städten ergriffen hatte und wie dag mwiedertäuferifche 
Treiben gerade in diefem Stande gewaltig Wurzel fchlug. 
In diefem Augenblick begegnen wir demfelben faft in alfen 
deutſchen Ländern. In Preußen genoffen die Wiedertäufer 
den Schuß eines der mächtigfien Männer im Lande, Frie 
drich8 von Heideck, der in hohen Gnaden bei Herzog Al 
brecht fand, ein paar Gläubige aus Schlefien mitbrachte, 
ihre Bücher verbreitete, fogar einen Theil deg Adels für 
fie gewann. So viel ihrer auch aus Mähren flüchteten, 
fo begegnen fie ung doch noch immer zu Taufenden da- 
felbft. Die fächfifchen Bifitatoren fanden im Jahr 1534 
das obere Werrathal von ihnen angefüllt; in Erfurt ward 
befannt, 300 Propheten feyen ausgefendet, um die Welt 
zu befehren. ? Wir treffen 1534 einzelne Emiffarien in 
Anhalt, im fränfifchen Brandenburg: hier legte man bie 
Taufregifter auch deshalb an, um fich der Wiedertaufe zu 
erwehren. Im Wirtembergifchen gewährte ihnen der Erb: 
marfchall des Herzogs, ein Thumb von Neuburg, DBer- 
wandter Schwenkfelds, in feinen Befigungen im Nemsthal, 


1. Baczfo IV, 219. 
2. Seckendorf Hist. Luth. II, $. 25, p. 71. 


Ranke d. Gefih. IH. 35 
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eine Zeitlang Zuflucht. In Ulm glaubte man Mei 
nungsabwandlungen, die fich den miedertäuferifchen nur 
annäherten,, wie Sebaftian Franks oder Schwenkfelds 
fürchten zu müffen; in der Gegend bei Augsburg tauchte 
ein Wiedertäuferfönig auf. In der Schweiz bemerfte man 
fie denn noch immer auch in den proteftantifchen Gebieten: 
in Bern benußte der eifrige Haller ihre Erfcheinung, denn 
befonder8 das böfe Leben der angeblichen Ehriften war «8 
was fie tadelten, um eine beffere Kirchenordnung durchzu: 
fegen. ? In Strasburg ließen fich Viele den Glauben nicht 
‚nehmen, Hoffmann werde von Herrlichkeit umftrahlt aus feis 
nem Gefängniß hervorgehn; fie fügten diefem ihrem Elias auch 
einen vermeinten Henoch hinzu. Den ganzen Rhein hinab 
vegten fich diefe Tendenzen. In Cöln und Eleve ließ man 
das Land von einigen Trupps leichter Neiter durchftreifen, 
um swiedertäuferifche Zufammenrottungen zu verhüten. ® 
Aber bei weitem am ftärkften waren fie doch in den Nies 
derlanden. In Amfterdam, wo vor Furzem ein Emiffar 
von Münfter eine große Anzahl Profelyten gemacht hatte, 
wagten fie fich mehr als einmal öffentlich hervor. Als der 
geheime Nath der Negentin, Graf Hoogftraten, im Dcto: 
ber dahin Fam, und einige firengere Maaßregeln zugleich 
gegen Lutheraner und MWiedertäufer durchführen wollte, ent: 
ftand ein mächtlicher Auflauf, der Teicht die ſchlimmſten 
Folgen hätte haben Fönnen. * Und unaufhörlich war feit- 
dem von der Abficht der Wiedertäufer, fi) der Stadt zu 


1. Lang II, 33. Sattler III, p. 104. 

2. Haller und Frecht bei Dttius p. 69, 81. 

3. Nathsprotocoll vom März 1534. 

4. Lambertus Hortenfiug tumultus Anabaptistarum ap Schard. 
II, p. 306. Diefe niederländifhe Nachrichten find bei Hort. das 
MWichtigfte. 
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bemächtigen die Nede. In Leiden glaubte man Brandftif- 
fung und Empörung von ihnen fürchten zu müffen. " Im 
Gröningerland fand im Anfang des Jahres 1535 eine Ver: 
fammlung von nahe an taufend Wiedertäufern Statt, die 
der Statthalter mit bewaffneter Macht zerftreuen mußte. . 
In HOftfriesland fprach ein Prophet die Hoffnung aus, 
ganz Dberdeutfchlaud und Niederdeutichland werde fich er: 
heben, wenn nur erft der König mit feinem gewaltigen 
Danner ausziehe. Auch Nichteinverftandene meinten wohl, 
wenn Johann von Leiden nur ein paar glückliche Schläge 
vollführe, werde er Anhänger genug finden, und vielleicht 
die Welt in Bewegung feßen, mie einft die Longobarden 
oder die Franken. * Wir wiffen, Johann von Leiden nahm 
die ganze Welt als Befisthum in Anfpruch. Er hat allen 
Ernftes einmal 12 Herzöge ernannt, und die Welt, zunächft 
Deutfchland, förmlich unter fie ausgetheilt. Die benach- 
barten Keichsfürften behandelte er als feines Gleichen. In 
einem Briefe an Landgraf Philipp von Heffen redet er ihn 
„lieber Lips" an, wie wohl deffen vertraute fürftliche Waf: 
fenbrüder zu thun pflegten. * Er erfuchte ihn, die Bibel 
zur Hand zu nehmen, und befonders die Fleinen Propheten 
zu fiudiren, da werde er finden, „ob wir ung,’ fagt er, 
„ſelbſt zum König aufgeworfen, oder ob dieß von. Gott 
zu etwas anderm angeordnet iſt.“ 


1. Brandt Histoire de la reformation I, p. 50. 

2. Schreiben des Statthalters von Friesland an den Bifchof 
von Münfter. Lewarden 25. Januar (Düff. X.). 

3. Sebaſtian Franf: andre. Chronif p. 267. 

4. 14. San. 1535, gedrudt in der Fleinen Schrift: Acta Hand- 
lungen Legation und Schriften, fo durch Landgraf Philippfen in der 
Münfterfhen Sache gefchehen 1536 Bog. II. 

35 * 
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Ehe e8 nun aber zu dem Verſuch eines allgemeinen 
Unternehmens fommen Fonnte, hatte doch aud) das Neich 
endlich Anftalten getroffen, dem um fich greifenden Uebel 
ernftlicy zu feuern. 


Küftungen gegen Münfter. Eroberung. 


Wie dieß geſchah, ift ein rechtes Beifpiel von der 
Behandlung der Gefchäfte im Neiche überhaupt. 

Hätte man nicht glauben follen, nachdem eine durch 
alle NeichSabichiede fo fireng verpönte Meinung in einer 
bedeutenden Stadt zur Herrichaft gelangt, und dadurch auch 
an fo viel andern Stellen zu neuem Leben erwacht var, 
dag gefammte Neich werde fich in feiner Kraft erheben, um 
fich ‚diefer jeden Stand bedrohenden Gefahr zu erledigen? 

Man überließ die Sache nichtsdeftominder lediglic) 
dem Bischof von Münfter und deffen politifchen Freunden. 

Wir ſahen ſchon, wie vor allem die Eiferſucht auf 
Heſſen und dann die eigne Gefahr Cöln und Cleve bewo— 
gen, dem Biſchof zu Hülfe zu kommen. 

Zuerſt ſendeten ſie jeder einiges Geſchütz, jedoch auf 
Verſicherung des Capitels, und ſogar unter der Bedingung, 
daß der Schade der daran geſchehe wieder erſtattet werde. 

Dann kamen die cölniſchen und cleviſchen Räthe zu— 
ſammen, weitere Maaßregeln zu verabreden. 

Zu Drfoy am 26. März 1534 befchloffen fie dem Bi- 
(hof mit Leuten zu helfen nicht mit Geld; jeder Fürft 
babe auf feine Koften demfelben 2 Fähnlein Knechte zu 
ſchicken. Am 7. Mai zu Neuß fügten fie hinzu, daß ein 
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jeder überdieß auch 200 gerüſtete Pferde vor Münſter ha— 
ben ſolle, um auf den Sturm zu warten. Schon hatte 
der Herzog von Cleve ſeinen Landſaſſen befohlen, keine 
fremden Dienſte zu nehmen und Niemand deren nehmen 
zu laſſen, bis dieſe Sache abgethan ſey. 

Indeſſen war dem Biſchof mit Leuten allein nicht ge: 
holfen. Da die Kräfte feines Landes nicht zureichten, fo 
drang er unaufhörlich auf Darlchn einer tapferen Summe 
Geldes. Zuerſt dachte inar, ihm 10000 ©. durch Bürg: 
fchaft zu verfchaffen. Da fich dieß aber entweder unthun— 
lich oder doch ungenügend erwies, fo ward auf einer neuen 
Zufammenfunft der münfterfchen Räthe mit den cölniſchen 
und clevifchen zu Neuß am 20. Juni der Befchluß gefaßt, 
daß von jedem Theil 20000, zufammen 60000 Goldgulden 
aufgebracht werden follten, — wobei fich aber der Bifchof 
verpflichtete, den beiden andern nach der Eroberung ihr Dar- 
lehn wiederzuerftatten, — um alles vorzubereiten, wag zu dem 
Sturme nothwendig ſey.“ Wir wiffen jedoch, wie fchlecht 
e8 mit diefem Sturme ablief. Als die Näthe im Anfang 
Septembers in dem Lager eintrafen, hofften fie die Stadt 
erobert zu fehen, fanden aber nicht als die Folgen der 
Niederlage und allgemeine Entmuthigung. Es gefchah auf 


1. Das ein jeder Fürft, Coͤlln Eleve und Münfter 4000 Solde 
zu Underhaltung der Knecht fo itzo vor Münfter liegen und 1000 
Gräber ein Monat lang darftrefen und befolden (was eine Summe 
von 12000 Kin. und 3000 Schanzgräbern giebt) und daneben femmt: 
lih 10000 Embder Gulden zu Beftellung Yulvers zum allerfürder: 
lichften erlegen fullen, welchs zu jedes Knechts und Gräbers Gold 
auf 4 Embder ©. gerechnet famt den igigen 10000 €. ©. fich zu- 
fammen in der Summa 70000 €. ©. die dann 60000 Goldg. machen 
ertregt; alfo ein jeder Chf. und Fürft 20000 ©. darzuftrefen ange: 
nommen. 
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gemeinfchaftlichen Befchluß der drei Fürften, daß die Block 
häufer errichtet wurden. Sie vereinigten fich aufs neue zur 
Aufbringung einer Summe von 50000 ©. zu diefem Behufe. 
Allein fo viel fah man doch auch, daß auf diefe Weile 
Miünfter niemals werde erobert ‘werden. Man befchloß, 
was fchon immer in Vorfchlag geweſen, fich an die nächft- 
gefeffenen Kreife zu wenden, und dieſe herbeizuziehen. 

Coln gehörte zu dem churrheinifchen, der Herzog von 
Eleve war Hberfter des mweftfälifch niederrheinifchen Krei- 
fe8 Zum erftien Mal im legten Türkenfriege hatten die 
Kreife angefangen eine wefentliche Wirkſamkeit auszuüben. 
Die Fürften waren durch die Neichsabfchiede berechtigt, 
auch hiefür die Mitwirkung derfeiben zu fordern. 

Zuerſt in Mainz auf einer Berfammlung des churrheini- 
ſchen Kreifes kam die Sache zur Sprache. Cöln und Eleve 
berechneten ihre Koften und forderten wie eine Entfchädi- 
gung dafür, fo befonders eine unmittelbare Theilnahme der 
übrigen Kreisftände. Allein der Erfolg war nur, daß man 
fie, fo fehr fie auch widerfprechen mochten, zu fernerer Er» 
haltung der Blockhäufer verpflichtete, übrigens aber die 
Sache auf einer allgemeineren Verſammlung näher in Be 
rathung zu ziehen befchloß. ' 

. Am 27. October traten dann auch die Stände des 
niederrheinifch = weftfälifchen Kreifes im Predigerflofter zu 
Cöln zufammen. Da eine allgemeine Zufammenfunft be 
reits in Augficht geftellt war, fo erfparten fie fich, eine 

1. Auszug aus dem Abfchied zu Mainz im Düff. Arch. „ach— 
ten die churfuͤrſtl. Rethe für den nüßeften und fürtreglichften weg, 
das ander Fürften und Stende des Neichg als nemlich neben ihrem 


der Churfürften Kreis des rheinifch (Oberrh.) niederlendifchen und 
weftfelifchen Kreis zu diefem Handel gezogen werden.” 
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beharrliche Hülfe zu befchließen. Aber um für eine eilende 
in jedem Augenblick gerüftet zu feyn, Famen fie überein, fich 
mie fo viel Geld zu verfehn, als ein monatlicher Anfchlag 
für den legten Türfenkrieg betragen habe. 

Mittlerweile waren auch entferntere Stände wie Sach— 


ſen und Heffen herbeigegogen worden. Sächfifche Räthe Fa- 


men Anfangs November mit den cölnifchen und clevifchen 
zu Effen, die heſſiſchen bald darauf mit den Näthen won 
Pfalz, Mainz, Trier und Würzburg zu Oberweſel zufammen. 
Was ihren Berathungen Nachdruck gab, war die Furcht, 
daß der Bifchof ettwa dag Haus Burgund zur Hülfe rufen, 
und dieß bei diefer Gelegenheit fi) Münſters bemächtigen 
möchte; wie denn Maria in den Niederlanden von ihren 
Landftänden fchon Hülfe für Münfter forderte. Da verpflich- 
tete ſich Sachen doc) lieber felbft an den Koften jener Blo- 
Fade gleichmäßig Antheil zu nehmen. Ehrgeizige Pläne wa— 
ren auch bier im Spiel; doc) trieb die gegenfeitige Eifer: 
fucht einen jeden immer wieder in die gefeglichen Schranfen. 

Im December Fam jene in Mainz befchloffene Zu: 
fammenfunft der drei Kreife — der beiden fchon genann- 
ten und des oberrheinifchen — in Coblenz zu Stande. 
Sie ließen fich bereit finden, die Koften der ferneren Blo— 
Fade gemeinfchaftlich zu fragen. Es follten 3000 Mann 
vor Münfter gehalten, und zu dem Ende 15000 G. mo: 
natlich aufgebracht werden. Ein Feldhauptmann, Graf 
Whirich von Dhaun ward ernannt, vier Kriegsräthe, von 
Cöln, Trier, Cleve und Heſſen ſollten ihm zur Seite ſtehn; 
das Kriegsvolk ſollte den Kreisſtänden fchwören. ! 


1. Der Coblenzer Abfchied findet fich nur bei Kerfenbroif. In 
Eoblenz und in Düffeldorf fuchte ich ihn vergebens. 
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Man fieht jedoch, daß auch dieß mehr eine Verthei— 
digungsmaaßregel gegen etwanige Ausfälle der Belagerten 
war, als daß fich die Eroberung der Stadt davon hätte 
erwarten laffen. Diefe zu bewerfftelligen, hielten auch die 
Kreife fich für nicht mächtig genug; fie befchloffen dag ganze 
Reich zu Hülfe zu rufen. 

Wie angedeutet, der Gang diefer Sache giebt recht 
eigentlich den Charakter des deutfchen Gemeinweſens zu er: 
kennen. Nicht das Kaiferthum feste fich in Bewegung um eine 
in offenbarer Rebellion begriffene Stadt zu bezwingen, fondern 
der Fürft, dem fie gehörte, und deffen nächfte Nachbarn 
mußten es lange Zeit allein verfuchen, bis die wachfende 
Gefahr immer weitere Bezirke und endlich die Gefammtheit, 
wiewohl nicht ohne Widerfpruch, herbeisog. 

Es war eins der erften Neichsgefchäfte König Ferdi: 
nands nach feiner Anerkennung, daß er auf die Bitte der 
drei Kreife einging und auf den 4. April eine allgemeine 
Verſammlung nad) Worms ausfchrieb. 

Zwar erflärte fich nicht Jedermann damit einverftan- 
den; der Churfürft von Brandenburg z. B. behauptete, die 
drei Kreife feyen allein im Stande den Wiedertäufern ein 
Ende zu machen, und tweigerfe fic) an allgemeinen Vor: 
Fehrungen zu dieſem Zweck Theil zu nehmen. Allein 
bei weitem die meiften Stände fchicften doch ihre Ab: 
geordneten. Der Beichluß ward gefaßt, 14 Monat der 
legten Reichshülfe auf alle Stände des Reichs auszufchrei- 
ben. Der Ertrag, der fich hiervon erwarten ließ, mar 


wohl nicht fo anfehnlich, um eine bedeutende Vermehrung 


der Streitmacht ins Feld zu ftellen. Der Vortheil beftand 
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nur darin, daß man nunmehr ſicher wurde, die Blokade 
bis zu einem entſcheidenden Erfolg fortſetzen zu können. 
Der zu Coblenz aufgeſtellte Feldoberſt ward von Reichs— 
wegen beſtätigt; nur ſollten ihm ſtatt jener vier von jetzt 
an ſechs Räthe zur Seite ſtehn; nach der Eroberung der 
Stadt ſollte von Kaiſer und Ständen über ihre Einrich— 
tung verfügt werden. 

Es wäre nun ſehr überflüſſig, die Thaten dieſes klei— 
nen Heeres ausführlich zu erörtern. Schon genug, wenn 
wir bemerken, daß es demfelben gelang, der Stadt alle 
Zufuhr abzufchneiden und fie augzuhungern. 

Die vornehmfte Hoffnung der Eingefchloffenen war 
noch, daß ihnen von da Hülfe und Entſatz Fommen würde, 
wo ihre Lehre am weiteften um fich gegriffen, und von 
wo fie großentheils felbft herſtammten. Eifrige Wiedertäu: 
fer aus den Niederlanden hatten fich die Sache in Mün— 
fter angefehn, waren dann zurückgegangen, und verkiindigten 
nun dort den nahen Auszug des Königs, den auch fie aner— 
Fannten, und. den fie durch die Welt zu begleiten hätten. 
Das Gefchrei erneuerte fich, man müſſe Pfaffen und Herren 
todtfchlagen; man fügte hinzu, die einzige rechte Obrigkeit in 
der Welt fey der König von Münfter. " Gegen Oftern 1535 
waren fie alle in Bewegung. Die Weftfriefifchen nahmen 
Dldenklofter unfern Sneek ein; die Gröninger machten ſich 
auf den Weg nach dem Klofter zu Warfum; die Holländer, 


1. „Slan doot alle Monnifen und Papen u. alle Overicheit, 
de in der werlt fint, went allenne unfe Koninf is de rechte Overicheit.“ 
Beninga Hiftorie van Ooſtfriesland bei Matthäus: Analecta vet. 
aevi IV, p. 680; wo ſich auch überhaupt einige aralteriſtiſche Nach— 
richten finden. 
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mehrere taufend ftarf, feßten nach Overyſſel über; in dem 
Dergflofter in der Gegend von Haſſelt dachten fie mit an— 
dern Gläubigen zufammenzutreffen. Es ift als hätten fie 
geglaubt, von den Klöftern her, von wo einft das Chri- 
ſtenthum auggebreitet worden, das Land mit der Wieder: 
taufe zu erfüllen und alsdann ihren vermeinten König auf 
zufuchen. Allein die organifirte bewaffnete Macht war im 
dieien Provinzen ftärfer als dieſe ungeordneten Haufen. 
Die Gröninger und Holländer wurden ohne Mühe noch 
auf dem Wege zerftreut." Oldenkloſter, das die Wieder: 
täufer bereitS eingenommen, leiftete einigen Widerftand; 
es konnte nicht ohne Derluft wieder erobert werden. 
Noh fpäter machten fie einen Verſuch, Amfterdam für 
den König Zions einzunehmen und festen fich wirklich 
einft bei Nacht in Beſitz des Mathhaufes, wiewohl nur 
für eben dieſe Nacht. * Sie wollten die Bedingungen 
nicht bemerken, unter denen es ihren Glaubensgenoffen in 
Münfter gelungen war, zur Gewalt zu gelangen: und fchrie 
ben ihr dortiges Glück einer wunderbaren Beranftaltung 


1. Extraiet de ce, que Maistre Everard Nicolai conseiller 
su grand conseil ordonne à Malines escript à son frere Mr. Ni- 
eolas Nicolai. Les Anabaptistes par instigation et messaiges se 
sont esmeus et rassembl&s en nombre de plusieurs mille sur la 
cöte de la mer d’Hollande pour- dela neviger au pays d’Overys- 
sel oü ils devaient & certain jour prefix tenir communication de 
leurs affaires dedans un monastere qui s’appelle Bergklooster au- 
pres de la ville de Hasselt; ete. Nicolai war ausbrüdlih dahin 
gegangen, um fie zu befehren. Nach ihm waren es 20 Fahrzeuge und 
3000 Menfhen gewefen. Er fand jedoh nur noh 5 Männer und 
13 Weiber, die er denn bald von ihrem Irrthum überzeugte. 

2. Hortensius tumultuum Anabaptistarum liber unus bei 
Schardius Seriptt. R. Germ. II, 310. 
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Gottes zu, die fie num auch anderwärts erwarteten, aber 
nothwendigerweiſe vergebens. Unaufhörlich hatte der Pros 
phet das Volk auf die Hülfe feiner Landsleute vertröfter, 
welche Erin Schwert noch Tod, weder Waffer noch Feuer 
abhalten werde, durchzudringen, um ihren König zu feben; 
da ſich aber feine Prophezeiungen jetzt nicht bewährten, 
ſo entſtand doch einiges Gemurre in dem Volke. Allmäh— 
lig nahm der Mangel auf unerträgliche Weiſe überhand. 
Die Glaubensſchwächern begannen, an dieſer Sache zu ver» 
zweifeln, und verließen die Stadt. Das Lager wies fie 
anfangs zurück, wir finden Frauen mit ihren Kindern, die 
nicht aufgenommen werden, fi) am dem Graben an das 
Stacket fegen, wo ihnen dann mitleidige Landsknechte etwas 
zu eſſen hinausreichen; unmöglich aber fonnte man ganze 
Haufen wieder in die Stadt treiben. Sie boten einen Ans 
blick dar, der die gelehrten Zeitgenoffen an Sagunt und 
Numantia erinnerte. Ueber dem nackten Gebein gerungelte 
Haut; ein Hals- der den Kopf -Faum tragen Fonnfe, fpiße 
Lippen, dinge, durchfichtige Wangen; alle voll Grauen über 
den ausgeftandenen Hunger; mit Mühe bielten fie ſich auf: 
recht. Allein Viele waren doch auch entfchloffen, wie der Kö— 
nig fich ausdrückte, „micht wieder nach Aegpptenland zurück 
zufliehen.“ Die Aufforderungen des Feldhauptmanns wieſen 
fie noch im. Anfang des Juni mit einer Art rechtgläubiger 
Entrüftung von fih. Zwar verhehlten fie fich nicht, daß fie 
vielleicht auch noch von den Füßen des lesten danielifchen 


1. Nie Tydongen an den Erzbifchof tho Coͤllen. Niefert p. 198. 
Nah einem Schreiben des Feldhauptmanng vom 7. Mai erzählt ein 
ausgefallener Knecht, es fen große Armuth, die Gemeine murmurire, 
der König mit feinem Anhang fuche nur den Aufruhr zu vermeiden. 
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Ungeheuers zerſtampft werden würden; allein ſie hielten an 
der Hoffnung feſt, bald werde daſſelbe nichts deſtominder 


von dem Eckſtein zertrümmert, und das Reich den Heiligen 


des Allerhöchften übergeben werden. Sie follen die Ab: 
ficht gehegt haben, wenn alles verloren ſey, die Stadt an— 
zuzünden, und fich den feindlichen Gefchügen entgegenzu: 
ftürzen. 

Und vielleicht wäre es in der That fo weit gefom: 
men, hätte fich nicht ein Verräther gefunden, der den Be 
lagerern, die noch immer den vorjährigen unglücklichen 
Sturm nicht vergeffen hatten, über die Gräben und Mauern 
su helfen verfprach. Hatte man nur nicht mit Wall und 
Geſchütz zu kämpfen, fo Fonnte der Erfolg nicht zweifelhaft 
feyn. ! Mit Denen in der Stadt Fonnte es nicht viel beffer 
ſtehen alg mit den Ausgetretenen; nur der König und wag zu 
feinem Hof gehörte, Näthe, Freunde, die neuen Herzöge und 
Befehlshaber, die Doppelfsldner hatten noch auf kurze Zeit 
zu leben. Als der Bischof den Landsfnechten feinen Plan 
eröffnete, und ihnen verfprach, der Oberſt ſammt Adel und 
Hanptleuten werde vorn daran-feyn, zeigten fie fich willig; 
denn die Zeit währte ihnen auf ihrem Stroh in den Boll 
werfen auch zu lange. Es iſt Fein erfreulicher Anblick: diefe 
abentheuerlichen gewaltfamen, zu Verbrechen fortgeriſſenen, 
jetzt ausgehungerten, zur Verzweiflung gebrachten, noch im: 

1. Corvinus ad Spalatinum: vidi ipse multos ibi libros, 
quorum detracta coria victum miseris suppeditarunt — immo scio 
pueros quoque comesos ibi esse, id quod ab iis auditum wihi 


est, qui in reliquias quasdam capta urbe ejus rei testes ineide- 
runt. 
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mer enthufiasmirten Phantaften, und dagegen die mühfam 
sufammengehaltenen, langfam und ohne Energie vorfchrei- 
tenden, erft, als an den Erfolg Fein Zweifel feyn Fan, 
zu der entfcheidenden Unternehmung entfchloffenen Lande: 
Enechtshaufen. Zu befonders ruhmwürdigen Thaten Eonnte 
e8 da nicht kommen. In der beftimmten Stunde in der Jo— 
hannisnacht 1535 gingen ein paar Hundert Landsfnechte 
über den Graben, wo er am fchmalften, und erftiegen mit 
ihren Leitern die Mauern, wo fie am niedrigften waren. Gie 
Fannten die Lofung der Wiedertäufer, täufchten damit die 
Schildwächter und fließen fie dann nieder; fo nahmen fie ein 
Bollwerk am Zwinger ein und drangen bis auf den Domhof: 
dann ohne erft lange ihrer Kameraden zu warten, fchrien fie 
Lerman und rührten die Trommel. Die Wiedertäufer fpran- 
gen aus ihren Betten und fammelten fich zur Gegenmwehr. 
Der Erfolg war einen Augenblick zweifelhaft; jedoch nur 
fo lange bis die Maffe der Belagerer durch ein von in- 
nen geöffnetes Thor eindrang. Die Wiedertäufer fchlugen 
fih auch dann noch mit Erbitterung, und namentlich 
mit ihrem Geſchütz thaten fie den Angreifenden noch vie 
len Schaden; anderthalb Hundert Edelleute und Doppel- 
földner, die in den erfien Neihen fanden, find noch ge 
blieben; allein e8 war der hoffnungslofe Kampf der Ber: 
sweiflung. Indem der König fic) nach dem fefteften Boll 
werk zurückzuziehen gedachte, ward er gefangen. Nottmann 
fol fih, um dem Hohn der Gefangenfchaft nicht aus: 
gefeßt zu werden, in dag dichtefte Gewühl geftürzt und fo 
den Tod gefunden haben. Noch wehrten fich einige Hun— 
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dert hinter einer Magenburg an der St. Michaelsfapelle 
fo tapfer, daß man fich entjchloß, mit ihnen Vertrag zu 
fchließen. So viel ich finde, ift ihnen der nicht gehalten 
worden. Man fagte ihnen, fie follten nach Haufe gehn; 
wenn dann der Bifchof fomme, fo wolle man weiter in 
der Sache handeln. Wohl wahr, daß diefer ihnen dag Le 
ben fchmwerlich geichenft haben würde. Aber die durch ihre 
Verluſte erbitterten Landsknechte waren nicht dahin zu brin- 
gen, dieß zu erwarten; fie ftürzten den Abziehenden in die 
Häufer nach; man Fonnte ihrer Metzelei nur mit Mühe 
Einhalt thun, und auch dann ‚ward den Hinrichtungen le 
diglich etwas miehr Form gegeben. ! 

1. Sch folge hier wie bei der Erzählung der Eroberung über- 
haupt eimer Fludſchrift: Warhafftiger bericht der wunderbarlichen 
Handlung der Dueffer zu Münfter in Weftvalen, wie fi alle fachen 
nad) eroberung der flat und in der eroberung zugetragen, die nod) 


vor der Erecution des San von Leiden gefchrieben worden; fie hat 
fein Bildniß in Holz. Anders erzählt jedoch Kerfenbroif. „Donan- 


tur vita et positis armis urbe protinus praeeuntibus quibusdam _ 


militiae ducibus exire jubentur. Cum vero liberum exeundi com- 
meatum impetrassent multi eorum ad aedes suorum necessariorum 
forte aliquid inde allaturi sese subducunt atque iter ab aliis ad 
exeundum paratis sponte sua divelluntur, ubi cum longiorem mo- 
ram feeissent, jam tuto egressos eodem certe commeatu confisi 
fine ducibus subsequi contendunt, qui a militibus intercepti mac- 
tantur. Sch laſſe Fedem fein Urtheil, doch fieht das fait wie eine 
Befhönigung und Entfhuldigung aus. Sener ältefte Bericht fagt: 
ward auf beiden partheien fo vil gehandlet das ein yetlicher folt wis 
der heim in fein haus ziehen, bis auf die Zufunft des biſchofs des 
gnädigen herrn, dann folt weiter in den fachen gehandlet werden. 
Darauff ward jenen glauben zugefagt und zoch ein yeflicher wieder 
heim in fein haus. Als aber die landsfnecht großen merflichen ſcha— 
den empfangen — fielen fie mit grimmigem zorn in die heufer und 
wo fie der einen funden, riffen ſies mit den föpfen aus den heufern 
auf die firaßen howens zu flucfen ſtechns all zu todt. Kurz demnach 
ward umbgefchlagen dag man Fein mer todtfchlagen folt ete. 


\ 
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Denn wie die Sachen nun einmal ftanden, fo darf 
man fich nicht wundern, wenn auf eine vollfommene Aus— 
rottung des mwiedertäuferifchen Elements gedacht ward. Auch 
die Frauen wurden aus der Stadt verjagt: jedermann, 
der fie aufnehme, ward bedroht, als MWiedertäufer behan- 
delt zu werden: man weiß nicht, wohin fie gerathen find. 
Allmählig Eehrten die aus der Stadt Verjagten wieder in 
diefelbe zurück; es war ungefähr ein Drittheil der vorigen 
Bevölferung. Da jedoch auch diefe nicht ohne Schuld, fo 
mußten fie dem Bifchof für die Zurückgabe ihrer Beſitzthü— 
mer eine. Fleine Necognition zahlen. Für jeden, der der 
MWiedertaufe verdächkig war, mußten, wenn er in die Stadt 
wiederaufgenommen werden wollte, 400 Gulden Bürgfchaft 
geftellt werden. Cleve und Cöln fuchten einen die Reaction 
mildernden Einfluß auszuüben; namentlich mißbilfigten fie 
den Plan, eine Feftung in der Stadt anzulegen; ' wir wer 
den fpäter fehen, welche Entwürfe diefe beiden Fürften in 
Hinficht der Religion hegten; der Bifchof folte fich im 
Voraus ihnen anzufchließen verfprechen. Auch eine Reiche: 
depufation forderte menigftens eine Wiederherftelung der 
Stadt im ihre alten Rechte. Allein daran ließ fih nun 
nicht mehr denfen. Bifchof, Eapitel und Nitterfchaft waren 
zwar nur durch die Hülfe ihrer Nachbarn von dem äußer: 
ſten Verderben gerettet, und in Kraft eines Neichsfchluffes 
war dag Heer zufammengebracht worden, das ihnen den 

1. Handlung auf dem Tag zu Nuyf. 1535 15. Juli. Gie 
wandten ein, dazu gehöre die Einwilligung von Kaifer und Weich; 


e3 laufe wider die Privilegien der Stadt, man folle lieber den Wall 
fchleifen und die Eraͤben füllen. 
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Sieg verfchaffte, aber die Verwaltung des Neiches hatte bei 


weiten nicht Energie genug, nun auch die Sache felbft in 
ihre Hand zu nehmen. Vielmehr benugten Capitel und 
Nitterfchaft die Gelegenheit, die bürgerliche Selbftändigkeit 
der Stadt, die ihnen längft verhaßt gewefen, nunmehr voll- 
ſtändig zu unterdrücken. Troß jener Einrede ward doch 
befchloffen,, eine Feftung in Münſter zu errichten und zwar 
auf Koften der Stadt felbft: die Hälfte ihrer Einfünfte 
follte dazu dienen; der Befehlshaber der Fefte follte aus der 
einheimifchen Nitterfchaft genommen, nur mit Eintoilligung 
von Capitel und Nitterfchaft ernannt werden, auch die 
fen feinen Eid leiften ! und den Befehl führen, felbft wenn 
der Fürft zugegen fey. Auch der Nath der Stadt follte 
von dem Fürften in Zukunft mit Beirath des Capitels 
und der Nitterfchaft ernannt werden. Hatte fich die Stadt 
einft der Einwirfung von Adel und Geiftlichkeit fchon beis 
nahe entzogen gehabt, fo gefchah nun in Folge des Auf: 
ruhrs, daß fie derfelben aufs neue unterlag. Kapitel 
und Nitterfchaft fetten fich bei weitem mehr als der Fürft 
in DBefiß der Gewalt; noch Biſchof Franz follte fpäter 
ihre mächtige Oppofition erfahren. E8 verfteht fich gleich: 
fam von felbft, daß bei diefem Gange der Dinge auch der 
Katholicismus in aller feiner Strenge wiederhergeftellt ward. 

Indeſſen war auch über den gefangenen König und 
feine Räthe, Knipperdolling und Krechting bereits Gericht 


1. Bei Kerfenbroif finden ſich articuli de propugnaculo — 
die in der deutſchen Nücfüberfeßung nicht ganz richtig lauten. Z. B. 
$, 4 „neque hie sine capituli et nobilitatis consensu inauetora- 
bitur neque exauctorabitur;“ die Ueberfeßung: er folle ohne Einwil— 
ligung des Capitels weder ein noch abgefeßt werden. 


— ai — 
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gehalten worden. Der König zeigte fic) anfangs fehr troßig, 
dußte wohl den Bifchof, feherzte mit denen, die ihm feine 
Vielweiberei vorwarfen, vermaß fich, daß er die Stadt nie: 
mals aufgegeben haben würde und wären alle feine Leute 
an Hunger geftorben. Auch in dem erften Gefpräch, dag 
ein paar heſſiſche Theologen mit ihm hielten, zeigte er fich 
eher ftarrfinnig. Aber gar bald ließ er felbft ein zweites 
fordern, wo er denn bemerkte, daß fie alle in Münfter 
vom taufendjährigen Neiche nichts gewiſſes gewußt, erft 
im Gefängniß fey ihm die Einficht davon gefommen; er 
erklärte nun felbft den Widerftand, den er der Obrigkeit 
geleiftet, für unrechtmäßig, die Vielweiberei für übereilt, 
ja felbft die Kinderfaufe für eine Pflicht. ! Er verſprach, 
wenn man ihn zu Gnaden annehme, mit Melchior Hof: 
mann und feinen Frauen alle Täufer zum Stillſchweigen 
und zum Gehorfam zu bewegen. Er blieb in diefer Stim: 
mung, auch als er fchon wiffen Fonnte, daß fie ihm nichts 
helfen werde. Dem Caplan des Biſchofs geftand er ein, 
wenn er den Tod zehnmal leiden Eönne, fo habe er ihn 
sehnmal verdient. SKnipperdolling und Krechting dagegen 
zeigten fich überaus hartnäckig; fie erfcheinen der theologi- 
fchen Streitfragen lange nicht fo Eundig, wie Johann von 
Leiden, von minder durchgebildeter, aber um fo unbeug- 
famerer Ueberzeugung; fie blieben dabei, nur den Weifun: 
gen Gottes gefolgt zu feyn. Sie wurden ſämmtlich verur: 

1. Geſprech oder Disputation Antonii Corvini und Johannis 
Kymei mit Johann v. Leiden. Gleichzeitiger Wittenberger Drud. 


Im Bogen & findet fih ein Befenntniß von Sohann v. Leiden 
„mit miner eighene hand ondertefent.‘ 


Ranke d. Gefch. II. 36 
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theilt, auf dem Markt von Miünfter mit glühenden Zangen 
gezwickt und fo vom Leben zum Tode gebracht zu werden. ! 

Proteftanten und Katholiken fahen der Erecution zu, 
welche ihre vereinten Anftrengungen hervorgebracht. Aber 
in welcher Stimmung waren fie fchon wieder. Einer je 
ner beffifchen Theologen befchreidt dem fächfifchen Hofpre 
diger das Vergnügen, das die Hinrichtung den Meßprie— 
ftern gemacht. Einigen aber, fügt er hinzu, fchien zur vol 
len Genugthuung nur das zu fehlen, daß die Lutheraner 
nicht auch auf ähnliche Weife abgethan wurden. ? Die 
Lutheraner verbargen fich nicht, dag für ihre Lehre nun 
bier zunächſt Feine Ausficht weiter fen. 

Auf die Wiedertäufer hatte diefer Ausgang die Wir- 
fung, daß die Prinzipien des Aufruhrs, wiewohl fie noch 
immer Verfechter fanden, doch nach und nach verlaffen wur: 
den und die mildere Auffaffung den Plaß behielt. Es leuch- 
tet wohl ein, daß ihnen das nicht fogleic) viel helfen Eonnte: 
fie wurden nichtsdeftominder fehr ftrenge und blutig verfolgt. 

Diefen fpätern Zeiten gehören die Lieder an, die aus ih- 
ven Gefangbüchern von Zeit zu Zeit befannt geworden find. 
Darin leſen wir wohl, wie fie fich auf beiden Seiten im Kam: 
pfe mit falfchen Schlangen fühlen; der Drache hat fich aufge: 
macht und durchreitet in feinem Neide Deutfchland; aber fie 

1. Des münfterifhen Königreihs an und abgang, Bluthandel 
und End; Gamftag nah Sebaftiani Anno 1536. Vorn ficht man 
den Zambertithum, mit eifernen Koͤrben, in denen die entfeelten Lei- 
ber aufgeftellt wurden, der König etwas höher als die beiden an- 
dern. Das Schriftchen ift nichts als eine Gefchichte der Erecution. 

2. Corvinus ad Spalatinum ]. 1. 318. Tanto Anabaptistis 


iniquior sum, quanto certius comperi illorum malitia factum esse, 
ut vix mutire nunc audeant, qui antea veritati erant addietissimi. 





ee 
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find entfchloffen, fich weder vom Feuer noch Waffer noch 
Schwert fchrecfen zu laſſen; fie wiffen, daß Gott feine rei- 
nen Kinder retten Fann, daß er auf jeden Fall die Seele 


-behütet, Sollte das Fleifch auch bluten. Ihnen gegenüber 


erfcheinen „Tyrannen vom burgundifchen Hofe, nehmen 
Männer und Frauen gefangen und legen ihnen Glaubeng- 
fragen vor. Sie zeigen ein einfach= ftandhaftes Gemüth, 
fie wollen den nicht verläugnen, der das ewige Gut ift und 
den Glauben an ihn mit ihrem Blute befiegeln. ! Und fo 
müffen fie dann nach dem Gefängniß wandern. Sie find 
glücklich, denn fie fehen fich von den himmlifchen Heerfchaa- 
ven, den Märtyrern, umgeben, fie erblicken Gott in der 
Gnadenfonne, und wiffen wohl, dag Niemand fie von ihrem 
Vaterlande bannen wird, welches bei Gott ift. Sie ziehen 
verwandte Ereigniffe herbei, Wunder der älteften Märtyrer: 
geichichte, die fie in ihrem Sinne betrachten. * Endlich aber 
bereiten fie fich, fih al8 Schlachtopfer auf den Altar zu 
legen, nach der Nichtftätte gebracht zu werden; die Hare 
Fontaine des göttlichen Wortes tröftet fie mit der Hoffnung, 
den Engeln gleich zu werden. ® 

In Deutfchland Fonnten fie e8 höchftens in ihren mil- 
deften Formen zu einer Art von Duldung bringen. 

In demfelben Augenblic£ aber, two fie in Münfter eine 


fo große Niederlage erlitten, hatten fich Viele an Deutfch: 


1. Vgl. das Lied des gefangenen Wiedertäufers, die zwei Jung— 
frauen von Befum: D lieber Water und Herzog mild, in den Mün- 
fterfhen Gefchichten und Sagen p. 277 f. 

2. Bol. Pura, im Wunderhorn I, 146, und Algerius ebenda 
p. 353. 

3. Abfchied vom Leben M. Geſch. u. ©. 284. 

36 * 
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land verzweifelnd nach England gewendet. Hier nahm un: 
ter den Stürmen des fiebzehnten Jahrhunderts das bapti- 
ftifche Wefen nicht allein eine höchft merfwürdige Form an, 
wie denn $. B. in der Lebensweife der Duäfer fich gar 
vieles von dem wiederholt, was Juſtus Menius an den 
deutfchen Wiedertäufern verwarf, fondern es eröffneten fich 
ihnen auch die nordamerikanifchen Colonien. Wofür in ei- 
ner conftituirten Gefellfchaft, auf melche ihr Verſuch nur 
zerftörend wirken konnte, Fein Platz war, das ließ fich 
dort, in einer ganz von neuem eingurichtenden Welt eher 
ausführen. In Providence und Penſylvanien haben die 
Ideen der Wiedertäufer, in wie fern fie von religiög-fittli- 
chem Inhalt waren, erft ihre Entwickelung gefunden. 





nun 


Zehntes Capitel. 


Der Bürgermeifter Wullenweber in Lübed, 


Die mwiedertäuferifchen Unruhen waren nicht die ein: 
sigen, welche den regelmäßigen Gang der deutfchen Reform 
bedrohten. Aus denfelben Duellen entfprangen noch an: 
dre Bewegungen, die fich zwar in fehr abweichenden Nich- 
fungen ergoffen, aber nicht minder gefährlich werden zu 
wollen fchienen. 

Bei der empörerifchen Stimmung, die fich in den 
Städten fchon feit dem Anfang des Jahrhunderts Fund ge 
geben, bei dem großen Antheil ferner, den die Gemeinden 
an dem Durchfegen der Reform nahmen, Fonnte es, wie 
wir fahen, gar nicht anders feyn, als daß fich demofra- 


tiſche Negungen mit den religiöfen vereinigten und durch— 


drangen. 

Es war jedoch das Prinzip der deutfchen Reform, 
das Politifchbeftehende zu fchonen. Bei weitem in den mei- 
ften Städten behielten die gefegmäßigen Obrigkeiten den 
Platz. Von den größern waren e8 im Grunde nur zwei, 
in denen die alten Räthe vollfommen unterlagen, Münfter 
und Lübeck. 
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Dahin aber warfen ſich nun auch die vorwärtsdrän: 
genden Tendenzen, das Neue fuchend, mit aller Kraft. 

In Miünfter, wo die GeiftlichFeit von jeher vorge 
herrfcht, Fam es zu dem theofratifch- focialiftifchen Verſuche 
den wir eben beobachteten. 

Eine geiftige Bewegung aber, der man ihren Lauf 
läßt, wird allemal die eigenthümlichften Triebe des Orga: 
nismus, den fie ergreift, in Ihätigfeit ſetzen. In Lübeck, 
im Mittelpunfte der Hanfe, gab e8 andre Sjntereffen, kauf— 
männifch:Eriegerifcher Art; und eben diefe waren es nun, 
welche bier von dem demofratifch-religiöfen Geift auf dag 
Iebendigfte angeregt wurden; es Fam in Lübeck zu nicht viel 
weniger merfwürdigen Ereigniffen, al8 in Münfter, obwohl 
fie von ganz anderer Natur waren. 

Um fie aber zu verftehn, haben wir ung erft auf dem 
Boden umzufehen, wo fie fich bewegen. 

Dann erinnern wir ung zuvörderſt, daß die Macht der 
alten Hanfe auf zwei Momenten beruhte, erftlich der Vereini- 
gung der ſämmtlichen deutfchen Küftenftädte von Narwa nach 
Brügge unter fich, fodann dem Verhältniß der Superiorität, 
in das fich die mittlern von ihnen, die fogenannten wendi- 
fchen Städte, zu den ffandinavifchen Reichen gefeßt hatten. 

Noch in diefem Jahrhundert war Skandinavien für 
den gefammten Handel von der größten Wichtigkeit. In 
gleichzeitigen. Verzeichniffen wird aufgezählt, was die Ge 
birge der großen Halbinfel, die Ebene der Vorlande, 
und das Meer, das fie umgiebt, dem Verkehr Tiefern, 
dag Eifen und Kupfer von Schweden, die Pelterie des 
Norder- und die Maften des Süder-Landes von Norwe 





VBerhaltniffe zwifchen Dänemarf u. der Hanfe. 567 


gen, die Produkte der Viehzucht und des Landbaues von 
Dänemarf, der Gewinn, welchen dann vor allem der Fang 
des Herings abmwirft, mit welchem das ganze nördliche 
Deutfchland bis nach Schwaben und Franken verforgt 
wird, endlich der Vortheil, den die Herrfchaft über den 
Sund gewährt. ! 

Wie nun aber überall Regierungen auffamen, welche 
die natürlichen Hülfsquellen ihrer Länder felber zu benugen 
dachten, fo finden wir fehon lange die nordifchen Könige 
und Gemwalthaber in Widerftand gegen das Uebergewicht der 
Städte. 

Das würde jedoch fo viel noch nicht zu fagen gehabt 
haben, hätte der Bund fich nicht felber entsweit. In der 
Fehde, in welche die mwendifchen Städte 1427 mit dem 
Unionskönig Erich geriethen, fonderten fich die Niederlän: 
der von denfelben ab, ließen fich befondere Privilegien ge 
ben und verfolgten ein eigenthümliches Intereſſe. Zwar 
war Lübeck in dem funfzehnten Jahrhundert noch ftarf ge 
nug, fie nicht die Oberhand gerwinnen zu laffen, aber «8 
vermochte doch auch nicht, ihren Einfluß auf den Often 
völlig zu unterdrücken. 

Indem fich der letzte Unionsfönig Ehriftiern IT mit 
der Schwefter Carls V vermählte, hatte er nicht allein die 
Abficht, fich politisch mächtige Verbündete zu verfchaffen, 
fondern auch für feine Handelsentwürfe in den Niederlän- 
dern einen nachhaltigen Beiftand zu erwerben. 

Es hängt ſehr gut zuſammen, daß Chriſtiern bei fei- 

1. Summarium von allem was die drei Neiche Denemarf, 


Schweden und Norwegen an whare und anderm vermügen, im Ur: 
chiv zu Brüffel. 
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nem Unternehmen auf Schweden von den Niederlanden 
ber — namentlich durd die Ausftener der burgumdifchen 
Prinzeffin — unterftügt wurde, und gleich darauf, alfen 
Verträgen zum Troß, die Privilegien der Hanfe zu ver 
legen begann. Hanfifche Kaufleute wurden in Schonen 
angehalten, Schiffe die von Niga Famen, aufgebracht, un: 
gewöhnliche Zölle aufgelegt. Der Sinn der Königs wäre 
geweſen, fich ganz von Lübeck zu emancipiren, Kopenha— 
gen zum großen Stapelplaß des nordifchen Handels zu er 
heben. Die Seeftädte glaubten nicht anders, als „daß der 
König gegen Brief und Siegel und alle feine Gelübde al- 
lein nach dem Verderben der Seeftädte trachte.“ 

Es ift bekannt, wie kühn fich Lübeck dagegen zur 
Wehre fette. Nach Schweden fendete es dem Unionskö— 
nig einen Gegner, vor welchem fein Geftirn verbleichen 
follte, Guſtav Wafa, und unterftügte ihn mit feinen beften 
Kräften. Als Stockholm fich demfelben unterwarf, wurden die 
Schlüffel der Stadt den beiden Rathsherrn eingehändigt, 
welche die Lübifche Flotte führten; dieſe überlieferten fie 
dann dem neuen König, der ihnen dagegen in eben Diefen 
Tagen einen herrlichen SFreiheitsbrief zugeftanden hatte. ! 

Einen nicht viel geringern Antheil nahm die Stadt 
an dem Umfchtwunge der Dinge in Dänemark. Als Frie 
drich von Holftein die ihm von den Großen diefes Reiches 


angebotene Krone angenommen, und fich nach Kopenha: 


gen begab, begleitete ihm ein lübecfifches Heer zu Lande, 
und zur See war ihm eine lübecfifche Flotte zur Seite. 


1. Regkmann luͤbiſche Chronif, fonft nur eine Wiederholung 
des Bonnus, hat hier einen eigenthümlichen bejtätigenden Zufaß. 
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Sewerin Norby, der die Flagge Ehriftierns II noch 
eine Zeitlang in der Dftfee wehen ließ, erlag am Ende vor: 
nehmlich den Anftrengungen der Lübecker Marine, welche 
feine Schiffe an der Küfte von Schonen verbrannte. 

Unaufhörlich bedrohte feitdem Chriftiern feine verlaffe: 
nen Neiche mit einem Angriff. Er trat mit England in 
Bund; brachte mit Hülfe feiner Verwandten und Freunde 
Mannfchaften in Deutfchland auf; fehickte von Seeland 
und Brabant aus Schiffe wider die Hanfen in See, und 
da er im Innern der Länder Verftändniffe hatte, in den 
Städten ſich auch fortwährend eine Eaiferliche Partei hielt, 
fo ward er immer gefürchtet. Lübeck genoß die erworbenen 
Privilegien hauptfächlich auch deshalb fo ungeftört, meil 
die beiden Könige die Hülfe der Stadt gegen den drohen: 
den Feind nicht entbehren Fonnten. 

Und noch enger ward ihre Verbindung, als Chriftiern 
dem evangelifchen Eifer, den er früher bemwiefen, zum Trotz 
wieder zum Katholicismus zurückgetreten war, und nun 
mit wirkſamer Unterffügung des Kaifers auf feine Nück 
Eehr Bedacht nahın. Es liegt zwar am Tage, daß zwiſchen 
beiden Schwägern nicht immer das befte Vernehmen obwal- 
tete. Während Ehriftiern in Friesland rüftete, fuchte ein Eais 
ferlicher Gefandter eine Vermittelung zwifchen ihm, König 
Friedrich von Dänemark und den Hanfen zu ftiften.- Kö— 
nig Sriedrich erklärte, daß er fich einem fchiedgrichterlichen 
Spruch unferwerfen wolle, wenn auch Chriftiern fich dazu 
entjchließe, und vor allem wenn er feine Seindfeligkeiten 
einftelle: der Gefandte eilte nach Friesland und machte 
dem verjagfen Könige in der Ihat diefen Vorfchlag. Chris 
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ftiern aber antwortete ihm nur mit heftigen Klagen, wie 
viel Fahre er nun fchon von feinem Lande entfernt fey, 
und daß er noch nicht dahin zurückkehren, noch immer 
nicht zu feinem Nechte gelangen folle. ! Statt fein Volk auf: 
zulöfen, rückte er ohne Weiteres in Holland ein. Was 
man ihm nicht in Güte gewährte, das erzwang er ſich mit 
Gewalt, Schiffe und Geld. Er wußte, daß der Eaiferliche 
Hof, wenn auch nicht im gegenwärtigen Augenblicke, doch 
im Ganzen fein Unternehmen billigte und demfelben Erfolg 
wünfchte. Hatte doch der Kaifer fich oft genug fo er 
klärt, als halte er die Sache Chriſtierns für feine eigne. 
Niederländifche Kaufleute unterftügten den König freiwillig: 
die Häufer Frei zu Campen, Schultis zu Enfhunfen, Bur 
zu Amfterdam, Nath zu Alkmar werden als die vornehm- 
ften Beförderer genannt. Chriftiern gab ihnen dafür glän- 
zende und vortheilhafte Freibriefe. So gingen fie am 15. 
Detober 1531 zu Medenblif in See. 

Die Lübecker verficherten beim —— Bunde: 
es ſey dabei auch zugleich auf eine Zerſtörung des Prote— 
ſtantismus abgeſehn, mit allen Biſchöfen ein Einverſtänd— 
niß geſchloſſen. König Friedrich verſprach, mit ſeinen Erb— 
landen in dem ſchmalkaldiſchen Bund zu treten, wenn we 
nigfteng die vornehmften Mitglieder deffelben, Sachſen, Heſ— 
fen und Lüneburg eine weltliche Einung auch in Bezug 
auf fein Wahlreich ? mit ihm fchließgen wollten. Denn 

1. Literae Banneri ad Caesarem de gestis apud Vandalicas 
eivitates s. a. Archiv zu Brüffel. 

2, Denn fo ift die bisherige Annahme zu modifleiren. „Fuͤ— 


gen E. 2. ganz freundlich zu wiffen,” fagt König Sriedrih in einem 
Schreiben am Tage J. Joannis 1531 an Landgraf Philipp, „das 
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fo gut evangelifch er fey, fo werde er doch durch die Macht 
feiner Bifchöfe, deren jeder einen großen Anhang in der 
Kitterfchaft habe, noch verhindert dieß auszufprechen. 

Wie auf der einen Seite der Katholicismus wirkfam 
geweſen, fo fuchte man auf der andern den Faum entftan: 
denen antifatholifchen Bund in diefe Angelegenheiten zu 
verflechten. So weit Fam es jedoch noch nicht. Churfürft 
Sohann twollte von einer zwiefachen Eigenfchaft eines Mit 
gliedes nichts hören: Auch war es in der That nicht nö— 
thig. So wie nur König Friedrich den Lübecfern in Hin: 
ficht des holländifchen Handel noch einmal genügende 
BVerficherungen gegeben, erfchienen vier lübifche Orloafchiffe ° 
in See, ehe die Dänen felbft fich gerüſtet. Allerdings 
war Ehriftiern indeg in Norwegen augelangt, und hatte 
dieß ganze Neich, big auf wenig fefte Pläße, ohne Mühe in 
feine Hand gebracht; aber die Lübecker fuchten jeßt feine 
Schiffe an der Küfte auf und verbrannten fie; verprovian— 
tirten Aggerhus, und bildeten den Kern für die größere 
Macht, die fih im Mai 1532 fammelte, Aggerhus ent 
feßte, und Chriftiern nöthigte, zu unterhandeln, zu capitu: 


wir ernftlihen wol geneigt, ung mit Ir und unfern lieben Oheimen, 
dem Ehurf. v. Sachſen famt dem Herzog v. Lüneburg von unferer 
Reich und auch Erblande wegen funderlih und allein in eine Einung 
und Verbündniß weltliher Sachen Hendel und Thuns halber zu be— 
geben.“ Wenn dieß Bündnif vollzogen, „fein wir folgend darnach 
auch nit ungemeint, fondern wol Gemüts und alsdann mit allen an: 
dern Chf. FF. Graven und Gtenden, dem Evangelium anhengig un: 
fer Erblande halben allein Einung Verftand und Verbuͤndniß anzu: 
nehmen.“ Der Landgraf hoffte, daß dann auch Hamburg, Roſtock, 
Wismar Stade eintreten würden. 

1. Bonnus und Regfmann: mit der Vertröftung, fie wollen 
widerumb der Stadt Lüberf Beiftand thun gegen die Holländer und 
ihnen hernach nicht vergunnen, mit fo viel Schiffen durch den Sund 
zu laufen. 


» 
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liven, fich endlich in die Gewalt feines Feindes zu ergeben. 
So viel ich finde, war e8 der Abgeordnete von Lübeck, 
welcher den Rath gab, Chriftiern auf immer feftzuhalten.‘ 

Und wie das mun eine Niederlage zugleich der Hol 
länder war, fo befamen diefe auf der Stelle die Folgen 
davon zu empfinden. Sjm Sommer des Jahres 1532 Ia: 
gen über 400 Kauffahrer in Holland fill; 10000 Boots: 
leute waren unbefchäftigt; die Laft des Getraides flieg auf 
das Doppelte ihres gewöhnlichen Preifes. ! König Frie— 
drich hatte fih, als Chriftiern noch in Norwegen ftand, 
zu einem glimpflichen Vertrage bewegen laffen; aber eben 
Fraft deffelben machte er nun auf einen Schadenerfag Anz 
fpruch, den er fehr hoch anfchlug, und den man in den 
Niederlanden fich zu zahlen weigerte. Der König entließ 
die Gefandten der Statthalterin mit einem fchlechten Be 
fcheide; die Lübecker nahmen die Kirchenfchäße Die fie ein: 
gezogen aus ihrer Trefefammer und rüfteten damit ein Ge 
ſchwader aus, welches fich im Jahr 1533 in den Sund 
legte. r 

Hierauf rüfteten auch die großen Städte in Holland 
eine Flotte zur Beftrafung derer von Lübeef, „Seiner Ma: 
jeftät Aufrührer und Feinde. 

Sie erinnerten an die hohe Würde, die ihr Fürft be 
Eleidete, gleich als erwachfe ihnen daraus eine größere De 
rechtigung. . 

Zwifchen den beiden Theilen der alten Hanfe fchien 
e8 zu einer Entfcheidung mit den Waffen und auf immer 
fommen zu müffen: zumal da jene demofratifche Faction 

1. Wagenaar niederländifche Gefhichte II, 423. 
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in Lübeck, deren Emporftreben während der religiöfen Ir⸗ 
rungen wir wahrgenommen, jetzt daſelbſt ans Ruder kam 
und ſich mit friſchem Eifer auf dieſe Angelegenheiten warf. 
Bei der Gründung von Lübeck, in den erſten einfa— 
chen Zeiten, wo man es dort wie in Venedig als eine Laſt 
anſah, an der Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten 
Theil nehmen, in Rath kommen zu müſſen, war das Sta— 
tut gemacht worden, daß es einem Jeden, wenn er zwei 
Jahr darin geſeſſen, frei ſtehen ſolle, im dritten herauszu— 
bleiben.“ Seitdem aber hatte man ſich längſt gewöhnt, dieſe 
Laſt als eine Ehre zu betrachten, und war eiferſüchtig, ſie mit 
Jemand theilen zu müſſen. Nichtsdeſtominder legte die auf— 
ſtrebende Faction das Statut dahin aus, daß Niemand länger 
als zwei Jahr im Rath ſitzen dürfe, das Collegium demnach 
alle Jahre zum dritten Theil erneuert werden müſſe. Beſonders 
ward dieſe Auslegung von Georg Wullenweber durchge: 
fet, einen der Directoren der Hundert Bier und fechsig; 
er mochte es für das befte Mittel halten, fich unter dem An— 
fchein der Gefeglichkeit der höchften Gewalt zu bemächkigen; 
die aufgeregte Bürgerfchaft gab ihm Beifall. Im Februar 
1533 ward der Rath erneuert und Wullenweber befand fich 
unter den Erften, die in denfelben eintraten; — Faum hatte 
er 14 Tage darin gefeffen, fo ward er (8. März) zum 
Bürgermeifter ernannt. Hiedurch erft ward die Umwand— 


1. Des driden Jaers fol he freye fin des Rads, men he möghe 
id dann mit Bedde von eme hebben, dat he foefe den Rad. Beer 
II, p. 54. Ic) Fenne die Gründe nicht, worauf ſich Barthold ſtuͤtzt, 
wenn er in feinem Auffaß über Wullenweber in Naumers Taſchen— 
buch 1835 p. 37 das Statut folgendergeftalt auslegt: es folle Nie- 
mand länger als 2 Jahre im Nathe fiten, falld nicht die Bürger 
aus befondern Gründen auf eine Erftrefung der Würde antragen. 
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lung der DVerfaffung in Lübeck vollendet. Wullenweber ver- 
einigfe nun die Macht eines Wolfgoberhauptes und einer 
sefegmäßigen Obrigfeit. Es fchien nicht anders, als werde 
er den holländifchen Krieg fofort mit aller Anftrengung füh— 
ven. Zu dieſem Behuf ließ er die großen Kronleuchter aus 
der Marienfirche wegnehmen und Geſchütz daraus gießen. 

Ehe er. aber dazu fchritt, raten Veränderungen ein, 
welche feiner Ihätigfeit eine ganz andre Nichtung gaben. 

E8 liegt an und für fich in der Natur der Dinge, 
daß die nordifchen Negierungen des Feindes entledigt, den 
fie fo lange gefürchtet, fich nicht mehr fo enge an die ftäd- 
fifche Macht anfchloffen, welche fie vor demfelben beſchützt 
hatte. Sie fühlten jeßt auf) neue den Druck, den diefe 
felbft ausübte: — die Hemmung der eigenen Handelsregſam— 
keit: in dem Siege Lübecks über Holland Fonnten fie un: 
möglich mehr fo fchlechtweg den eigenen Vortheil fehen. 
Und war nicht dort jet eine demofratifche Faction zur 
Herrichaft gelangt, gegen welche fie eine natürliche Antipa- 
thie hatten? Konnte diefe nicht verwandte Negungen in 
ihrer eignen Umgebung erwecken? 

Dazu Fam nun aber, daß König Friedrich im April 
1533 zu Gottorp ftarb und eine ganze Anzahl Prätenden- 
ten der dänifchen Krone fich erhoben. Die Söhne Fried: 
richs, von denen der eine, Ehriftian, proteftantifch gefinnt, 
der andere, Johann, im Eatholifchen Glauben erwachfen war, 
hatten jeder zahlreiche Anhänger, der Ießtere befonders in 
der hohen GeiftlichFeit. Man verfichert, daß auch ein ent- 
fernter Verwandter, Churfürft Joachim von Brandenburg 
Anfprüche gemacht und Hoffnungen habe hegen dürfen. An: 
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dere dachten gar an den Churfürften von Sachfen. Noc) 
waren die Erinnerungen an Chriftiern nicht ganz erlofchen; 
aber ſchon eilte das Haus Deftreich an deſſen Statt einen 
neuen PBrätendenten aufzuftellen, den Pfalzgrafen Friedrich, 
den der Kaifer mit der Tochter Chriftierns vermählte. 

In diefem allgemeinen Schwanfen glaubte nun auch 
Lübeck ein Wort mitreden zu dürfen, und zugleich feine 
Intereſſen wahrnehmen zu können. Wullenweber begab fich 
nac) Kopenhagen, und wandte fich zuerft in den Angele 
genheiten des holländifchen Krieges an die Neichgräthe, 
doch fand er Feinen Anklang. Er wandte fich an den näch- 
ften profeftantifchen Prätendenten, Herzog Chriftian, und 
trug ihm feine Hülfe zur Erlangung der Krone an. Her 
zog Chriftian aber hatte fo viel Umficht und Zurückhaltung 
dieß abzulehnen. Wullenmweber fah wohl, daß «8 ihm nichts 
helfen könne mit Holland zu fchlagen, wenn er indeffen 
Dänemark verliere. Er faßte den Gedanken, die Verwir— 
rung de8 Moments, zu benugen, und bier zunächft die 
Herrichaft feiner Commune, feine eigne Herrfchaft zu grüns 
den, und zwar durchgreifender als jemals. Er glaubte hie: 
bei auf die Theilnahme einer Partei im Innern und zu: 
gleich auf die Unterffügung einer europäifchen Macht vech: 
nen zu Fönnen. 

Ein Theil jener Tübecfifchen Flotte nemlich, die gegen 
die Holländer in See gegangen, war an die englifche Küfte 
gerathen; ihr Capitän, Marcus Meier, hatte fih an Die 
Küfte gewagt, ohne mit einem Geleitsbrief verfehen zu feyn, 
war aber darüber aufgegriffen und in den Tower gebracht 
worden. 
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Es war das zu eben der Zeit, in welcher Heinrich 
VII — wie wir noch ausführlicher zu erörtern haben, — 
mit dem römifchen Stuhl vollends gebrochen und fich ent- 
fchloffen hatte, die Gewalt des Papſtes in feinem Neiche auf 
zubeben, und fich auf allen Seiten nad) Verbündeten um- 


—— — 


fah, um fich gegen denfelben zu vertheidigen. Wir haben _ 


einen Befchluß feines geheimen Natheg, nach welchem zu 
diefem Zweck unter anderm auch eine Gefandtfchaft an die 
Hanfeftädte gefchickt, Verbindung mit ihnen angefnüpft wer 
den folte. ! Bei den wachfenden Mißverftändniß mit dem 
Kaifer Fonnte es den Engländern ohnehin nicht gleichgültig 
feyn, ob der dänifche Thron im burgundifchen Intereſſe befeßt 
werde oder in einem entgegengefegten. Kein Wunder, wenn 
der. König den Capitän einer Flotte, welche gegen die Nie 
derländer in See gegangen, ſtatt ihn zu befirafen, an fich 
heranzog und mit ihm unterhandelte. So viel wir finden, 
verfprach ihm Marcus Meier, im Namen feiner Partei 
und feiner Stadt, daß Fein Fürft den dänifchen Thron be; 
fteigen follfe, den Heinrich VII nicht billige; Heinrich zeigte 
ſich dagegen bereit, Lübeck in feinem Unternehmen zu un 
terftügen; er Dachte auch den König von Frankreich dafür 
zu gewinnen. 
Ganz erfüllt von diefem höchft unerwarteten Erfolg 
feines Zuges Fam der Capitän nach Lübeck zurück. 
Marcus Meier hatte früher zu Hamburg dag Hand- 
werk eines Huffchmidts getrieben; fpäter hatte er felbft 
Kriegsdienfte genommen. Er diente zuerft in jenem aben- 


1. Propositions for the Kings couneil bei Strype: Memo- 
rials ecclesiastical I, 238. Statepapers I, 411. 
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tenernden Heer, das Chriftian II in Friesland zufammen- 
brachte, nach Holland und dann nach Norwegen führte. 
Hier gerieth er in Gefangenfchaft, allein er benußte die— 
felbe fogleich, um fich Dienfte bei Lübeck zu verfchaffen. 
Der Zuftand diefer gährenden Commune war gerade ein 
Boden für ihn; er fchloß fi) an die emporfommenden 
Häupter der Bürgerfchaft an; fchon im Sahr 1532 ward 
ihm die Anführung der zu dem Türfenfriege beftimmten 
Mannfchaften anvertraut, und er durchzog auf dem Hin: 
und Rückweg das deutfche Neich an der Spiße derſelben; 
dann war er, gleich fertig zu beiderlei Krieg, auf die Flotte 
gegangen; jeßt Fam er, mit einer englifchen Gnadenfette ge: 
fchmückt, zum Nitter gefchlagen, nach Lübeck zurück. Hier 
fing er nun an eine große Nolle zu fpielen. Er hielt 
Pferde und Knechte in Ueberfluß; auf die noch etwas 
barbarifche Weife diefes Jahrhunderts trat er immer fo 
Eoftbar wie möglich berausgepußt einher; ' er war noch 
jung, ein fchöner Mann und tapfer; er gefiel den Augen 
der vornehmen jungen Bürgermweiber. Indem er fich bald 
nach feiner Nückfunft mit der reichen Wittwe des vor 
Kurzem verftorbenen Bürgermeifter8 Lunte vermählte, faßte 
er Fuß unter den einheimifchen Gefchlechtern. An feinem 
Bermählungstage holte ihn der Hauptmann der Stadt, von 
reitenden Dienern umgeben, bei dem Holfteiner Thore ein. 

Bon jeher war Mare Meier mit Wullenweber in 
vertrauter Verbindung geweſen; noch enger fehloffen fie 
ſich jetzt an einander. Auf den Hanſetagen erſchienen 
ſie an der Spitze eines zahlreichen —— in glän⸗ 

1. Saſtrow I, 115. 

Kante d. Geſch. IIL. 37 


578 Sechstes Buch. Zehntes Capitel. 


sendem Harnifch, blafende Trompeter worauf. Daß das 
Glück ihnen bisher fo günftig geweſen, gab ihnen Ber 
trauen auf die Zukunft. 

Und vor allem fuchten fie nun in Lübeck felbft Her: 
ren gu werden. 

Noc immer faßen in dem Nath einige ältere Mit 
glieder, und diefe ſtimmten denn, tie ſich denfen EN nicht 
in alle VBorfchläge der Neuerer ein. Dftern 1934 mur- 
den fie geradezu abgefeßt, wie fehr dies Verfahren auch ge 
gen die Grundfäge laufen mochte, welche Luther predigte. 
Der Superintendent Bonnus wollte e8 nicht länger mit 
anfehn, daß man die Obrigkeit antafte, abſetze, verweiſe; 
auch er erhielt feinen Abſchied. 

Ihr nächftes Ziel mußte hierauf feyn in Politif und 
Krieg freie Hand zu haben; und fo entichloffen fie fich, ob- 
wohl nach einigem Zögern, zu einem Stillſtand mit den Holk 
ländern auf vier Jahre, felbft unter der Bedingung der freien 
Durchfahrt durch den Sund, die Holland forderte. | 

Und nun Eonnten fich alle ihre Gedanken und Pläne 
nach dem Norden richten, wo die Dinge die günftigfte 
Geftalt für fie annahmen. 

In den dänischen Städten, ja felbft in der ſchwediſchen 
Hauptftadt, gab es eben fo gut, mie Dieffeit der Oſtſee, 
DBürgerfchaften, die nach Befreiung von einer fie befchrän- 
enden Ariftofratie trachketen. 

In Dänemark hatten die Bürger im Laufe der Zeit 
erkannt, daß Ehriftiern II nicht ihnen zum Heil vertrieben 
worden mar. Alle Erleichterungen, die ihnen diefer Ko— 


1. Hermanni Bonni Schrift an den unordentlihen Nath, 4. 
Mai 1536. Bei Starfe Tübecfifche Kirchenhiftorie I, Beilage Nr. V. 
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nig gewährt, wurden nach und nach zurückgenommen. Be: 
fonder8 waren fie emtrüfter, daß der Adel, der fo große 
Vorzüge genieße, fich) auch den Vortheil der Kaufmann: 
haft anmaafe. ' Die Bürgermeifter Jorg Mynter zu 
Malmde und Ambrofius Bogbinder zu Kopenhagen, beide 
Deutfche, theilten die demofratifchen Abfichten Wullenwe— 
bers vollfommen. Jorg Mynter hatte unter dem Schirme 
Friedrichs Die Neformation in Malmöe eingeführt und 
wollte fie nicht wieder unterdrücken laffen, wie der Reichs— 
rath vorzuhaben fchien. Sie verfprachen den Lübeckern, 
fobald ihre Drlogfchiffe in der Nähe erfcheinen würden, von 
dem Neichgrath abzufallen, und fich offen auf ihre Seite 
zu Schlagen. Es fcheint als ob die Nede davon getvefen fey, 
daß beide Städte dem Hanfebunde beitreten follten, doch 
ift man darüber wicht vollftändig eins geworden. 

Und fehr ähnliche Abfichten hegte in Stockholm der 
Münzmeifter Andres Handfon. Die ganze deutfche Bür— 
gerfchaft und ein Theil der fchmwedifchen fcheinen mit ihm 
einverfianden geweſen zu feyn. König Guſtav hat behaup: 
tet, unmittelbar ihm felber habe man an das Leben gehen 

1. Schreiben der Gemeinde von Kopenhagen an Königin Maira 
5. Mai 1535 (X. zu Brüffel) führt die Gründe aus, weshalb man fich 
empört „darum das diefes Nichs Natdt und der Adel über das fie un- 
fern rechten König — — entfeßt, bisher mit manichfaltiger unredlicher, 
unleidliher Befwerung nicht weniger uns denn alle andere Gtette 
und gemeinen Mann im ganzen reich fon unfern chriftlichen Freihei— 
ten und Gerechtigfeiten gezwungen, die Saufmannfhap hinwegge- 
nommen’ u. f. w. Das Ießte Moment führt auch Rerum danica- 
rum chronologia, bei Zudewig Reliquiae MSS. H. p. 70 auf. No- 


bilitatis osores grayissimi ob negotiationes quas exercebant di- 
tiores. 
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wollen, unter feinem Stuhl in der Kirche habe Pulver ge 
legen, im Angeficht der verfammelten Gemeinde habe er 
in die Luft gefprengt werden follen. 

Erinnern wir ung nun, daß in allen hanfifchen Städ— 
ten, ja in ganz Niederdeutfchland, Ähnliche Beftrebungen ſich 
vegten, und wo fie auch fürs erfte zurückgedrängt worden, 
doch keineswegs völlig unterdrückt waren, fallen wir da 
mit zufammen, twelchen Befall nun nach Weften hin die 
MWiedertaufe fand, die das demofratifche Prinzip nur reli- 
giös umkleidete, fo fehen wir wohl, welche gewaltige Ne 
gung noch einmal die nordifch-germanifche Welt ergriffen 
hatte. Es ift eine Gährung beinah wie die des Bauern 
aufruhrs, der in Niederdeutfchland nicht ‚hatte eindringen 
fönnen, fondern an deffen Grenzen gefcheitert war. Jetzt 
aber, 10 Jahre fpäter, war Niederdeutfchland in einer nicht 
viel geringern Agitation. Damals, an dem Bauernfriege, 
hatten fchon einige Städte Antheil genommen, jeßt waren fie 
die Vorkämpfer. Lübeck, wie Bonnus fagt, eine Hauptftadt 
der ganzen Sachfengunge, gab nur den Ton an. Was lief 
fich erwarten, wenn da die Fühnen Demagogen den Platz 
behielten, ihre Pläne durchführten! — 

Wie aber einft die Bauern, fo Fonnten auch jet 
die Städte eines rifterlichen Anführers nicht entbehren. 
Sie gewannen den Grafen Ehriftoph von Oldenburg, der 
zwar Domherr in Cöoln, aber nichts defto minder fehr 
Friegerifch, nicht8 defto minder ein fehr eifriger Proteſtant 
war. Gein Lehrer Schiffhomwer hatte einft viel Hiftorien 
mit ihm gelefen; dann hatte er fich an den Hof Philipps 
von Heffen begeben, mit der Friegerifch  religiöfen Sinnes⸗ 
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meife durchdrungen, die dort herrfchte; er hatte die Bauern 
befämpfen, Wien befreien helfen; er war nicht ohne in- 
nern Schwung und ein fapfrer Degen. 

Unmöglicy aber Fonnte ein Mitglied des Oldenburgi— 
fchen Haufes die Fehde einiger Bürgermeifter ohne guten 
Grund, oder mwenigftens ohne einen Vorwand, der fich 
nennen ließ, zu feiner eignen machen. 

Die Lübecker entfchloffen fich zu dem DVorgeben, der 
gefangene König Ehriftiern, den früher Niemand heftiger 
gehaßt und wirkſamer befehdet als eben fie, folle durch 
fie befreit und auf den Thron gefeßt werden. Eine ge 
wiffe Wahrheit hatte das wohl auch. ES war zunächft 
nicht von den mercantilen Intereſſen die Rede, in denen 
fih Chriftiern ihnen entgegengefegt, fondern von den de: 
mofratifchen, oder vielmehr anti-ariftofratifchen, die er im: 
mer getheilt hatte. Aber für jeden Fall fah man fich 
doch fehr gut vor. Graf Ehriftoph verfprach, wenn er 
fiege, den Lübeckern Gothland, Helfingborg und Helfingör 
zu überlaffen. Dadurch würden fie ihr Uebergemwicht in 
der Dftfee und im Sund auf immer befeftigt haben. Ja 
er gab ihnen zugleich die Verficherung, ihnen König Chri— 
ftiern überantworten zu wollen, fobald er ihn erledigt 
habe. 2° Welche Gewalt über die drei ſtandinaviſchen 
Reiche mußte e8 ihnen verfchaffen, wenn fie den legitimen 
König derfelben in ihre Hände befamen! 

Denn auch Guftav Wafa wollten fie nicht in Schwe 

1. Vergl. Hvitfeld ©, II Pontanus ap. Westphalen 1144. 


2. Ausfage Wullenwebers in feinem Snterrogatorium, befti- 
tigt von Gebhardi II, 135. 
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den dulden. Sie dachten darauf, ihm zunächſt den jun— 
gen Svante Sture entgegenzuſetzen. 

Im Mai 1534 erſchien Graf Chriſtoph in Lübeck. 
Die Abficht der Lübecker war zunächft, fich der Güter des 
Hochſtiftes zu bemächtigen, die fie nach dem Tode des Bir 
ſchofs völlig einzugiehen gedachten. Chriftoph nahm ohne 
viel Mühe Eutin ein. Daß er dann auch holſteinſche 
Schlöſſer angriff, Trittow, welches er eroberte, und Se 
geberg, geichab wohl nur, um dem Herzog Ehriftian zu 
fchaffen zu machen, und indeß, ungeirrt vor ihm, in Dä— 
nemark zum Ziele zu gelangen. ! 

uUnbekümmert über die Kriegsmacht, welche Herzog 
Chriſtian fofort aufbrachte, und die Vortheile, die er er 
focht, ging Graf Chriftoph, begierig das größere Werk zu 
vollenden, am 19. Juni 1534 mit 21 Orlogfchiffen in Tra: 
vemünde in Gee. j 

Und nie fand wohl ein einfallendes Heer ein Land 
beffer zu feinem Empfange vorbereitet. Der Bürgermei⸗ 
ſter Mynter kam der Flotte mit der Nachricht entgegen, 
daß er Malmöe in Aufruhr geſetzt, die Citadelle der Stadt, 
die er hernach zerſtörte, in ſeine Hand gebracht habe. Hier: 
auf ging Chriftoph einige» Meilen von Kopenhagen vor 
Anker. So wie er fich zeigte, brach der Aufftand in See 
land aus, zu dem alles fertig, und der, wie jener deutfche, 
zugleich gegen GeiftlichEeit und Adel gerichtet war. In No: 
child plünderte die Menge den bifchöflichen Hof, und über: 
lieferte die Stadt. Allerwärts überfiel man die Schlöffer 


1. Wullenweber verfichert, die Abficht fey nur auf Dänemarf 
gerichtet. 
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des Adels und ſchleifte ſie. Nur um ihr Leben zu retten, 
entſchloſſen ſich die Edelleute zum größten Theil, ihren al- 
ten Schwur an Chriſtiern II, und zwar in ungewohnten 
Formen, zu erneuern. Am 15. Juli ging dann Kopen- 
hagen über; Laaland, Langeland, Falfter zögerten nicht, 
dem Beifpiel von Seeland zu folgen. Es bedurfte nichts 
als die Ankunft des Grafen in Malmöe, um gang Scho— 
nen fortzuziehen. In Fünen konnte e8 einen Augenblick 
fcheinen, als-twiürde der Aufruhr der Bauern, der fich fo: 
fort erhoben hatte, von Neichsrath und Adel gedämpft 
werden; eine mäßige Hülfe des Grafen reichte jedoch hin, 
um den Bauern den Sieg zu verfchaffen und den verjag- 
ten König anerkennen zu machen. Es war nichts übrig 
als Kütland. Ein Seeräuber des Namens Clemint, der 
fih einft in Malmde an Graf Chriftoph angefchloffen, 
überfiel Aalborg und fammelte die jütifchen Bauern um 
ſich, mit denen er den Adel und deffen ſchwere Neiterei 
gar bald aus dem Felde fchlug. 

Indem diefe Nachrichten eintrafen, durchzog der Sy 
dicus von Lübeck, Doctor Dldendorp, eines der wirkſam— 
fien Mitglieder der Partei der Neuerung, ein Mann „von 
unftilfem Gemüthe,“ wie der alte Kantzow fagt, die wen- 
difchen Städte, um fie zur Theilnahme an dieſem Unterneh: 
men einzuladen. Er war an fich ein Repräfentant der demo: 
Fratifchen Intereſſen; und jetzt fchloß die glänzendften Aus: 
fichten auf, die man jemals faffen Eonnte: man Fann denken, 
wie er von dem Volk empfangen ward. Hie und da wi— 
derfeßsten fich die alten Nathsherren, aber vergeblich. Die 
Stralfunder festen ihren Blrgermeifter Claus Smiterlow 
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gefangen, führten das Waſſergeſchütz in die Orlogfchiffe 
und mwählten einen neuen Nath. Die Koften des Krieges 
follten durch gesiwungene Beiträge der Neichften, ohne Zu: 
thun des Volkes, aufgebracht werden. In Noftocf wur: 
den die alten Biürgermeifter mit Gewalt genöthigt, Die 
Krieggrüftung gut zu heißen. Alle Städte der umliegen- 
den Länder faßten Muth zu großen Dingen. Auch Ne 
val und Niga leifteten Hülfe. Man hörte von nichts als 
von Lübeck. „Wäre e8 den Städten gelungen, wie fie 
hofften,“ ſagt Kantzow, „es hätte nirgends ein Fürft 
oder Edelmann bleiben können.““ 

Und indeß verfäumten die Lübecker nicht, ihre Der: 
bindung mit England zu pflegen. Am 30. Mai fchickten 
fie drei ihrer Nathsherren nach England, um dem König 
ihre Meinung. in feiner Streitfache mit dem Papft zu er 
öffnen, ihm ihren Bund wider den Nömifchen Stuhl an- 
zutragen und ihn zugleich um Beiftand und Hülfe in ihren 
eigenen Angelegenheiten zu erfuchen. ? 


1. Kantzows Chronif von Pommern in der forgfältigen Aus: 
gabe von Böhmer p. 211. 

2. Oratores missi de villa de Lubicke bei Nymer Foedera 
VI, I, 214. Bon einer Fortfegung der State-papers läßt fich wei: 
terer Aufſchluß über diefe Angelegenheit erwarten. Zunaͤchſt iſt 
merfwürdig, daß der Koͤnig fih auch mit Hamburg verbinden 
wollte for the redressing a. amending of the injuries doon to 
his majestie by the bishop of Rome; es werden ihnen Xrtifel 
vorgelegt, die fie annehmen follen: 3. ®. against Goddes prohibi- 
tions the dispensation of the bishop of Rome or of ang other 
marr is utterlie nought a. of no value; diefelben die auch den Luͤ— 
beefern vorgelegt wurden, und außerdem noch einige andere auf das 
bifhöflihe Negiment bezügliche; fie follen dem König mit 12 Schif— 
fen zu Hülfe fommen, und ihm für feine Koften 10000 Mann ver: 
fhaffen 3000 M. 3. Pf. und 7000 3. 5. Abgedruckt in der Report 
of the Rec. commission app. C. 
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Wir haben die Abfchrift eines Vertrages in Händen, 
vom 2. YAuguft 1534, nach welchem fie dem König noch 
außerdem freie Dispofition über die Krone von Däne 
mark zugeftanden, follte er ihn nun felbft annehmen wol— 
len, oder auch nur einen Andern dazu empfehlen, dieſer 
dagegen ihnen alle ihre alten Privilegien beftätigte, fogleich 
eine Summe Geldes vorftredfte, und noch weitere Unter: 
ftüßung verfprach. 

Welchen Eindruck diefe Ereigniffe in Europa hervor: 
brachten, fehen wir unter anderm aus einem Schreiben 
de8 Erzbifchof8 von Lund, in welchem er den Kaifer auf 
merkſam macht, was eine Verbindung der Hanfe mit Eng: 
land auf fich habe, wie leicht dann Holland angefallen, 
ein Aufftand dafelbft veranlaßt werden Fönne, und denfelben 
suleßt beichwört etwas dagegen zu thun. Wenn der Kaifer 
felbßt fich durch feine Verträge mit dem Haufe Oldenburg 
‚gebunden glaube, fo möge er den Krieg im Namen Fried- 
richs von der Pfalz und der jungen Dorothea anfangen. 
In Lübeck hielt fich ein gemwiffer Hopfenfteiner auf, früher 
in Dienften des Erzbifchofs von Bremen, der die Faiferli- 
chen Minifter unaufhörlich von der großen Berückfichti: 
gung unterhielt, welche das EFaiferliche Intereſſe in den 
Hanfeftädten noch finde, und eine Unternehmung diefer Art 
als fehr leicht darftellte. Der Erzbifchof von Lund erbot fich 
im Nothfall den Krieg in feinem eignen Namen zu führen. ? 


1. Würde er feines von beiden wollen, denn noch hatte er ſich 
nicht entfchloffen, fo verpflichteten fte fih, ihm feine Anleihe zurück 
zu zahlen. „Alle und itlif Geld, fo S. K. M. der Stadt thom 
beften vorſtrecket.“ Worte des Vertrages, den mir Herr Dr. Smidt 
aus dem Bremer Ardiv freundlichit mitgetheilt hat. 

2. Literae Archiepiscopi ad Caesarem, et D de Granvella 
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Ehe fich aber der Faiferliche Hof oder die niederlän- 
difche Negierung zu einer Maaßregel fo entfchiedener Art 
entichloß, hatten die Lübecker im Norden felbft einen Wi. 
derftand gefunden, der fich ihnen immer gefährlicher ent: 
wickelte. 

Herzog Chriſtian von Holſtein gehörte zu jenen ru— 
higen norddeutſchen Naturen, welche ſich nicht leicht re— 
gen, aber wenn ſie einmal dazu genöthigt ſind, ihre Sache 
mit aller Ausdauer und Umſicht ins Werk ſetzen. Was 
er vermöge, hatte er ſchon durch die glückliche Einführung 
der Reformation in den Herzogthümern gezeigt. Er war 
überhaupt durchdrungen von dem religiöſen und morali— 
ſchen Elemente der deutſchen Reform. Die lutheriſchen 
Lieder ſang er ſo eifrig wie irgend ein ehrſamer Hand— 
werksmeiſter in einer Reichsſtadt. Den Eidbruch belegte 
er mit neuen geſchärften Strafen. Die Bibel zu leſen, 
Hiſtorien zu hören, bei Tiſch einen Gottesgelehrten und 
Staatsmann zu ſprechen, den aſtronomiſchen Entdeckun— 
gen zu folgen, war ſein Vergnügen. Seine politiſche und 
Erieggmännifche Thätigkeit war, wie wir ſehen, nicht ohne 
guten innerlichen Grund, eine höhere Tendenz. 

Diefem Fürften nun hatten die Lübecker VBolfsführer, 
wie wir berührten, angeboten, ihn zum König zu ma— 
chen; er hatte e8 abgelehnt, weil er feine Krone der Ger 
walt nicht verdanken wollte; eben ihn hatten fie dafür 
in dem dritten Bande der Neichsdoe. zu Brüffel. Befonders merk: 
würdig das Schreiben vom 1. Aug. 1534, das ih im Anhang mit- 
zutheilen denke. 


1. Cragius Historia Christiani III, p. 395. Hemming ora- 
lio funebris ad caleem historiae Cragianae. 
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zuerft angegriffen; er aber, nun erft aufgeregt und tie 
von feinen Unterthanen, auch den Nordftrandern, fo von 
feinen Nachbarn, 5. B. dem Landgrafen von Heffen ernſt— 
lich unterſtützt, erhob fich endlich) mit Macht ins Feld, 
um den Lübeckern ihre Feindfeligkeiten zu vergelten. " Im 
September 1534 erfchien er vor der Stadt, und fehrikt, 
um fie vom Meere abzufchneiden, ohne langes Zögern zu 
dem entfcheidenden Verſuche, die Trave zu fperren. Marx 
Meier vermaß fih, daß ihm das nun und nimmermehr 
gelingen ſolle. Allein die Anordnungen Meiers bewiefen 
nur feine Untüchtigfeit in einem ernftlichen Kampfe. Die 
"Holfteiner nahmen zuerft die Ufer der Trave bei Trems— 
mühle in Beſitz; dann feßten fie fic) auch an dem gegen- 
‚ Überliegenden auf dem Burgfelde feft, und nun verbanden 
fie beide durch eine Brücfe, welche den Fluß wirklich 
fchloß. Die Lübecker vermochten mit Feiner Anftrengung 
weder auf dem Fluß noch zu Lande die Brücke wieder zu 
erobern; vor den Augen ihrer Weiber und Kinder wur: 
- den fie zu wiederholten Malen gefchlagen, auch noch einige 
andere wichtige Punkte mußten fie aufgeben. Die Stadt, 
die den Norden an fich zu bringen befchäftigt war, fah fich 
unmittelbar vor ihren Thoren von der See abgefchnitten. 
Bor allen Dingen nun mußte fich Lübeck von diefer 
nächften Feindfeligkeit befreien. Schon zeigten fih Miß— 
verftändniffe in der Stadt; die Bürgerfchaft war unzufrie: 
den, die Hundertvierundfechszig danften ab, felbft in dem 
Nat fanden die Gewalthaber neuerdings Widerftand. Sie 
mußten zu Unterhandlungen mit Holftein fehreiten, wobei 
1. Chytraeus Hist. Sax. p. 408. 
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ſie ſchon nicht mehr ganz nach ihrem Gutdünken verfah— 
ren durften. Wir find weder über jene Bewegungen noch 
über diefe Unterhandlungen hinreichend unterrichtet; nur 
ergiebt fich, daß man ſowohl über die dänifchen, wie tiber 
die holfteinifchen Verhältniffe verhandelte und fich ziemlich 
nahe Fam. Chriftian fchien zu einigen Conceffionen ge 
neigt, und Wullenweber behauptet, er würde auf diefelben 
Frieden gefchloffen haben, hätte ihm nicht Doctor Dldendorp 
daran verhindert. So gefchab, daß man fich nur über die 
bolfteinifchen Angelegenheiten verftand; die Lübecker gaben 
heraus, was fie noch von Holftein in Befig hatten. Aber 
ein fonderbarerer Friede ift wohl nie gefchloffen worden: 
indem man ſich über Holftein vertrug, behielt jeder Theil 
fi) vor, den andern in den dänischen Angelegenheiten mit 
aller Kraft zu befämpfen. ! 

Auch für diefe ward nun die Perfönlichkeit des Her⸗ 
zogs Chriſtian entſcheidend. 

In den Bedrängniſſen, in welche ſich bie dänifchen 
Stände durch Angriff von außen und Empörung im Innern 
gefeßt fahen, hatten fie fich endlich, obwohl nicht ohne 
ftarfen Widerfpruch von der geiftlichen Seite, entfchloffen, 
den Herzog zu ihrem König zu wählen. 

Dadurch gefchah nun einmal, daß alle Befürchkun- 
gen der Proteftanten, die im dem Neiche ſchon fehr ftark 
waren, gehoben wurden. In ihrem Manifefte hatten die 
Lübecker die Einführung der reinen Religion als den vor: 


1. Mit dem Interrogatorium Wullenwebers ſtimmt die Chro- 
nif Regkmanns, wenn man fie nur genau anfteht, p. 176, fehr quf 
überein. Nur finden fich bei Negfmann noch einige Wermuthungen, 
3 B. von den Feinden MWullenwebers fey ihm nicht gegdnnt wor: 
den, daß Lüberf durch ihn größer werden follte. 
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nehmften Zweck ihres Unternehmens bezeichnet. Man ficht 
leicht, daß dag Feinen Sinn mehr hatte, und alle Sym- 
pathie, die fie aus diefem Grunde finden Fonnten, wegfiel. 

Aber überdieß frat nun auch ein fo wacrer Mann 
als WVertheidiger der dänifchen Sjntereffen auf. Wie er im 
Lager vor Lübeck vielleicht einiges nachgegeben hätte, fo ließ 
er ſich auch noch fpäter zu glimpflichen Bedingungen her: 
bei, er hätte den Lübeckern wohl ihre Privilegien aufs neue 
erweitert; " allein fie wollten über das Neich, über die 
Krone felbft verfügen; nur mit dem Schwert Eonnte Wider: 
ftand geleiftet werden. Ohne Zeit zu verlieren, wandte fich 
Chriftian mit feinen fiegreichen Truppen von Lübeck nach 
Sütland. Noch im December 1534 gelang «8 ihm Aal— 
borg wieder zu nehmen, die ganze Provinz in Frieden zu 
fegen.. Seine beiden Schwäger, der König von Schwe: 
den und der Herzog von Preußen, rüfteten für ihn, jener 
zur See und zu Lande, diefer wenigftens zur See. Auch 
fein Schwager, der Herzog von Pommern, fendere ihm 
Hülfsgelder, die eben im rechten Moment anlangten. 
Ein paar beffifche Fähnlein waren fchon wor Lübeck bei 
ihm geweſen und zogen mit ihm nach Norden. In einem 
großen Theil von Norwegen war er bereit anerkannt. 

1. Nach einem Schreiben von Hopfenfteiner 20. Jan. 1535 
verfprach der König 1) gute Unterhaltung des gefangenen Chriftiern 
2) Zufriedenftellung des Grafen Ehriftoph, 3) Erftattung von dem 
was Luͤbeck „bei feines Herrn Waters Zeiten” auf das Königreich 
Dänemarf verwandt hat. 4) In den Königreihen Dänemarf und 
Norwegen fo wie dem Fürftenthbum viel mehr Freiheit und Gerech— 


tigfeit, als fie bisher gehabt, und fogar einige Städte zum Unter: 
pfand, „jedoch fie daran nicht gewullt.“ 
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Dagegen nahmen auch die Lübecker nochmals alle 
ihre Kräfte zuſammen. 

Es gelang ihnen, einen benachbarten Fürften, Herzog 
Albrecht von Mecklenburg, für ihre Sache zu gewinnen. 

Herzog Albrecht, der die Partei des abgefegten und 
sefangenen Chriftiern mit großer Anhänglichkeit gehalten, 
hat fpäter erklärt, er habe Feine Beftallung von Lübeck 
dazu angenommen, fein Beweggrund fey nur gewefen, daß 
er es löblich und gut gefunden, einen chriftgefalbten Kö— 
nig zu erledigen, der wider Brief und Siegel im Ge 
fingniß gehalten werde. ! Man hat gefagt, es fey ihm 
dafür die Krone von Dänemarf, oder fogar von Schwe— 
den verfprochen worden. So ganz unbedingt war Dieß 
wohl nicht der Fall. Nach den Ausfagen Wullenwebers 
verfprach man ihm nur, ihn dabei zu fehügen, was er 
von König Ehriftiern fich verichaffe. * Doch mögen wohl 
auch beftimmtere Ausfichten aufgeftellt worden ſeyn; nach 
Hopfenfteiner wäre ? die Meinung der Lübecker geweſen, 
wenn König Ehriftiern befreit werde, folle Herzog Al 
brecht gleichwohl Negent in Dänemark bleiben, der König 
vielleicht in Lübeck nach feinem Nange unterhalten werden, 
und fie alle die Vortheile genießen laſſen, die ſie ſchon 

1. Erklaͤrung Albrechts Montag nach Reminiscere 1537 (A. 
3 Br.). 

2. Interrogat. 

3. Hopfenfteiner 26. Nov. 1534,.wo die Unterhandlungen ſchon 
im Gange waren. Die Ausficht, Mecklenburg zu gewinnen, trug 
wohl das meifte dazu bei, daß man die Erbietungen Chriftiang von 
fih wies. Wullenweber verfichert, daß er weder jenen Frieden ges 


hindert, noch auch Herzog Albrecht geworben, fondern daß dieß durch 
Andere geſchehen fey, fo hängt es fehr gut zufammen. 
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immer in Anfpruch genommen, Helfingör und Helfing- 
borg, mit dem Zoll, Gothland, vielleicht felbft Calmar und 
ſchwediſche Bergwerke. Herzog Albrecht ging am 9. April 
von Warnemünde in See. Es war ald wollte er immer 
in Dänemark bleiben. Seine Gemahlin, die guter Hoff 
nung war, feinen Hof, ja felbft Jäger und Hunde, um 
der Jagdluſt in den dichten Wäldern von Dänemark auf 
deutfche Weife zu genießen, führte er mit fih. Für die 
Lübecker war e8 ein Gewinn, daß ein nahmhafter Reichs— 
fürft, von nicht unbedeutendem Gebiete fich ihrer Sache 
auch jeßt noch annahm. Dadurch befamen die däniſchen 
Städte wieder Muth und Zutrauen. Auch einige eigne Kräfte 
warf er mit in die Wagfchale und fie mußten nicht alles 
„allein thun. Wullenweber, der mit dem Herzog gegangen, 
bewirkte, daß Graf Ehriftoph, froß anfänglichen Mißbeha— 
gens, fich doch am Ende mit ihm verftändigte. Bald 
darauf führte ein neues Gefchwader lübifcher Schiffer fer- 
nere Verſtärkung unter den Grafen von Hoya und von 
Teklenburg herbei. 

Und indeß hatte auch Mare Meier, der nach Scho: 
nen gefendet worden, fich dort wacker geregt. Er führte 
da einen feiner verwegenften Streiche aus. Das Unglück, 
in Gefangenfchaft zu gerathen, benußte er, um eben dag 
Schloß, wo man ihn fefthielt, Warburg in Haland, in 
feine Hände zu bringen. 

Wir fehen: Die beiden Parteien mochten einander 
wohl gewachfen feyn, vielleicht hatte die ftädtifche Tübifche 
noch immer die größere Anzahl von Leuten. 

Die Frage war nicht mehr, wie vielleicht früher, 
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ob die Firchliche Neform Dänemark ergreifen würde; de 
ven Schichfal war durch die TIhronbefteigung eines prote 
fantifchen Königs hinreichend gefichert. Die Frage war 
vielmehr, ob die Durchführung der Eirchlichen Neform 
mit einer politifchen Ummwälzung verbunden fey, ob jene 
Erhebung des demofratifchen Prinzips, die von Lübeck 
aus fich über den Norden verbreitet, den Sieg davon fra- 
gen würde oder nicht; diefelbe Frage, die, feit fie in den 
Farlftadtifchen Zeiten zuerft in Wittenberg fich geregt, erft 
dag obere, und nunmehr auch das niedere Deutfchland in 
Gährung gefeßt hatte, die fo eben auch in Münſter entfchie- 
den wurde. 

An diefer entfernten Stelle de8 Nordens war jeßt 
die ganze Kraft des demofratifchen Prinzips vereinigt. 
Hätte e8 gefiegt, fo würde e8 auf Deutfchland noch ein: 
mal eine große Rückwirkung ausgeübt haben. 

Am 11. Suni 1535, auf Fünen unfern Affens bei dem 
Drnebirg, — wo einſt Odin mit Opfern verehrt worden, 
Sagen von der Größe des Haufes Oldenburg, das nur durch 
feine Zwietracht gelähmt worden, ihren Siß haben, — Fam 
8 zu dieſer Entfcheidung. Auf beiden Geiten waren Deut: 
fche und Dänen. Die Föniglichen wurden von Hans Rantzau 
angeführt, der fich noch den Nitterfchlag von Serufalem 
geholt, ganz Europa durchzogen und wohl noch in höherem 
Grade als fein Herr proteftantifchen Eifer, Sinn für Cultur 
und Wiffenfchaft! mit Gefchicklichkeit im Rath und Tapferkeit 
im Felde vereinigte; die ftädtifchen vom Grafen von Hoya. 


1. Chytraeus: oculus nobilitatis eruditae in his terris ful- 
gentissimus. Vergl. Chriftiani N. Gefch. von Schleswig und Hol: 
ftein I, 479 II, 54. 
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Rantzau fiegte, wie Landgraf Philipp bei Laufen, wie die 
Fürften im Bauernkrieg, durch die Ueberlegenheit der Reite— 
rei und des Gefchüßes. Er hatte den VBortheil, daß der 
Feind ihn nicht ertvartete, fondern felbft einen Anlauf machte 
und dabei in Unordnung gerieth. Die beften Leute des 
ftädtifchen Heeres fielen; es erlitt eine volftändige Nie 
derlage. ! 

In denfelben Tagen waren auch die Slotten bei Born- 
holm zufammengetroffen. Die Fönigliche beftand zugleich 
aus fchmwedifchen und .preußifchen, die lübeckifche zugleich 
aus roftocfifchen und ftralfundifchen Schiffen. Die Frage 
war, ob die Fürften oder die Städte fortan das Meer be; 
berrfchen follten. Die Schlacht hatte fchon begonnen, als 
ein Sturm fie auseinander trieb. Offenbar war darauf 
die Flotte der Fürften im Uebergewicht. Der dänifche Ad— 
miral Sfram, der fie commandirte, nahm allenthalben an 
den Küften die lübecfifchen Fahrzeuge weg. 

Hierdurch befam nun Chriftian III zu Land und zur 
See dag liebergewicht. Fünen hatte fich ihm fofort un: 
terwerfen müffen; er empfing die Huldigung zu Ddenfee. 
Mit Hülfe der Flotte, die gerade in diefem Augenblick an: 
langte, ging er dann nach Seeland über; der Adel nahm 
ihn mit Freuden auf. Die Schoninger huldigten ihm, 
fo wie er erſchien. Schon war auch Warburg wieder 
genommen und zu einem. Pfand des Bundes zwiſchen Dä- 
nemarf und Schweden gemacht worden. Im Anfang des 
Auguſt 1535 war die ftädtifche Eroberung wieder auf Mal 
möe und Kopenhagen befchränft. 

1. Cragius Historia Friderici I, p- 9. 

Ranfe d. Geſch. III. * 38 
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Bei alle dem hätte der Befit diefer beiden Punkte wohl 
noch immer eine Möglichkeit zur Wiederaufnahme der al- 
ten Pläne dargeboten, wäre nicht indeffen in Lübeck felbft 
die bei. der erften Ungunft des Gefchickes begonnene Ver: 
ffimmung zu einer vollen Umwandlung gereift. 

Endlich nämlich griff auch die Reichsgewalt, wie dieß 
die Faiferlichen Gefandten fehon vor zwei Jahren gefordert 
hatten, ernftlicher in die innern lübeckfchen Angelegenheiten 
ein. Ein Mandat des Kammergerichts wies die Stadt 
an, die ausgefriebenen Bürgermeifter und alle Rathsglie— 
der, die fich feitdem entfernt hatten, twiebereinzufegen. An 
und für fich hätte dieß Mandat wohl noch nichts entfchie- 
den. Aber es fprach eine Forderung aus, die fich jeßt 
auch in faft allen andern niederdeutfchen Städten geltend 
gemacht hatte, und von denfelben unterfiüßt wurde. Und 
vor allem: die Lübecker fühlten fich gefchlagen; mit ihren 
weltumfaffenden Plänen waren fie auf unüberwindlichen 
ja fiegreichen Miderftand geſtoßen; die Energie der demo: 
Fratifchen Tendenzen ward durch ihre eigenen Unfälle ge: 
brochen. 

Am 14. Auguft 1535 rief der Rath die Gemeinde zu- 
fammen, und legte ihr dag Fammergerichtliche Mandat vor. 
Wohl nicht ohne Abficht ward hiezu der Augenblick gewählt, 
in welchen Wullenweber auf einer Gefchäftsreife nach 
Meklenburg begriffen war. Die Gemeinde überzeugte fich 
zuerft, daß in dem Mandat nicht von der Herftellung der 
alten Kirchenformen die Nede fen; hierauf erklärte fie 
fich bereit, demfelben Folge zu leiften und alle Neuerun— 
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gen in weltlichen Dingen abzuftellen. Bei der nächften 
Nathefigung, erhob fich Georg von Hövelen, den man 
wider feinen Willen zum Bürgermeifter gemacht hatte, 
und feßte ſich an feine alte Stelle unter den Raths— 
herren. Die von der Gemeinde eingefeßten Nathsher: 
ven ſahen ein, daß auch fie unter diefen Umftänden fich 
nicht behaupten würden; fie verließen den Rathsſtuhl 
und verzichtefen auf ihre Würde. Wie fehr erftaunte 
Wullenweber, als er zurückkam und dieſe durchgreifende 
Veränderung gefchehn fand! Schon länger befaß er die 
Gunft der Gemeinde, die ihn früher gehoben, nicht mehr; 
kein DBerfuch, fie wieder zu erwerben, hätte ihm Nutzen 
fchaffen Fönnen; aucy er mußte abdanfen. Bon den Bür⸗ 
gern zurückgerufen, von 150 alten Freunden, und den Ge 
fandten von Cöln und Bremen, — denn eben war die 
die Hanfe beifammen — eingeholt Fehrte Nicolaus Brömfe 
zurück. “ Es ward ein Neceß gemacht, Fraft deffen 
die Lehre des Evangeliums beibehalten, aber auch der 
Rath in feine alten Gerechtfame wieder hergeftellt werden 
follte. Das Iutherifche Prinzip, das fich mit einer Umge- 
ftaltung der geiftlichen Verhältniffe begnügte, die weltlichen 
aber, fo weit e8 irgend möglic) war, beftehen ließ, behielt 
auf die let auch hier den Plaß. 

E8 liegt wohl am Tage, daß fich nun Eeine eifrige 
Fortfeßung des dänifchen Krieges weiter erwarten ließ. 
Der Bergefahrer Gert Korbmacher, ‚der noch einer Unter-- 

1. Beer Gefhichte von Lübef, aus Neimar Kock und Lam: 


bert von Dalen. II, 91 — 9. 
38 * 
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nehmung nach dem Sund beiwohnte, berichtet mit Uns: 
muth, wie wenig Ernft dabei bemwiefen worden. 

Wie fehlecht aber auch immer, fo ging der Krieg doch 
fort; zumeilen Enüpften fich fogar neue, weitausſehende 
Plane daran. 

Wenn man das Verhör Wullenwebers lieft, fo follte 
man für unläugbar halten, daß er felber noch einmal daran 
gedacht habe, feine Sache mwiederaufzunehmen. Es ftanden 
damals einige Haufen Landsfnechte unter dem Oberſten 
Uebelacer, im Namen des Grafen von Oldenburg zu 
fammengebracht, im Lande Hadeln. Zu denen machte 
fih Wullenweber auf den Weg. In feinem Verhör hat 
er ausgefagt, feine Abficht fey geweſen, diefe Truppen bei 
Boigenburg über die Elbe und unverweilt vor die Mauern 
von Lübeck zu führen; feine Anhänger würden ihm das 
Mohlenthor eröffnet, er würde den Rath geftürst, und das 
entfchiedenfte demofratifche Negiment, ja die Wiedertaufe 
eingerichtet haben. Schon in dem Verhör erfcheinen je: 
doch diefe Pläne als noch nicht völlig gereifte Gedanken; ' 
vor feinem Tode hat fie Wullentweber vollends abgeleug- 
net; namentlich hat er alle perfönliche Anfchuldigungen 
vor Mitwiffenichaft, welche man ihm abgepreßt hatte, zu: 
rücfgenommen. Es iſt fchwer, ein Bekenntniß zu verwer- 
fen, das doch in feinem mefentlichen Theil ohne die Dual 
der Tortur abgelegt worden, aber ganz unmöglich ift e8 fich 
auf eine Ausfage zu gründen, die der Angeklagte im Mo: 
mente feines Todes widerrufen hat. Und fo mögen diefe 


1. Artifel 31 fagt er: fie haben die Handlung des Widdertaufs 
nit genzlich befchloffen, fonder eins würde das andre wol gebracht 
haben. : 


— 
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Pläne auf immer dahingeſtellt bleiben. Sie konnten keinen 
andern Erfolg haben, als den, welchen ſie wirklich hat— 
ten. Wullenweber gerieth, wovor er gewarnt worden, 
auf der Reiſe in die Gewalt eines ſeiner bitterſten Feinde 
des Erzbiſchofs von Bremen, der ihn, weil er als ein 
geiſtlicher Herr feine Hände nicht mit Blut beſudeln ollwte, 
feinem Bruder, dem Herzog Heinrich von Braunfchmweig 
überließ. Da eben ward Wullenweber jenem Verhör un: 
terworfen, ! von Dänemark und Lübeck zugleich angeflagt, - 
und weil er nicht alles ableugnete, was man ihm vor: 
warf, in den Formen des alten deutfchen Nechtes zum 
Tode venrtheilt. Das ehrliche Land fand das Necht, „daß 
er nicht ungeftraft dürfe gethan haben, was er gethan.“ 
Er ward enthauptet und dann geiertheilt. 

Wullenweber ſtellt recht eigentlich den verwegenen Geift 
in fich dar, der fih in den deutfchen Bürgerfchaften je: 


nes Jahrzehends regte. Er hatte angefangen, wie fo viele 


andre Volksführer in andern Städten; das Talent, eine 
leicht angeregte Bürgerfchaft nach feinem Sinne zu lenken, 


1. In Negfmanns Chronif ift eine Nachricht über feine Ießte 
Anklage und Hinrichtung, mit ein paar Briefen aus feinem Gefäng: 
niß abgedruft. Sonderbarer Weife it dergeftalt die Entfehuldigung 
aber nicht die Anflage befannt geworden. Diefe, die in dem Ver— 
hör enthalten ft, gedenfe ih im Anhang mitzutheilen. Diefes Verhör 
das-ih im Weimar. Arch. unter den Wolfenbüttelfhen Wapieren fand, 
ift mir im Ganzen doch fehr erwünfcht und nüßlich gewefen. Nur 
einige wenige Puncte und eben die zweifelhafteften hat Wullenweber 
unter, der Wein der Tortur befannt. Dagegen ift vieles andere ohne 
unmittelbaren Bezug anf die peinlihe Anklage, mehr hiftorifher Na- 
tur, und es wird hie und da durch weniger gewürdigte Gtellen der 
Chroniften oder vergeffene Documente auffallend beftätigt. Es ver: 
fteht fih von felbft, daß ich nicht3 angenommen, was Wulfenweber 
vor feinem Tode wieder geläugnet hat. 
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und die natürliche Kraft des politifchreligiöfen Intereſſes 
trug ihn bis auf eine Stelle empor, wo er fich vermeffen 
durfte, felbftändig unter die Mächte der Welt einzugreifen. 
Er Fannte Feine Mäßigung; Unfälle hatten ihn nie vorfich- 
tig gemacht; noch einmal rief er den Geift der alten Hanfe 
auf, überredete deutfche Fürften zu feinen Kriegen, trat mit 
fremden Königen in Bündniß. Demofratifche, veligiöfe, mer⸗ 
cantile und veinpolitifche Motive durchdrangen fich in ihm; 
er faßte die Abficht, das reformirte Lübeck zum Oberhaupt 
des demofratifirten Nordens zu machen; er felbft wäre an 
das Nuder diefer umgeftalteten Welt getreten. Damit über: 
fchritt er aber zugleich den Kreis der Ideen, durch welche 
die deutfche Reformation gediehen war; die Kräfte die er ans 
griff, waren ihm doch zuletzt zu ſtark; die Niederlagen, welche 
die Demokratie überall erlitten, wirften auch auf feine 
Vaterſtadt einz fo verlor er den Boden unter feinen Fils 
Ben; er gerieth feinen Feinden in die Hände. Da er den 
Norden nicht erobern Fonnte, fo geſchah ihm, daß er auf 
dem Schaffot umfam. 

Es ift überhaupt eine merkwürdige Generation, die 
wir hier in Kampf verwickelt finden. Kühne Demagogen, 
die fich felber eingefegt, und zähe Patricier, die ihre Sache 
feinen Augenblick aufgeben: Fürften und Herren, die den 
Krieg im Kriege fuchen; andere dagegen, welche ein fehr 
beſtimmtes Ziel feft ins Auge faffen und mit beharrlichem 
Entfchluß verfolgen; alles Fräftige gewaltfame, ein allge 
meines Intereſſe mit dem bejondern Vortheil verfnüpfende, 
hoch firebende Naturen. Zwifchen ihnen, Eeinem andern 
an Fähigkeiten nachftehend, der alte König, dem von 
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Nechtsmegen dag Meifte von dem gehörte, worüber fie 
ſich ftreiten; deffen Name noch zumeilen wie ein Schlacht: 
ruf im Getümmel erfchallt, der aber die Sünden feiner 
Jugend in einem ewigen Gefängniß büßt. Der Sieg 
warf fich dahin, wo die meifte Kraft war. Weder diejeni- 
gen Fonnten ihn davonfragen, welche ihre Sache doch nicht 
durchaus felber verfochten, noch auch die, welche fich an 
Beftrebungen angefchloffen, die ihnen fremd waren; der 
Sieg ward dem zum König ernannten Herzog zu Theil, 
der mit aller Anftrengung fiir fich felber focht, und der durch 
feine Politik mit dem Beftehenden und der Vergangenheit, 
durch feine Religion mit dem Fortfchritt und der Zukunft 
verbindet war. Alle Umtriebe ausmwärtiger Mächte fchei- 
terten. Im jahre 1536 nahm Chriftian IIT — wir wer: 
den noch fehn, unter welchen Combinationen — feine Haupt: 
ſtadt ein und behielt den Platz. 

Abſehend aber von den Perfönlichkeiten darf man auch 
wohl fagen, daß dag Unternehmen von Lübeck nicht mehr an 
der Zeit war. Jene großen Gemeinfchaften, welche im Mittel: 
alter alle Staaten durchdrangen und verbanden, deren Ein: 
richtung gerade zu den begeichnendften Eigenthümlichkeiten je: 
ner Periode gehört, waren jeßt in voller Auflöfung begriffen. 
Einem allumfaffenden Priefterorden, einem Ritterthum, das 
den gefammten abendländifchen Adel in eine Art von Zunft 
verband, zur Seite, Fonnten auch ftädtifche Bünde den An: 
fpruch machen, ihre Handelgmonopolien über nahe und 
ferne Neiche auszudehnen. Allein mit jenen mußten auch 
diefe fallen. Das Prinzip der neuern Gefchichte zielt auf 
eine gegenfeitige Unabhängigfeit der verfchiedenen Völker 
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und Neiche in allen politifchen Beziehungen. Es lag sein 
welthiftorifcher Widerfpruch darin, daß Lübeck, indem es 
fi) von der Hierarchie losriß, doch die Oberherrfchaft fei: 
nes Handels behaupten wollte, und zwar nicht durch dag 
natürliche Webergewicht der Betriebfamkeit, des Capitals 
oder der Waare, fondern durch erzwungene Staatsverträge. 
Man dürfte aber nicht glauben, daß dadurch nun auch 
der Einfluß Deutfchlands auf den Norden, zerftört wor: 
den fey. Im Gegentheil ward er, aber nur auf eine freiere 
Meife, auf dem geiftigen Gebiete jegt erft wahrhaft ftarf. 
Wer weiß nicht, welche Verfuche man in frühern Fahrhun: 
derten gemacht hat, dag Ehriftenthum von Deutfchland aus 
im Norden einzuführen? Eine nähere Betrachtung lehrt je 
doch, daß dieß damals bei weitem mehr von England aus 
gefchehen ift. Was nun Anfcharius und deffen Nachfolger 
nicht vermocht, eine eigenthümliche religiöfe Verbindung zwi⸗ 
fehen Germanien und den nordifchen Neichen zu fliften, das 
gefchah, wiewohl in einem andern Sinne, jeßt durch die Re: 
formation. Die Befeitigung des Einfluffes von Lübeck fcha- 
dete dem Proteftantismus nicht; kaum hatte Chriftian IH 
Kopenhagen eingenommen, fo fchritt er zur Einführung der 
Lehre, wie fie in Deutfchland gepredigt ward, unter der Leitung 
deffelben wittenberger Theologen, der fo viele niederdeutfche 
Gebiete reformirt hatte, des Doctor Bugenhagen. Dadurch 
aber, daß diefe Lehre hier eben fo raſch und tief wie 
in Deutfchland Wurzel fchlug, ward der engfte Zufammen: 
bang des gefammten geiftigen Lebens im Norden mit dem 
deutfchen begründet. Seitdem haben hier und dorf, wie 
das die nahe Verwandtfchaft der Nationen an ſich begün: 
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ftigt, in der Negel diefelben Strömungen und. Entwickelun: 
gen der Ideen Statt gefunden. Auch in dem Norden löfte 
ſich das religiöfe und Firchliche Element von den eigentlich 
politifchen Beftrebungen ab; feine Wirkung war nur in 
den geiftigen Regionen. 

Wir haben daffelde Moment in allen Ereigniffen * 
ſer letzten Jahre wahrgenommen. 

Zwingli, der mit der Reinigung der Lehre zugleich eine 
Umbildung des Schweizer-Bundes beabſichtigte, überhaupt 
die demokratiſchen Ideen beförderte, war gefallen; ſein po— 
litiſches Unternehmen war mißlungen; in feinen letzten Ta- 
gen, vielleicht Augenblicken konnte er ſich nur noch der Zu: 
kunft der Kirche tröſten. Das wiedertäuferiſche Treiben, 
das eine ſo vollkommene Umgeſtaltung der Welt in Ausſicht 
nahm, war erdrückt, in Deutſchland vernichtet worden. 
Auch jene allgemeine Bewegung der mittleren Claſſen in 
den handeltreibenden Städten, die ſich an die Unterneh— 
mung von Lübeck knüpfte, erreichte ihr Ziel nicht und mußte 
ſich nunmehr beruhigen. Es war als könne das religiöſe 
Prinzip, das ſich in ſeiner eigenthümlichen Kraft erhoben, 
überhaupt keine ſo nahe Verbindung mit der Politik dulden. 

Vielmehr war man beſchäftigt, die Lehre vor allen 
Auslegungen, die auf dieſe abweichenden Bahnen onen, 
könnten, forgfältig zu bewahren. 

Eben hierin liegt der Grund’ der Einführung der fym- 
bolifchen Bücher bei den Proteftanten. Um fich vor der 
Fortpflanzung anabaptiftifcher Meinungen ficher zu ftellen, 
erkannten die Wittenberger Lehrer die Befchlüffe der alten 
Kirchenverfammlungen, in welchen die Dogmen von der 

Ranke d. Geſch. II. 39 
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Dreieinigkeit und -den beiden Naturen in Chrifto urfprüng: 
lich feftgeftellt worden, aufs neue feierlich an, wie fie dag 
ſchon in der augsburger Confeffion ausgefprochen. Sie 
hielten für nothwendig, ſowohl bei den theologifchen Pro: 
motionen an der Univerfität, als bei den Anftellungen in 
der Kirche auf dieſe Lehren zu verpflichten. ! 

Nicht als hätten fie namentlich die Confeffion für 
eine auf alle Zeit aufgeftellte Norm erklären wollen. In 
den Unterhandlungen, welche im Jahr 1535 mit England 
gepflogen worden, hat man ausdrücklich den Fall für mög: 
lich erklärt, daß man in Apologie und Konfelfion nach 
Gottes Wort etwas zu verbeffern finden könnte.“ Auch 
läßt fich, wenn man dag Verhältniß zu den. Schweizern 
ins Auge faßt, nicht in Abrede ftellen, daß die Lehre felbft 
noch in lebendiger Fortbildung begriffen war. In der Ber: 
bindung, in welche die Sachlen mit den DOberländern ge 
treten, ohne daß diefe, bei aller Annäherung, fich doch 
ganz angefchloffen hätten, lag ſchon eine Einwirkung ihres 
dogmatifchen Begriffes auf den fächfifchen; bald werden wir 
fehen, wie ernftlich man nach dem Ziele einer vollftändigen 
Vereinbarung ftrebte. 


1. Statuta collegii facultatis theologieae bei Förftemann lib. 
decanorum p. 152. Volumus purum evangelii doctrinam, consen- 
taneam confessioni quam Augustae — exhibuimus — pie pro- 
poni; — severissime etiam prohibemus spargi haereses, damna- 
tas in synodis nicaena, Constantinopolitana, Ephesina et Chal- 
cedonensi, nam harum synodorum decretis de explicatione doc- 
trinae, de deo pätre filio et spiritu sancto et de duabus natu- 
ris in Christo, nato ex virgine Maria assentimur eaque judicamus 
in seriptis apostolicis cerlo tradita esse. 

2. Petitio illustrissimorum principum, data legatis ser"ae re- 
giae dignitatis 25. Dee. 1535. Der König foll verfprechen, fich 
nach Confeſſion und Apologia zu richten; nisi forte quaedam — ex 
verbo dei merito corrigenda aut, mutanda videbuntur — 
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Dem Beifpiele von Sachfen aber folgten gar bald die 
niederdeutfchen Städte. Im April 1535 hielten die Pre: 
diger von Bremen, Hamburg, Lüberf, Roſtock, Stralfund 
und Lüneburg einen Convent, worin fie befchloffen, daß 
in Zukunft Niemand zur Predigt zugelaffen werden follte, 
der fich nicht auf die gefunde Lehre verpflichte, welche in 
der Eonfelfion und der Apologie enthalten fy. Nur fo 


meinten fie fich der Wiedertäufer und anderer Keger erweh— 


ven zu können, welche fonft in Staat und Kirche alles in 
Verwirrung fegen mwiürden. ! 

Und entfprach dieß nicht in der That dem Prinzipe, 
von dem die ganze Bewegung ausgegangen? 

Man dachte nicht daran, der Welt neue Gefeße vor: 
fchreiben zu wollen; man wollte die Grundlagen des einmal 
gebildeten politifchen und bürgerlichen Lebens nicht erſchüt— 
tern; man wollte fi) nur von einer einfeifigen, verwelt— 


lichten, und doch eine unbedingte und göftliche Autorität 


in Anfpruch nehmenden Hierarchie emancipiren. 

In diefem Unternehmen waren nun die großartigften ° 
Fortfchritte gemacht worden; jedoch war es noch lange 
nicht durchgeführt. Es gab gegenüber noch mächtige Kräfte, 
welche fich jeder Trennung entgegenfegen mußten; wir wer 
den noch von ernften Kämpfen und mannichfaltigem Schwan- 


‚Een. der Entfcheidung zu berichten haben. 


1. Bericht von etliher großen Gemeinen Prediger Unterredung 
in Schröders Evangelifhen Meflenburg I, 301. „qui velut obliti 
humani nominis omnia sursum ac deorsum miscent tam in repu- 
blica quam in causa christianae religionis — — ne dissimula- 
tione malum irrepat atque magistratus auctoritas labefactetur. — 


— — — 
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